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Leipzig, am 1. Januar 1914. 


Verſammlungs⸗Kaleuder. 


Die Aufnahme der Verſammlun stage erfolgt unent⸗ 
geltlich. Zuſendungen ſpäteſtens bis 18. jedes Monats 
©. Rrander, Kr ipſig, Lindenſtr. 2, (11, 

erbeten. 

Adorf i. U.: Sonnabend, den 31. Januar 

8 Uhr Generalverfammlung mit Frauen 
in der „Flotte“. Es findet Feſteſſen mit muſi⸗ 
kaliſchen und humoriſtiſchen Vorträgen ſtatt. 
Vortrag übernimmt Kollege Wurlitzer. Für 
jedes anweſende Mitglied gewährt der Verein 


nur an Dr. 


1 Mk., nicht anweſende gehen der Vergütung 


verluſtig. ‘Der Vorſtand. 
Ballenstedt s Sonntag, 11. Jan. 4 Uhr 
Hauptverſammlung im Vereinslokale. 
1. Jahresbericht. 2. Rechnungslegung. 3. End: 
ſuehen Beſchluß über . 4. Ver⸗ 
chiedenes. Bis zu dieſem Termin wird auch 
dringend gebeten, alle entliehenen Bücher 

zurückzugeben. A. Alsleben. 
Delitzsch: Sonntag, den 11. Jan. nachm. 


8 Uhr im Gaſthof zum eiſernen Kreuz! Vor⸗ 


trag des Hrn. Petzold: „Der Bien ein Or⸗ 
ganismus.“ A. Lüd decke. 


Dippoldiswalde u. Umg.: Sonntag, den 
18. Jan. nachm. ½4 Uhr im „Gambrinus“, 
Waſſergaſſe. f Holfert. 
Frankfurt a. M.: Donnerstag, 8. Jan. 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
Sonntags Zuſammenkunft auf dem Blenen⸗ 

ſtande in Eckenheim, Wieſenſtraße. 
| A. Großmann. 
Freiburg (Imkerverein) I. Br.: Sonntag, 
25. Jan. ½ r Verſammlung im Löwen 
in Kirchzarten. Vortrag; ſodann Vorführung 
von Lichtbildern über Imkerei. Um recht 
zahlreiches Erſcheinen bittet 
der Vorſtand: J. Zimmermann. 


.. @rünbainichen u. Umg.: Sonntag, den 
11. Januar 1/44 Uhr im „Deutſchen Haus“. 
ee e e Ablegen der Jahres⸗ 
rechnung und Neuwahl. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet H. Ramm. 
Hoym (Anhalt): Sonnabend, den 3. Jan. 
abends 8½ Uhr im Reſtaurant Lindengarten. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 
C. Fiſcher. 
Leipzig u. umg.: Sonntag, 11. Januar 
nachm. 4 Uhr im „Italieniſchen Garten“, 
Frankfurterſtr. 11: Generalverſammlung. 
Berichte des Schriftführers, Raffierers un 


u 


allen unseren Lesern, Mitarbeitern und Bienenfreunden ö 


die herzlichsten Hlück- und Segenswänsche! | 


R 
der „Deutschen Jllustrierten Bienenzeitung“. 


jahr 1914 


edaktion und Verlag 


Archivars. 
Anträge. 
Lorch (Rhein): Sonntag, den 11. Jen, 
nachm. 4 Uhr im Vereinslokale. Verſchiedene 
Beſprechungen. Gemeinſamer Bezug des 
neuen Kalenders 1914 von Dr. Krancher. 
J. Labonté, Vorſ. 


Meuselwitz ($.-A.) u. Umg.s Sonntag, 
den 11. Jan. nachm. 4 Uhr im Gaſthof zur 
„goldenen Weintraube“. T.⸗O.: 1. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 2. ma der Mitglieder- 
beiträge für 1914. 3. Jahresbericht. 4. Haus⸗ 
haltplan 1914. 5. Beſäung der Ländereien. 


Rechnungslegung. Voranſchlag. 
Wahlen. oe 6. Küttner. 


6. Entgegennahme von Anmeldungen zur 
elds t. 7. Statiſtik: Fragebogen 
auptvereins. 8. Kalender ⸗Beſtellung. 9. 


Sonſtiges. Um zahlreichen Beſuch bittet 
: : 9 „Br. Höhne. 
Pirna u. Umg.: Sonntag, den 18. Jan. 
nachm. 4 Uhr im „Sächſiſchen Hof", 1 Treppe, 
am Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. 
Chekla u. Umg.: Sonntag, den 18. Jan. 
nachm. 4 Uhr im Reſtaurant ur Schmiede“, 
1 Treppe: Generalverſamm lung. Berichte 
des Vorſitzenden, des Schriftführers, des Kaſ⸗ 
ſierers und des Buchwarts. Anträge. Wahl 
des I. und II. Vorſitzenden. Erneuerung der 
Sil ch und des Zeitungsabonnements. 
Die Anweſenheit aller Mitglieder dringend 
due — Von 3 Wor ab: Vorſtands⸗ 
itzung. — Nach der Generalverſammlung: 
I. Vereins ſitzung: 1. Eingänge. 2. Ver⸗ 
ſchiedenes aus Bienenzeitungen. 3. Unſer 
Stiftungsfeſt. 4. Sonſtiges. | 
Dr. O. Krancher. 
Waldheim u. Umg.: I. Sonntag, den 
4. Januar nachm. ½5 Uhr im Vereinslokale. 
Beiträge zur Haftpflichtverſicherung, ſowie 
Vereinsſteuer erbeten. — II. Dienstag, den 
6. Januar nachm. ½4 Uhr im Gaſthaus gu 
Kriebſtein. Vortrag des Hrn. Lehrer Lind⸗ 
ner= Heiligenborn über: „Nahrung und 
Nahrungserwerb unſerer Bienen.“ Zu dieſem 
höchſt intereſſanten Vortrag ladet den Nachbar⸗ 
verein Höfchen und die Mitglieder unſers 
Vereins zu zahlreicher Beteiligung herzlichſt 
ein E. Seidel. 
Wiesa (Zſchopautal): Dienstag, den 6. Jan. 
nachm. ½4 Uhr im Vereinslokale. Kaſſieren 
der Haftpflichtverſicherungsbeiträge für 1914. 
O. Graupner. 
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Bekanntmachungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Hauptoercin im Königreich Sachſen. 


Die Geſchäftsführung des Hauptvereins übernimmt mit dem 1. Januar 1914 Herr 
Lehrer Paul Thiel in Borlas bei Rabenau, das Amt des 1. Vorſitzenden der unterzeichnete 
ſeitherige Geſchäfts führer. Das Direktorium: ; 

R. Schmiedcknecht, Borſ. Fr. W. Lehmann, Geſchäftsf 


Unſere geehrten Herren Zweigvereinsvorſitzenden bez. Einzelmitglieder werden hierdurch 
nochmals beſonders auf unſere hübſche Jubiläums ſchrift, N mienge Ot von Herrn 


Dr. O. Krancher⸗Leipzig, ergebenſt hingewieſen und herzlichſt gebeten, für grö 50 Pig Ber: 


breitung dieſes interejjanten Schriftchens, welches zu dem billigen Preiſe von 


fa. e 
er wird und in keinem Imkerhauſe fehlen follte, eifrigſt Sorge tragen zu mitten. Auf | 


ch ſendet Herr Geſchäftsführer Lehmann: Rauihwig jederzeit gern jede beliebige Anzahl 
oe geneigten ittelung poftfret zu. Sicherlich dürfte das ſchön ausgeſtattete Schriftchen 
i allen älteren Imkern manche angenehme Erinnerung wecken und auch von den jüngeren 
mit . die Geſchichte der Entwicklung unſers Hauptvereins geleſen werden. Mit herz⸗ 
lichem Imkergruß ergebenſt das Direktorium: gez. Schmiedeknecht, Lehmann. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Proving Sachſen, des Herzogtums 
Anhalt und Thüringer Staaten. 


Am 26. November ds. Js. fand in Halle die in den engen vorgeſehene, gemein⸗ 
ſame Sitzung des Hauptvereinsvorſtandes und der Bezirksvorſitzenden ſtatt. Alle Herren 
waren erſchienen und eine reichhaltige Tagesordnung wurde erledigt. 

1. Im Vereinsgebiet iſt die Faulbrut wieder aufgetreten. Im igvereine Straußfurt 
wurden im laufenden Jahre 63 Völker vernichtet und ſoweit neub ‘hati entſchädigt. Um 
der Seuche energiſch entgegenarbeiten zu können, wird beſchloſſen, der Vertreterverſammlung 
in Sangerhauſen die Gründung einer Faulbrutverſicherung für das Hauptvereinsgebiet vor⸗ 
zuſchlagen. Damit ſoll ferner eine Rechtsſchutzkaſſe, eine Verſicherung gegen Feuer, Waſſer 
etc. und Frevel verbunden werden. 

2. Um die Ausſtellungen des Hauptvereins zugkräftiger zu machen und mehr auszu⸗ 
bauen werden folgende Vorſchläge gemacht. a) Es ſoll eine Reihe praktiſcher Vorführungen mit 
der Ausſtellung verbunden werden; b) Es ſollen den Beſuchern durch Koſtproben und münd⸗ 
liche Erläuterung anſchaulich der Wert des reinen Honigs im Gegenſatz zum Kunſthonig gezeigt 
werden. c) Die Mitglieder der Zweigvereine ſollen angehalten werden, den Vertrieb der 
Lotterieloſe mehr als bisher zu fördern, damit alle Loſe verkauft werden. Es wird ferner 
beſchloſſen, die Zahl der Gewinne auf Koſten der bisherigen hohen Gewinne zu vermehren. 
Es ſoll nur kandierter Honig wegen der praktiſcheren Verſendung der Gewinne angekauft 
werden. Wie bisher jcllen auch fernerhin Geräte mit zur Verloſung kommen. Die Ziehungs⸗ 
liſte ſoll neben der Gewinnummer auch die Bezeichnung des gewonnenen Gegenſtandes mit 
enthalten. d) Tüchtige Imker mit entſprechendem Rednertalent ſollen mehr angeregt werden, bei 
den ene des Hauptvereins Vorträge zu übernehmen. Die Bezirksvorſitzen den ſollen 
den Vorſtand des Hauptvereins auf ſolche Männer aufmerkſam machen. 

3. Für die Zweigvereine ſollen Normalſatzungen aufgeſtellt werden. Der Vorſtand 
wird dieſelben bearbeiten. In den Satzungen ſoll mit zum Ausdruck kommen, daß die Mit⸗ 

lieder der Zweigvereine moraliſch verpflichtet find, bei Sterbefällen oder bei Behinderung eines 
mkerbruders die Angehörigen in der Bearbeitung des verwaiſten Bienenſtandes oder beim 
Verkauf desſelben zu unterſtützen. 

4. Betreffs des Bezugs von vergälltem Zucker ſoll der Vorſtand die S0 erwägen, 
ob vielleicht für jeden Regierungsbezirk eine Zentralſtelle für den gemeinſamen Einkauf ein⸗ 
gerichtet werden kann. 

5. Mehr noch als es bisher geſchieht, ſollen die Zweigvereine es ſich angelegen ſein laſſen, 
die Trachtverhältniſſe zu verbeſſern. Odland, Bahndämme, Sandgruben müſſen mit honi⸗ 
genden Pflanzen beſät werden. Die verſchiedenen Kleearten find beſonders zu empfehlen. 

6. Die Einteilung des Hauptvereinsgebietes in Bezirksvereine wird im Einverſtändnis 
mit den Bezirksvorſitzenden vom Vorſtand aus erfolgen. Die Auflöſung der beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe kann nicht kurzerhand geſchehen. Die Herren Bezirksvorſitzenden ſollen es ſich an⸗ 

elegen ſein laſſen, in Fühlung mit dem Vorſtande des Hauptvereins zu bleiben und ihm 
inke über etwaige Maßnahmen in ihrem Bezirke zukommen zu laſſen. Auf dieſe Weiſe 
wird die Arbeit der Zweigvereine gefördert werden können. 

Es waren Stunden ernſter aber gern getaner Arbeit, welche die 11 Herren bei der ge⸗ 
meinſamen vate verbrachten. Galt es doch die Imkerei trotz der allerorts fich zeigenden 
mißlichen Verhältniſſe, zu fördern und manche unſerer Imkerfreunde im Vereins⸗ 
gebiet dahin zu bringen, etwas mehr noch als bisher ſür unſere Lieblinge durch Selbſt⸗ 
hilfe zu ſorgen. Möge die Ausführung der Beſchlüſſe unſeren Hauptvereins⸗ Mitgliedern 
Segen bringen. Gott walt's! Schulze. Schmidt. 


Unſerm Hauptverein hat ſich neu angeſchloſſen der Zweigverein Roßleben⸗Nebra 
mit ſeinem Vorſitzenden, dem Herrn Amtsſekretär Würzbach in Wendelſtein bei Raßleben. 
Herzlich willkommen! P. Schulze, Flemmingen. 


31. Jahrgang. 
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Nachdruck hig 8 Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ 
geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. 


ber Verwertung von Wachsabfällen. 


Von Lehrer W. Kuh, Wiesbaden. 


Nen Zeilen ſind veranlaßt durch eine Anfrage (des Herrn F. S. ſen. in P.) 


ar 


in der Novembernummer der „D. Ill. Bztg.“ über praktiſche Verwertung von 
Wachsabfällen. Wachs iſt Geld, und jeder ſparſame Bienenvater wird alles, 


was ſich im Laufe des Jahres an Bienenwachs auf ſeinem Stande zeigt, ein⸗ 


ſammeln. Damit nichts verloren gehe, ſteht in jedem Bienenhauſe eine Blechdoſe, 
die jeden Brocken, ja Krümchen Wachs aufnimmt. In der Haupttracht iſt der Bau⸗ 
trieb der Bienen ſo ſtark, daß oft da Zellen gebaut werden, wo ſie der Imker wieder 
entfernen muß, am Fenſter, an Waben, die nicht den vorſchriftsmäßigen Abſtand 


haben ete. Daß oft da Drohnenwachs gebaut wird, wo man Arbeiterwachs wünſcht, 


iſt jedem Imker bekannt. Alles das wird mit ſcharfem Meſſer ſäuberlich entfernt 


Hund in die bereitſtehende Doſe gelegt. In der Schleuderzeit werden alle Wachs⸗ 
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teilchen, die beim Entdeckeln abgeriſſen werden — ich benutze nur die Entdeckelungs⸗ 
gabel — mit warmem Waſſer ausgelaugt. Das abgeſiebte Honigwaſſer wird von den 
Bienen gern genommen; die faſt reinen Wachsreſte werden ebenfalls bis zur 
„großen Wachsſchmelze“ aufbewahrt. Im Herbſte werden, nachdem die Honigräume 
entleert ſind, die Rahmen von den ihnen anhaftenden Wachsteilchen gereinigt. Das 


. ijt bei jeder Betriebsart, beſonders bei Albertihalbrähmchen notwendig, damit fie 


ee — see * 
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beim Einſetzen im Frühlinge wieder genau aufeinander paſſen. Dazu kommen die 
unbrauchbar gewordenen Waben, alte, faſt ſchwarz ausſehende und ſolche, die beim 
Schleudern zerbrochen wurden und von den Bienen nicht mehr repariert werden 
können, Drohnenwaben etc. 

Nun wäre es das einfachſte und bequemſte, die geſammelten Brocken in einen 
Wachsſchmelzapparat zu bringen. Mit wenig Arbeit kann man mittels eines ſolchen 
das reine Wachs von den unreinen Beſtandteilen trennen. Der hohe Preis hält 
jedoch vorläufig wohl die meiſten Imker mit kleinem und mittlerm Betriebe von der 
Anſchaffung ab. In all den Jahren hat mir die im . beſchriebene Weiſe 
eine Wachsſchmelzmaſchine erſetzt. 

Sobald ich alle Wachsreſte nnd Wachsabfälle zuſammen hatte, nahm ſie ein 
eigens . . Sack von zirka 30 cm Breite und 50—60 cm Länge 
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auf. Die Größe des Sackes wird ſich nach der zu ſchmelzenden Wachsmenge richten 
müſſen. Der zugebundene Sack wird auf den Boden eines ziemlich großen Keſſels 
gelegt und an mindeſtens drei Stellen (den zwei unteren Eckzipfeln und die beim 
Zubinden entſtandenen Zipfel) mit Backſteinen oder ziemlich ſchweren Wackeſteinen 
beſchwert. Vorteilhaft iſts, an den Stellen, auf denen Steine liegen, die Wachs⸗ 
ſtücke nach dem Sackinnern zu ſchieben. Nun wird ſoviel Waſſer in den Keſſel geſchüttet, 
daß es 5—10 cm über der höchſten Stelle des Sackes ſteht. Das zum Kochen 
gebrachte Waſſer ſchmilzt auch alles Wachs, das durch die Gewebe des Sackleinens 
nach der Waſſeroberfläche ſtrebt. Alle Unreinigkeiten bleiben im Sack zurück. Nach⸗ 
dem das Waſſer erkaltet iſt, laſſen ſich die Wachsſtücke leicht ablöſen. Ganz reines 
Wachs hat man zwar noch nicht gewonnen. Doch iſt dies leicht dadurch zu er⸗ 
reichen, daß man die Wachsſtücke noch einmal in einem hohen, ſchmalen Topfe, in 
den ſelbſtverſtändlich vorher etwas Waſſer gefüllt worden iſt, ſchmilzt. Iſt alles ge⸗ 
ſchmolzen — zu kochen braucht es nicht mehr — wird es an einen Ort geſtellt, 
an dem es langſam und ruhig abkühlen kann. Alle Unreinigkeiten ſetzen ſich auf 
die Unterſeite des Wachskuchens und können leicht mit einem Küchenmeſſer entfernt 
werden. Das nun gewonnene Wachs iſt tadellos rein, von ſchöner, gelber Farbe, 
wird gern gekauft, iſt aber vom Imker jedenfalls praktiſcher zur Herſtellung von 
Kunſtwaben zu verwenden. 


Der neue 1. Vorſitzende unſers Bienenwirtichaftl. 
Hauptvereins im Königreich Sachſen. 


Von Dr. D. Krancher, Leipzig. 


it dem 1. Januar 1914 wird Herr Lehrer W. 
Lehmann in Rauſchwitz, unſer bisheriger aus⸗ 
gezeichneter Geſchäftsführer des Bienenwirtſchaftl. 

Hauptvereins im Königreich Sachſen, den Vorſitz des 
Hauptvereins übernehmen. Wir beglückwünſchen genann⸗ 
ten Herrn als den Nachfolger unſers unvergeßlichen Gäbel 
von ganzem Herzen zu dieſer ſeinerzeit in Leisnig er⸗ 
ee Berufung und hoffen zuverſichtlich, daß Herr W. 
Lehmann wie als Geſchäftsführer, ſo jetzt nun auch als 

1. Vorſitzender in der zwar reichlichen Mühe und Arbeit 
= I mit und um unſern Hauptverein manche Freude und viel 
Lehrer W. Echman n. ang feines Schaffens und Tuns finden es 

aujdwig b enn unſer Leben köſtlich geweſen ift, fo tft es ja Mühe 
= Dieben. Hare und Arbeit geweſen; aber auch in der Arbeit liegt Be⸗ 
friedigung, und arbeiten kann unſer Herr Lehmann, 
arbeiten hat er gelernt von Kindheit an: Möchte bei ihm recht viel Segen der Mühe 
Preis ſein.— — 

Um unſere Leſer mit einigen Momenten aus dem Leben unſers künftigen 1. Vor⸗ 
ſitzenden bekannt zu machen, wandte ich mich an dieſen mit der Bitte, mir doch dies 
und das aus ſeinem Leben mitzuteilen. Ich laſſe ihn nach ſeinem Briefe vom 16. 
Nov. 13 ſelbſt ſprechen; er ſchreibt: 

„Ich werde gewiß vielen zu wenig ſein. Denn mein Leben weiſt keine effekt⸗ 
vollen Glanzlichter und dekorative Ehrungen vor der breiten Offentlichkeit auf. Es 
verlief mehr in der Zurückgezogenheit, war von Kindheit an Arbeit, ſtramme Arbeit. 
Als Bauernjunge, als Schulknabe, als Seminariſt, als Lehrer erſt recht, als Vor⸗ 
ſitzender der Lehrerkonferenz, als Vorſitzender des Aufſichtsrats in unſerm Spar⸗, 
Kredit⸗ und Bezugsvereine, als Vorſitzender von 2 Bienenzüchtervereinen und endlich 
als Geſchäftsführer des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins habe ich beſtändig meine 
Kräfte in den Dienſt der ernſten Pflicht geſtellt. 


Ein ernftes Wort an die Gerätefabrikanten. | 8 


Geboren wurde ich am 27. Januar 1860 in Biſchdorf bei Löbau, wo meine 
Eltern eine Bauernwirtſchaft beſaßen. Mein Vater war auch Bienenzüchter und hatte 
die Luſt und Liebe zur Imme bereits vom Großvater, einem Gutsbeſitzer in Ebers⸗ 
dorf bei Löbau ererbt. Ich beſuchte von 1874 bis 1880 das Lehrerſeminar zu 
Löbau. Meine erſte Anſtellung als Lehrer erhielt ich 1880 an einer zweiklaſſigen 
Schule eines Heidedörfchens im Kamenzer Bezirke, meine zweite 1886 in Rauſchwitz. 

Von jeher war ich ein großer Freund der Natur und des Landlebens. Deshalb 
zog ich es auch vor, weine Kraft als Lehrer der Dorfjugend zu widmen. Und es 
hat mich noch nicht gereut, daß ich dem Lande als Sohn des Landes treu blieb. 

In beiden Wirkungskreiſen fand ich begeiſterte Bienenväter, junge und alte. 
Damit wurde die Luſt zur Imkerei, die ich von Haus aus mitbrachte, aufs neue 
belebt. 1887 kaufte ich mir die erſten Völker, trat dem Bienenzüchtervereine Elſtra 
bei, fand dort viel Anregung — beſonders durch ſeinen damaligen Leiter Rektor 
Opitz — und viel Verſtändnis für neuzeitliche Bienenzucht. 

Sehr wertvoll wurde dem jungen Praktiker die Bücherei dieſes Vereins. Später 
entdeckte ich einen noch reichern Brunnquell apiſtiſchen Wiſſens in unſerer Haupt⸗ 
vereins⸗Bücherei und in Bienenzeitungen, voran unſere beiden Leipziger. | 

Ich habe in den Büchern und Zeitungen treue Führer gefunden und wertſchätzen 
gelernt. Denn das bleibt zu Recht beſtehen: Ohne tieferes Wiſſen iſt unſere Bienen⸗ 
zucht doch nur ein Raubbau, ein unrentables Glücksſpiel. 

Mein Leitſtern in der Imkerei wie überhaupt in der ganzen Lebensführung iſt 
und bleibt das Rückertſche Wort: 

„Ein Blick ins Buch und zu wei ins Leben, 
Das muß die Form dem Geiſte geben!“ —— — | 

Soweit Herr Lehmann ſelbſt. Ich habe dieſem wenig hinzuzufügen. 

War Herr Karl Friedrich Wilhelm Lehmann, dirigierender Lehrer in Rauſch⸗ 
witz bei Elſtra (Lauſitz), ſchon längſt durch ſeine trefflichen, gehaltvollen Vorträge 
in den verſchiedenſten Imkerkreiſen bekannt geworden, ſo lernten vor allem die ſächſi⸗ 
ſchen Imker ihn beſonders ſchätzen, als er mit dem 1. April 1907 die Geſchäfts⸗ 
führung des ſächſiſchen Bienenwirtſchaftl. Hauptvereins übernahm. Hier hatte er 
Gelegenheit, mit all den zahlreichen Zweigvereinen des Hauptvereins in Fühlung 
und mit ſo vielen Imkern Sachſens in nähere Verbindung zu treten, ſo daß ihm 
gewiß die Vorteile und Mängel unſers Hauptvereins in den 6 Jahren ſeiner Ge⸗ 
ſchäftsführung gründlich bekannt geworden ſind. Um ſo zuverſichtlicher dürfen wir 
darum hoffen, daß er mit ſicherer, aber auch mit feſter Hand zugreift, um das Räder⸗ 
werk eines ſo gewaltigen Getriebes zu leiten und zu regieren zum Beſten des Haupt⸗ 
vereins und feiner einzelnen Glieder. — | 

In Leisnig gelegentlich der 5Ojährigen Jubelfeier des Hauptvereins von der 
Delegiertenverſammlung faſt einſtimmig zum oberſten Führer der ſächſiſchen Imker⸗ 
ſchaft erwählt, ernannte ihn jüngſt der Landeskulturrat im Königreich Sachſen ein⸗ 
ſtimmig zu ſeinem außerordentlichen Mitgliede. 

Möchte es ihm recht bald gelingen, alle ſächſiſchen Imker mehr und mehr zu 
einem Ganzen zu vereinen, ſo daß durch ihn der ſächſiſche Bienenwirtſchaftl. Haupt⸗ 
verein das werde, was alle herzlichſt wünſchen und was er ja immer ſein ſoll: 


„Eine Quelle des Segens für unſere ſächſiſche Bienenzucht.“ 


Ein ernſtes Wort an die Gerätefabrikanten. 


Von Bienenzüchter Demmel, Hainsberg (Bayern). A 


or mir liegen faft ſämtliche Kataloge einer großen Reihe von Beutenfabrikanten; ied’ 
Firma hat eine andere Konſtruktion, jede Firma will ihre Wohungen beſſer un 
präziſer herſtellen. Wir haben ja eine große Reihe von genaunehmenden Beute⸗ 
fabrikanten, wir dürfen dafür ſicherlich dankbar ſein. Wollen wir aber zum Thema 
zübergehen: Ein ernſtes Wort an die Beutefabrikanten möchte ich ſprechen. Sie ſollen 
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vor allem bei all ihren Fabrikaten in Wohnungen die Maße genaueſtens angeben, 
nicht nur die Rähmchenmaße genau, ſondern auch die Beutenmaße, Beutentiefe, 
Wandſtärke, Raum unter dem Rähmchen, Raum zwiſchen den Etagen, dann die 
Ausrüſtung der Beuten, beſonders aber die Rähmchenmaße und die lichte Weite 
der Beuten genau. Was hilft das noch ſo ſchöne und liebe Beſchreiben einer Woh⸗ 
nung, wenn man die „Hauptſache nicht weiß! Die Rähmchenmaße find das aller⸗ 
wichtigſte, aber kaum ein Fabrikant gibt ſie genau an. Was die Rähmchen anbetrifft, 
ſo ſind Außenmaße ſehr wichtig, noch wichtiger aber iſt die Holzſtärke. Was hilft 
die Angabe des badiſchen Rähmchenformats oder des alt⸗ württembergiſchen Maßes, 
wenn ich nur wüßte, was gemeint iſt, welche Größen! (Ich kenne ja alle Maße, 
tauſende von Imkern aber leider nicht. Was hilſt Normalmaß, das noch nicht alle 
Imker kennen.) Darum immer die Maße in Millimetern, dann iſt alles genau. 
Eine thüringiſche Bienenzuchtzentrale gibt in ihrem Kataloge die genauen Rähmchen⸗ 
maße beiſpielsweiſe nicht an, bei ihren Breitwabenbeuten hat ſie das ganz vergeſſen, 
an einem Maße der Rähmchenteile wird mir geſagt, daß die Oberteile 8 mm, auf 
Wunſch 10 mm ſtark gemacht werden. Das follte nicht fein! Wer feine Gegen⸗ 
ſtände lobt und ſie tauſenden empfiehlt, ſollte auch genauere Daten bringen. Wäre 
das verfehlt, wenn wir die Rähmchengrößen genau kennen würden, ebenſowenig, alsn 
hätte man die Zahlen bei den Rähmchen me e und ſtatt 41X27. ebe 
40X27 cm genommen. 


Thie gibt in ſeiner Katalogausgabe eine viel genauere Angabe; wir hören bei 
ihm von Höhen, Breiten und Tiefen der Beuten; wenn auch wieder bei einigen 
Beuten Ausnahmen ſich zeigen. Ich finde beiſpielsweiſe nichts von Thüringer⸗Breit⸗ 

wabenbeuten, die ich für bedeutend beſſer halte, als die Ständer gleicher Art. Für 
ſchwächere Völker werden aber Breitwabenbeuten in ihrer Entwicklung geradezu groß⸗ 
artiges leiſten. Thie bringt noch eine größere Erklärung von jeder Beute; die 
Dathe⸗Beute iſt recht eingehend geſchildert. Von der Car⸗Lindenbeute aber iſt die 
Größe garnicht erwähnt. Sonſt finden wir alles Notwendige von dieſen Formen. 
Wie genau und ſchön find dagegen die Dadant⸗Root⸗Stöcke beſchrieben. 


In anderen Preisliſten fehlt dies faft gänzlich oder iſt recht ungenau, in keiner 
andern findet ſich eine Tafel mit den verſchiedenſten Rähmchengrößen und Rähmchen⸗ 
holzſtärken; der Imker hat eben alles klar und deutlich vor ſich. Der Graze⸗Katalog 

liegt auch neben mir, er iſt ebenfalls ſchmuck in ſeiner Ausſtattung und gibt uns 
wenigſtens ein Bild, wie die Beuten ausſehen ſollen, was vielen Katalogen fehlt; 
auch in dieſer Liſte finden wir genaue Maße aus allen Angaben. Auch die 
Rähmchengrößen find genau nach Oberteil, Seitenteil und Unterteil beſchrieben, aller: 
dings fehlt die Holzſtärke; ich würde Graze bitten, auch dies recht genau anzugeben. 
Die anderen Herren Fabrikanten aber möchte ich bitten, beim Neudruck ihrer Kataloge 
die Maße genaueſtens anzugeben; die vielen Klagen kommen dann kaum noch vor, 
und mancher Anfänger wird keine falſchen Rähmchen zuſammenſchmieden. Da find 
oft Maße gegeben, die aber für andere Holzſtärke berechnet find, 6mm tft die ge⸗ 
bräuchlichſte Stärke, und Fehler find ſofort da, wenn beiſpielsweiſe Holz von 8mm 
Stärke verwendet werden ſollte; ſolche Fehler find nicht ſelten. Man gebe fid 
darum Mühe, die Sache gut zu machen, mit wenig Geduld und geringem Fleiß iſt 
die Arbeit geſchehen. Dann aber hat man einen Muſterkatalog, der auf die Be⸗ 
ſteller ſuggeſtiv einwirkt: die Reſultate find dann bekannt. 


Es ſollten auch viele Fabrikanten ihre Kataloge in beſſerer Ausſtattung 1 8 
laſſen, die Druckkoſten ſind ja ziemlich hoch, aber ein recht hübſcher Katalog, das 
Tauſend Exemplare für 80 — 100 M., läßt fic leicht zuſammenſtellen. Das Papier 
iſt dann recht gut, auch können beſſere Galvanos verwendet werden. Freilich iſt ein 
ſolches Exemplar nicht ſtärker als 16—20 Seiten. Man muß ſich auch Offerten 
von mehreren Druckereien einholen; dann hat die Sache ein ernſteres Geſicht. Die 
Galvanos läßt man ſich in einem Spezialgeſchäft herſtellen; ſolche liefern = billig, 
zumal es nicht an lebhafter e fehlt. 
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Vorher beſtellt u man einen Photographen und läßt ſeine Beulen hear: 
Da aber die Berufsphotographen ſich ſchwer bezahlen laſſen, fo würde ich empfehlen, 
einen Amateur zu Rate zu ziehen, dieſer wird die Beuten gern für billigen Preis 
photographieren. Die Photographien aber müſſen haarſcharf ſein, ſonſt haben ſie 
keinen Wert, denn eine ſchlechte Photographie iſt wertloſer als eine ſchlechte Zeich⸗ 


nung. Die Beute muß von innen wie von außen ſichtbar ſein, ebenſo die Fenſter | 


und Rähmchen; das läßt ſich ſehr gut machen, ſo daß ſelbſt kleinſte Fehler im Holz 
genau mit abgebildet werden. Ser 
Es ſollten alſo die Herren Beutefabrikanten ſich zu Herzen nehmen, gute und 
ausführliche Angaben über ihre Fabrikate zu machen, ſie ſollen gute und hübſche Preis⸗ 
liſten herausgeben, da die Druckkoſten auch bei beſter Ausführung kaum ſehr hoch 


ſind. Der Unterſchied zwichen Papieren iſt gering, ein ziemlich gutes Papier wird 


in 1000 Bogen nur einige Mark Mehrkoſten machen, das iſt aber bei keinem Auf⸗ 
traggeber ein ausſchlaggebender Preis. 

Vielleicht regen meine wenigen Zeilen verſchiedene Herren dazu an, ihre Katologe 
künftig mit gutem Inhalt und guten Bildern erſcheinen zu laſſen. Die Erfolge 
würden ſicherlich beſſer wie jeher ſein. Schade nur, daß gerade auf unſerm Gebiete 


ſo wenig fortſchrittlich vorgegangen wird, andere Berufskreiſe ſind in dieſer Beziehung : 


weit, unendlich weit voraus. 


Volksmedizin und Bienenzucht. 


utereffantes für den Imker finden wir in einem Aufſatze Dr. M. Höflers in 
& der „Beitichrift 1893 des Deutſch. u. Osterreich. Alpenvereins“ über das Kult - 

Calendarium Oberbayerns mit beſonderer Beziehung zur 
Volks⸗Medizin. 

Jeder Tag hat ſeinen Heiligen; alles, was mit den Opfern und frommen 
Gaben in Verbindung ſtand, gilt durch die Tradition als heilkräftiges Mittel auch 
bei Krankheiten. Der Kultort der Heiligen wurde zur Heil⸗ und Gnadenſtätte. 
Das Heidentum, das Chriſtentum der Klöſter, der früheſten Pflanzſchulen wild ah 
Wiſſenſchaft, und die Reſte der mit der Naturverehrung- zuſammenhängenden U 
religion finden ſich ſo gewiſſermaßen perſonifiziert in den volkstümlichen Krantheitg. 
patronen, als welche verſchiedene Kalenderheilige vom - Volke angeſehen werden. 
Heute noch nennt man den Kalender „pratti“ (= praktica), da in ihm die Summe 
der Lebensweisheit früherer Epochen niedergelegt war. Im oberbayriſchen Kalender 
find nun die ziviliſatoriſchen Entwicklungsſtufen des Volkes zu erkennen. Wir 
teilen aus ihm, Jahrgang 1887, verſchiedenes auf die hier jedenfalls uralte Bienen⸗ 
zucht bezügliche mit: 


2. Februar, Mariä Lichtmeß. Lichtltag. Haus⸗Wachskerzenweihe, ſchwarze 


und rote gegen Unwetter; Wachsmarkt und Einkauf für Küche, Haus und Dienſtboten; 
Lichtl aufſtecken auf Holzſpäne, Milchgeſchirr und Türdrücker für die armen Seelen 
der Verwandten; die Aſchenüberreſte dabei ſind ein Heilmittel gegen Kopfweh. 
Meth-Tag; Zinstag. — 
3. Februar, St. Blaſius. Bit Patron der Seifenſieder und Wachszieher 
Halskranke legen fig häufig Kerzentalg um den Hals. — . 

17. März, St. Gertraud. Bienenkörbe werden am beſten heute aufgestellt 
In der Gertrauds⸗Nacht werden die beſten Eier gelegt. — 

10. April: Oſterſonntag. Aus den ſehr mannigfachen Gebräuchen ſei 
nur a Stiften von Oſterwachs (Oſterſtöcken) erwähnt. — 

April, Weißer Sonntag. Freudenſonntag. Methtag. Agnus 

Dei⸗ Bassavbrie aus den Reſten der vorjährigen Oſterkerze werden verteilt. — 

3. Mai, Kreuzerfindung. Anbrennen der Wetterkerzen. — 

15. Auguſt, Mariä Himmelfahrt. Wendetag des Sommers. Hoch⸗ 
Frauentag, Büſchel⸗ Frauentag, große Prozeſſionen in Bayern und Tirol, Bittgang 
auf die Felder. Wetterkerzenweihe. | 
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21. Dezember, St. Thomas. Verteilen von Honiglebzelten in den Spitälern. 

24. Dezember, „Weihe⸗Nacht“. Zahlreiche altchriſtliche Volksbräuche. 
Quem pastores laudavere- (den die Hirten lobten ſehre)⸗ſingen auf pis 
Gaſſen. 12 Uhr Nachts Chriſtmette. Marzipan⸗ (St. Marci panis) und 
Weihnachtslebzelten werden gebacken. Krippenbeſuch in der Kirche mit Opfergaben, 
alle Kirchengänger kommen mit brennenden Lichtern in der Hand oder in der 
Laterne. Aufſtellen eines „Berchtelboſchen“ (Fichtenwipfel) auf dem Gartenzaun 
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Von Kreisbienenmeiſter Weilgert, Regenſtauf. 


enn die Geſchichte ſo weiter geht, dann dürften wir unſeren Bienen bald den 

Rat geben, das Honigſammeln bleiben zu laſſen und ſich auf die Wachspro⸗ 

duktion zu verlegen. Kunſthonigfabriken ſchießen wie Pilze in lauer Maien⸗ 
nacht aus der Erde. Es muß dabei doch etwas zu verdienen ſein! Davon wollen 
wir aber heute nicht reden. Wir möchten nur ein wenig das Kapitel der Honig⸗ 
verfälſchungen unter die Lupe nehmen, aber ja nicht deswegen, um hier und dort 
einen Fingerzeig zu geben, wie die Geſchichte gemacht werden könnte. 

Tatſächlich ſind die Verfälſchungen des Honigs in ihrer gewaltigen Ausdehnung 
derartige, daß der reelle Honigproduzent Luſt und Liebe zu ſeiner Arbeit verlieren 
muß, da ihm auf allen Wegen der wohlverdiente Ertrag derſelben durch unlautere 
Konkurrenz, die ſich überdies noch ein volkswirtſchaftliches Mäntelchen umzuhängen 
verſteht, zunichte gemacht wird. Das heurige Jahr mit ſeiner über alles ſchlechten 
Honigernte wird hier und dort in manchem findigen Kopfe die Luſt und das Ver⸗ 
langen aufdämmern laſſen, auch einmal „Honig zu machen“ als Äquivalent für die 
Unſumme von Mühe, Arbeit und Geldauslagen, die nicht gelohnt wurden. 

Imkerkameraden! Laßt die Hand davon! Die immer mehr ſich hau fenden 
Honigverfälſchungsprozeſſe der jüngſten Jahre find beredter Zeuge dafür, daß — 
„nichts ſo fein geſponnen!“ 

Wir kennen hauptſächlich zwei große Arten der Honigverfälſchung: Jene, die 
im Kleinen erfolgen, ab und zu beobachtet werden und chemiſch leicht nachzu⸗ 
weiſen ſind; dann die weit wichtigere Gruppe derer, die durch die Menge des 
Erzeugniſſes und die Wahl des Mittels ſchon ein wenig an den Groß⸗ 


betrieb erinnern. Da fällt es der Chemie oft recht ſchwer, die Verfälſchung ein⸗ 


wandfrei nachzuweiſen. 

Eine ſehr häufig beobachtete, in die erſte Gruppe fallende Verſälſchung iſt die 
Wäſſerung des Honigs, ein gar ſimples Verfahren, das aber draußen auf dem 
flachen Lande, fernab von jeder Kontrolle der Lebensmittel, viel häufiger angewandt 
wird, als wir uns träumen laſſen. Ich habe ſelbſt ein paar Jahre lang ſolch ge⸗ 
wäſſerten, verdünnten Honig gekauft und konſumiert, weil ich die Güte und den 
Geſchmack des unverdorbenen Naturproduktes noch nicht kannte. Freilich fiel mir die 
außerordentliche Flüſſigkeit des Honigs auch bei tiefſter Temperatur auf. Aber in 
großer Vertrauensſeligkeit dachte ich an nichts Unrechtes. Heute weiß ich die Sache. 
So ſchlau aber ſind die Fälſcher doch, daß ſie nur von Fall zu Fall wäſſern, weil 
fie aus prakiſcher Erfahrung wiſſen, daß gewäſſerter Honig leicht anſäuert und ver: 
dirbt. Vorſitzende der Bienenzuchtsvereine, ſchauet nach dieſer Richtung zur rechten 
Zeit nach dem Rechten: Es gilt unſer Renommee zu wahren! 

Eine weitere Fälſchung wird durch Zuſatz von Stärkemehl, von Melaſſe, 
Stärkeſirup, Stärkezucker oder die Abkochung von Runkelrüben bewirkt. Gar mancher 
Imkerkamerad freut ſich, den fügen Saft der Runkeln auszupreſſen und unter den 
Honig mengen zu können. Nun ja, die Sache mag gehen, und ſolange es keine 
Kontrolle gibt, ſolange kommt auch nicht der Kadi. Es wird in der Imkerſchaft ſo 
viel am grünen Tiſche operiert, man beſucht die ausgewählten Bienenſtände an der 
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breiten Heeresſtraße, lobt in den Himmel, und wie da und dort fo viele Bienen⸗ 
halter unſer Anſehen ſchädigen, das iſt gleichgültig. 

Bei allen dieſen Fälſchungen ſind der Gehalt an Waſſer, der Geſchmack, die 
Rückſtände uſw. einwandfrei nachzuweiſen. Es ſollte Aufgabe der einzelnen Bienen⸗ 
zuchtvereine ſein, den Mitgliedern das Ehrenwort abzunehmen, alle mutmaßlichen 
Fälſchungen der Vorſtandsſchaft zur Anzeige zu bringen. Wir müſſen unſer Ehren⸗ 
ſchild rein halten, wenn wir die ſchier übermächtige Konkurrenz der vielen Kunſt⸗ 
honigfabriken wirkſam aus dem Felde ſchlagen wollen. In den Konſumenten darf 
nicht der leiſeſte Zweifel aufdämmern, daß man bei Bezug des Honigs von Imkern 
etwa auch angeſchmiert werden könnte. 

Hierher gehört auch die öfters beobachtete Fälſchung mit Tragant, Leim, 
Glyzerin und das Auffärben von Honig mit künſtlichen Farbſtoffen, 
zumeiſt Teerfarben oder Zuckercouleur. Derartige Sachen laſſen ſich aber leicht durch 
chemiſche Unterſuchung nachweiſen. | 

Zur weitaus widtigern Gruppe gehört die Fälſchung mittelſt Invert⸗ 
zuckers und die mittelſt Zuckerauffütterung der Bienen. Der Nachweis 
dieſer beiden Arten der Fütterung iſt chemiſch nicht immer einwandfrei zu erbringen. 
Die Verwendung des Invertzuckers zur Verfälſchung des Honigs tauchte zu einer 
Zeit auf, in welcher ſich die ſchwer bedrängte Rübenzuckerinduſtrie nach einem will⸗ 
kommenen Abſatzgebiete der Überproduktion ſehnte. Nachdem ſie in die Bereitung 
der Obſtmarmeladen, der Gelees wirkſam eingedrungen war, ſuchte ſie auch den 
Honig zu erobern, zu „verbeſſern!“ Solchen Erzeugniſſen war von einem Dr. H. 
Claſſen das folgende Reklameſchreiben mit auf den Weg gegeben: „Dieſe Honig⸗ 
fabrikate, Tafelhonige, ſind Gemiſche aus Naturhonig und Invertzucker, welche aus 
Raffinaden hergeſtellt werden. Die meiſten Naturprodukte beſitzen einen ſo ſtarken 
und unangenehmen (!) Geſchmack, daß fie für die meiſten Leute widerlich (1) find!“ 
Was ſtellt ſich der Herr unter Naturhonig vor? Er kann keine Ahnung haben von 
dem herrlichen Aroma, das nur dem reinen Bienenhonig zukommt und das nachzu⸗ 
ahmen die Chemie bisher vergeblich ſich bemüht hat. Solche Empfehlungen aber 
bahnen mit größtem Erfolge dem Kunſtprodukt den Weg in die weiteſte Öffentlichkeit. 

Die Methode der Honig verfälſchung durch die Biene ſelbſt durch eine 
außerhalb der bienenwirtſchaftlichen Notwendigkeit liegende Zuckerfütterung iſt eigent⸗ 
lich noch nicht ſehr alt, wird aber auf gewiſſen Ständen umſo intenſiver betrieben. 
Die ſich ſtetig mehrenden Honigfälſchungsprozeſſe ſind Zeuge hierfür. Die Gefahr 
derartiger Fälſchung liegt, beſonders im heurigen Jahre, wegen der ungemein ſchlech⸗ 
ten Honigernte ſehr nahe. Dazu haben wir noch den billigen, ſteuerfreien Zucker. 
Wie leicht könnte man ſich da in ſüßen Betrachtungen wiegen und denken: „Die 
Natur hat mir nichts geboten, ich habe nur Mühe, Geldauslagen und Verdruß ge⸗ 
habt, warum ſollte ich mir nicht ſelber helfen, warum ſollte ich nicht meinen Bienen 
aus billigem, vergälltem Zucker teuren Honig machen laſſen?“ Die Gedanken mögen 
kommen, aber — Inmkerkollegen, realiſiert fie ja nicht! Der Kadi lauert, und wenn 
der euch in die Hände bekommt, dann ſeid ihr gerichtet euer Leben lang! Ehrlich 
währt am längſten! Da aber gewiſſe Menſchen nur durch Geſetzesparagraphen 
auf richtigem Wege gehalten werden können, führen wir den hier einſchlägigen 
§ 4 des Geſetzes über den unlautern Wettbewerb vom 27. Mai 1896 an: 
„Wer in der Abſicht, den Anſchein eines beſonders günſtigen Angebotes hervor⸗ 
zurufen, in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mitteilungen, welche für einen 
größern Kreis von Perſonen beſtimmt ſind, über die Beſchaffenheit, die Herſtellungs⸗ 
art oder die Preisbemeſſung von Waren oder gewerblichen Leiſtungen, über die Art 
des Bezuges oder die Bezugsquellen von Waren, über den Beſitz von Auszeichnungen, 
über den Anlaß oder den Zweck des Verkaufes wiſſentlich unwahre oder zur Irre⸗ 
führung geeignete Angaben tatſächlicher Art macht, wird mit Geldſtrafe bis zu 1500 
Mark beſtraft. Iſt der Täter bereits einmal wegen Zuwiederhandlung gegen die 
vorſtehende Vorſchrift beſtraft, ſo kann neben oder ſtatt der Geldſtrafe auf Haft oder 
auf Gefängnis bis zu ſechs Monaten erkannt werden.“ — Merkt's euch, Pantſcher! 
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Die Bienen und die Frauen. 


Von Seminar⸗Oberlehrer G. Böhme, Loſchwitz. 
(Bortrag gehalten im Bienenzüchterverein für Dresden und Umg. am 19. Januar 1913.) 


erehrte Damen und Herren! Wir leben in der Zeit des Spiels und des 
Sports. Man radelt und rodelt, Fuß und andere Bälle werden geworfen, Auto 
fahrer und Bergkraxler wetteifern miteinander, zur neueſten und nobelſten Paſſion 
das Fliegen in der Luft. Aller Sport hat einen guten Kern, er ſtärkt den 
Körper und macht den Geift gewandt. Nur die Übertreibung ſchadet. Der Sport 


wird nicht nur von Männern gepflegt, das ſchöne Geſchlecht ſteht den Männern nicht 


einen Zoll breit nach, übertrifft ſie fogar in vielen Stücken. Manche höhere Tochter 
erblickt ihre Lebensaufgabe nur im Sport. Wie feinfühlig und empfindlich find 
Damen vom Stand, wenn ihnen zugemutet wird, ein Päckchen, gar ein Körbchen 
u. dergl. zu tragen, während fie ihre Räder ſchieben, Rodelſchlitten ziehen, das 
Auto oder gar das Luftſchiff lenken. — 

Bt die Bienenzucht auch ein Sport? Im guten Sinne kannſt du fie Sport 
nennen, was man aber ſchlechthin unter Sport verſteht, iſt weit, himmelweit von 
der Bienenzucht entfernt. Die Bienenzucht iſt eine ernfte Arbeit, die auf Schritt 
und Tritt zum Nachdenken auffordert, das Herz zufrieden und fröhlich macht 


und dem Imker fein Heim und Haus lieb und teuer werden läßt. Die Bienen ⸗ 


zucht iſt Mannesarbeit, ſie muß es aber nicht ſein, ſie kann von Frauen in gleichem 
Maße und Umfange betrieben werden. Ja gerade die Fran iſt durch ihre ae 
und ſtille Art, durch ihre Neigung zur Kleinarbeit, durch ihren Beobachtungs⸗ und 
Orduungs finn. ihre angeborene und anerzogene Liebe zum Pflegen und Verſorgen, 
durch ihr umfichtiges Walten und fanftes Eingreifen in hohem Grade geeignet, ſich 
mit unferen Lieblingen, den Bienen, zu beſchäftigen. Auch nicht eine praktiſche 
Arbeit in der Bienenzucht und Pflege wüßte ich zu nennen, die nicht von einer 
Frau ausgeführt werden könnte, ſelbſt das Einfangen von Schwärmen nicht. Freili 
gehört dazu dreierlei: 1. Luſt und Liebe und immer wieder Luſt und Liebe, 2. Zeit 
und 3. Raum oder willſt du's anders ausdrücken, ein Stück Geld. Wer nicht 
ſeine Freude an der Natur und an der Pflege von Tieren findet, wer nicht in das 
wunderbare und geheime Wachſen und Walten der Naturkräfte ſich zu verſenken 
ſucht, wem das abwechſelungsreiche und geräuſchvolle Leben der Geſellſchaft und Groß⸗ 
ſtadt lieber iſt als das ſtille, beobachtende, herzerfriſchende Wirken auf dem Bienen⸗ 
ſtande, der ſoll ſeine Hand laſſen von der Bienenzucht. Zeit iſt bei unſeren Frauen, 
die einem Haushalt vorſtehen oder einen Beruf ausüben, beſonders aber bei unſeren 
Müttern eine rare Sache. Und doch könnte manche Frau für die Bienen Zeit 
finden, wenn ſie ihre Kränzchen und Kaffeegeſellſchaften abkürzte oder die freien 
Minuten des Tages zuſammennähme. Wir Männer, die wir Bienenzucht treiben, 
haben neben der Pflege der Bienen meiſt auch noch etwas zu tun. Ich faſſe die 
praktiſchen Arbeiten auf meinem Bienenſtande immer als eine Ablenkung und Er⸗ 
holung von geiſtiger Arbeit auf, von der ich mit neuem Mut und friſcher Kraft 
an die Berufsgeſchäfte gehe. — Die Anlegung eines Bienenſtandes erfordert Raum 
und was dazu gehört, koſtet Geld. Da fehlt es an dem, da fehlt es an jenem 
und immer wieder wird Geld gebraucht. Wo genügendes Gartenland oder ſonſt 
ein geeigneter Platz für die Bienen vorhanden iſt, laſſen ſich leicht Bienenvölker 
aufſtellen. Manche Frau würde gern imkern, es fehlt ihr aber an Raum. Wie 
ſich der begeiſterte Bienenfreund zu helfen weiß, habe ich an einem Handwerks⸗ 
mann der Großſtadt geſehen, der nicht einen Baum, nicht ein Beet oder einen 
Halm ſein eigen nannte. Er räumte ſeinen Bienenvölkern eine Dachkammer ein, 
öffnete die Dachluke und ließ ſeine Bienlein zum Dachfenſter hinausfliegen, und ſie 
flogen luſtig aus und ein, und ſammelten in den näheren und weiteren Gärten den 
ſüßen Honig. Das Einfangen von Schwärmen freilich hat ihm viel Beſchwerniſſe 
gemacht. Und die Geldkoſten für die Bienen? Die müſſen nicht hoch ſein. Die 
meiſten, wenigſtens die klugen Imker beginnen im kleinen, und allmählich erweitern 
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ſie ihren Bienenſtand. Das iſt ſicher die richtige Methode. Mit dem Verſtändnis 

für die Imkerei wird der Bienenſtand wachſen, bis der Imker die Grenze zieht. 

Vor ca. 20 Jahren habe ich einen wohlhabenden Mann gekannt, der beſuchte 

mit einem Freunde eine Bienenausſtellung. Bis zu dieſer Ausſtellung waren ihm 

die Bienen genau ſo gleichgültig und fremd, wie Tauſende und Abertauſende von 
Männern und Frauen. Auf der Ausſtellung aber ſah er hübſch gemalte Bienen⸗ 
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wohnungen, fleißig fliegende Völker und vor allen Dingen Honigtöpfe und wieder 
Honigtöpfe. Dieſe ſtachen ihm beſonders in die Augen, ſolche Töpfe möchte er auch 
füllen können. Bald ſtand der Entſchluß feſt: Du legſt dir einen Bienenſtand an, 
aber gleich einen großen, damit du den Honig zentnerweiſe ernten kannſt. Noch 
Rauf derſelben Ausſtellung beſtellte er bei einem Fabrikanten eine ganze Anzahl Bienen⸗ 
wohnungen, darunter auch einen Drei-, Sechs⸗ und Achtbeuter, kaufte genügend 
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Bienenvölker — das Geld hatte er ſelbſt — ließ ein nobles Bienenhaus bauen, 
ſteckte die Bienen in die Stöcke, die Stöcke in das Bienenhaus und nun mußten 
bald die erträumten Zentner Honig aus den Stöcken herausfließen. O du böſe 
Illnſion! Der Sommer ging zu Ende und damit auch eine Anzahl ſeiner Völker; 
denn von Bienenzucht und Pflege verſtand er abſolut nichts, gab ſich auch keine 
Mühe, etwas zu lernen. Honig erbaute er nicht ein Pfund. Das Thermometer 
ſeiner Luſtgefühle war etwas geſunken, und als das 2. Jahr noch ungünſtiger 
abſchloß, war die Begeiſterung für die Honigtöpfe vollſtändig vorüber. Was noch 
da war und an Bienen erinnerte, konnte nicht ſchnell genug aus ſeinem Garten 
hinauskommen. Ich habe ſelbſt einen Sechsbeuter, und was darum und daran war, 
gekauft und mußte eine einſpännige Fuhre laden, um alles heimzubringen. 
Zu einem beſcheidenen Anfang in der Bienenzucht werden vielen Frauen die 
Mittel zu Gebote ſtehen. Und wie weit es eine Frau in der Bienenzucht bringen 
kann, haben einzelne Mitglieder unſers Vereines mit eigenen Augen geſchaut auf 
dem umfangreichen und muſtergültig betriebenen Bienenſtande unſers früheren 
Mitgliedes, der Frau Wagner in Zſchieren. Nun höre ich manchen Imker im 
Stillen ſagen: Wir bringen unſern Honig, den wir erbauen, zu angemeſſenen 
Zeiten kaum an den Mann. Von allen Seiten wird Honig angeboten, oft zu 
Schleuderpreiſen, der Markt wird mit Honig überſchwemmt. Ein Imker unterbietet 
den andern, garnicht zu reden von den vielen Tauſenden von Zentnern künſtlicher 
Nachahmungen, die unter irgendwelchem verlockenden Namen in den Handel gebracht 
werden. Nun willſt du auch noch die Frauen zur Imkerei bekehren! Sie haben 
ſowieſo ſchon in vielen Zweigen des Erwerbslebens die Männer verdrängt. Wo 
ſoll das hinaus, wenn ſie auch noch Bienen pflegen und Honig ernten und ver⸗ 
kaufen! Lieber Imkerfreund, fahre nicht in die Höhe und ſei nicht böſe, du kannſt 
dieſes Jahr und nächſtes Jahr und noch viele Jahre zu warten und du wirſt wenig 
Frauen kennen lernen, die ſich die Bienenzucht zu ihrem Haupt⸗ oder auch nur 
zu ihrem Nebenberuf erwählen. Und ſollte es die eine oder andere tun, ſo wollen 
wir ſie mit Rat und Tat unterſtützen und uns von Herzen darüber freuen, daß 
das Verſtändnis für unſere Lieblinge wächſt, und wollen ihr gern gönnen, wenn 
ſie dadurch ihr Brot oder einen Teil ihres Brotes verdient. Es wäre jedenfalls 
leichter und weit geſünder für ſie, als wenn ſie bei Tag und bei Lampenſchein 
weibliche Hand⸗ oder ähnliche Arbeiten ſür einen Hungerlohn fertigen muß. Aber 
wenn ich mein Thema: „Die Bienen und die Frauen“ formuliert habe, ſo habe 
ich dabei nicht nur an ſolche Frauen gedacht, die die Bienenzucht ſelbſtändig treiben 
aus edler Begeiſterung oder um Brot zu verdienen, ſondern an erſter Stelle an die 
Frauen von Imkern und an ihr Verhalten der Imkerei gegenüber. Wie es genug 
Männer gibt, die für die Arbeiten einer Frau im Hauſe und in der Familie keine 
Schätzung, kein Verſtändnis und darum auch keine Achtung und Anerkennung haben, 
ſo gibt es auch genug Frauen, die für den Hauptberuf, erſt recht für irgendwelche 
Nebenbeſchäftigung des Mannes, vollſtändig intereſſe⸗ und verſtändnislos ſind und 
bleiben. Schauen wir in verſchiedene Imkerhäuſer! Da hat der Imker H. eine 
Frau, die alles mögliche liebt, die ſich für Konzert und Theater intereſſiert, die 
gern ſpazieren geht und in Geſellſchaften ſitzt, die Geſchichten und Romane lieſt und 
erzählt, die Beſuche macht und empfängt, unter Umſtänden auch fleißig in der 
Wirtſchaft arbeitet und ihre Kinder erzieht, nur durchaus nichts von den Bienen 
ſehen und wiſſen will. Wenn ihr Mann von Bienen redet oder ſich mit Bienen 
beſchäftigt, da keift oder kneift ſie gegen ihn, namentlich zurzeit der Hauptarbeit 
auf dem Bienenſtande. Da hat der Mann ihrer Meinung nach nichts weiter im 
Sinn und Kopf als die Bienen; da verbraucht er viel zuviel Zeit für die Bienen, 
trotzdem er ſein Amt, ſeinen Beruf in keiner Weiſe vernachläſſigt. Da koſtet ein 
Pfund Kunſtwabe, eine Bienenwohnung, ein Zentner Zucker, ja ſelbſt die größte 
Kleinigkeit viel zuviel Geld, das iſt Verſchwendung. Da geht er zu einem benach⸗ 
barten Bienenfreund, um Erfahrungen aus und einzutauſchen oder um ſich Rat 
zu holen, während er die Zeit bei ihr ſitzen oder ſonſt zu etwas beſſerm gebrauchen 
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könnte; da kommen Imkerfreunde zu ihm, halten ihn ungebührlich von der Arbeit 
ab, wenn es auch Sonn- und Feiertag iſt. Da geht er wohl auch in eine Ver⸗ 
ſammlung des Bienenzüchtervereins für Dresden und Umgegend oder fährt gar 
zu einer Bienenausſtellung und verbraucht Zeit und Geld, das viel beſſer zu Reiſen 
oder ſonſtigen Vergnügungen und dergl. mehr anzuwenden wäre. Anſtatt an den 
Winterabenden eine Geſchichte, einen Roman zu leſen, ſtudiert er in einem Bienen- 
buch und verpaßt die aufregend und ſpannend geſchriebenen Neuigkeiten. Und wenn 
gar einmal ſo eine nichtsnutzige Biene Frau H. ſticht, dann — o wehe dir, du 
armer Mann! dann werden alle böſen Geiſter gerufen, es wird gezetert und ge⸗ 
ſchrien: die Bienen müſſen fort, ganz hinaus, eher laſſe ich keine Ruhe. Kein Wunder, 
wenn H. unwillig und mürbe wird und um des lieben Haus⸗ und Ehefriedens willen 
die Bienen verſchenkt oder verkauft. Von Stunde an wirds anders. Wenn man früher 
Herrn H. zu beſtimmten Zeiten auf dem Bienenſtande beobachten konnte, findet 
man ihn heute im Gaſthaus. Und das hat mit ihrem Keifen die liebe Frau 
getan. Wir wandern weiter und kommen auf das Nachbardorf und beſuchen den 
Imker Y und klopfen an feine Tür. Frau Y öffnet uns. „Guten Tag! Können 
wir Herrn Y mal ſprechen?“ „Mein Mann iſt bei den Bienen, wie gewöhnlich, wenn 
er eine Stunde oder auch nur einige Minuten Zeit übrig hat.“ „Fliegen die Bienen 
fleißig und find die Völker auf der Höhe?“ Ja, das weiß ich nicht, darum kümmere 
ich mich nicht, dazu habe ich keine Zeit und auch keine Luſt, und weil ich kein 
Intereſſe für die Liebhaberei meines Mannes habe, erzählt er mir auch garnichts 
mehr davon. In früheren Jahren hat er mir manchmal von dem Stand ſeiner 
Bienen Mitteilung gemacht, aber das geſchieht ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr, 
da ich ihm wiederholt geſagt habe, daß mir die Bienen vollſtändig gleichgültig 
find. Ich gönne ihm ſein Vergnügen und rede kein Wort dagegen, wenn ich 
mir auch ſeine Liebe für die Bienen nun und nimmer erklären kann. Manchmal kommt 
er müde und abgearbeitet heim, hat auch ab und zu Verdrießlichkeiten gehabt. 
Anſtatt nach dem Mittageſſen ſich hinzulegen und auszuruhen und zu ſchlafen, 
wie es unſer Nachbar macht, geht er zu ſeinen Bienen und guckt den Dingerchen 
zu, wie ſie aus⸗ und einfliegen, macht wohl auch manchen Handgriff dabei und 
ordnet da und ordnet dort, und wenn er wieder ins Haus zurückkehrt, hat ſich 
ſein Geſicht geändert, er iſt fröhlich und guter Dinge, ſpricht freundlich mit unſeren 
Kindern und mit mir und freut ſich in ſeiner Art über ſeine Bienen. Ja kürzlich 
hat er mir erzählt, daß es Frauen gäbe, die ſich wie Männer für die Bienen 
intereſſierten, die mit ihren Männern oder gar allein auf den Bienenſtand gingen 
und die Tierchen beobachteten, ja einige ſollen ſogar die Verſammlungen des 
Bienenzüchtervereins mit beſuchen und fic) die Vorträge anhören. Dazu könnte ich 
mich nicht entſchließen. Mein Mann kann gehen, ſo oft er will, ich bleibe daheim, 
den Bienen gehe ich nicht zu nahe. „Aber Frau Y, was ſagen Sie denn zur 
Erntezeit, wenn Ihr Mann Honig, viel Honig ins Haus bringt?“ „Nun ja, das iſt 
ganz hübſch, aber die paar Pfund Honig, die wir das Jahr hindurch brauchen, 
könnten wir uns billiger kaufen, als ſie meinem Manne zu ſtehen kommen. Wenn 
er alle Ausgaben, die die Bienen verurſachen, zuſammenrechnet, und beſonders 
die Zeit, die er auf die Bienen verwendet, mit in Anſchlag bringt, ſo wird der 
Honig teuer. Aber ich wende auch gegen die Ausgaben für die Bienen nichts ein, 
mein Mann iſt fleißig und verbraucht ſonſt nicht viel, da kann er das Vergnügen 
mit den Bienen haben.“ Imker Y imkert weiter, feine Frau ſtört ihn nicht, feine 
Frau hilft ihm nicht. Auf dem Vienenſtande läßt ſie ihn frei walten und ſchalten. 
Ob Frau Y am Ende doch noch Bienenfreundin werden wird? — Imker 9, 
wir wollen dirs wünſchen! — 

| Nicht weit von Y wohnt Imker Z, in einem beſcheidenen Häufel, umgeben 
von einem geräumigen Garten, der mit vielen Obſtbäumen bepflanzt iſt. Mitten 
drinnen ſteht ein Bienenhaus, das von der vorbeiführenden Straße aus teilweiſe zu 
ſehen iſt. Der Bienenſtand macht einen freundlichen Eindruck. Man hört das 
Singen und Summen der Bienlein, es herrſcht Leben dort. Eine Frau hantiert 
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geſchäftig in der.inächften Nähe der Bienen, von ihrem Mann iſt nichts zu fever. 
Wir verſuchen Einlaß zu erlangen. Wir klingeln und klingeln ein 2. Mal, niemand 
öffnet; wir ziehen etwas ſtärker an der Glocke, bald ſteht Frau Z. an der Tür, 
begrüßt und bewillkommnet uns als alte Bekannte freundlich und entſchuldigt ſich, 
falls ſie etwa bei ihrer Arbeit unter dem lebhaften Geſumme der Bienen ein früheres 
Läuten überhört haben ſollte, ladet uns ein, im Garten Platz zu nehmen, ſie ſei 
gleich fertig mit einigen Vorbereitungen auf dem Bienenſtande. Wir ſetzen uns und 
beobachten die fleißigen Immen, noch vielmehr aber Frau Z. Da gewahren wir in 
halber Höhe eines Faumes einen reſpektablen Bienenſchwarm. Fran Z. ſetzt einen 
Fangkaſten in die Nähe des Baumes, legt Bienenhaube und Handſchuhe und was 
etwa ſonſt notwendig iſt, dazu, holt eine kleine Leiter, lehnt ſie an den Baum 
und beſprengt den Schwarm leicht und vorſichtig mit Waſſer. Dann kommt fie 
zu uns und ſagt: „So, nun mag er hängen, bis mein Mann kommt, der fängt 
den Schwarm und ſchlägt ihn ein. In einer halben Stunde wird er da fein.“ 

„Aber Frau Z., Sie gehen mitten durch die Bienen, auch durch die Nachzügler 
des Schwarmes, die noch herumſauſen, ohne jeden Schutz, ohne Haube, find Sie 
denn nicht ängſtlich und furchtſam, Sie können doch geſtochen werden?“ „Ach nein, 
das war die erſte Zeit, als mein Mann anfing zu imkern, da bin ich auch aus⸗ 
gezahlt worden. Ich weiß es noch wie heute, trotzdem viele Jahre vorüber find, als 
| 2 einmal einen Stich auf die Stirn unmittelbar neben das Auge bekam. Mein 

eficht, wurde dick, ich konnte einige Tage nicht aus den Augen ſehen. Uns wurde 
angſt und eme, aber bald ſetzte ſich die Geſchwulſt und verlor ſich vollſtändig 
wieder. Wenn ich auch von da ab vorſichtiger geworden bin, aber das Intereſſe 
für die Bienenzucht wächſt von Tag zu Tag. Nur ſelten nehme ich die Haube. 
Ich bin gern auf dem Bienenſtande und helfe meinem Manne, wo ich weiß und 
kann. Manchen Handgriff kann ich ihm abnehmen, er hat ſowieſo in ſeinem Beruf 
und ſonſt noch viel und vielerlei Arbeit, daß er kaum fertig werden kann, ich möchte 
ihm noch mehr beiſtehen und helfen können, und ich mache es gern. Ich könnte 
ſtundenlang den Bienen zuſehen, wie fie emſig ausfliegen und keuchend und ſchwer⸗ 
beladen heimkehren, öfter ſo ſchwer, daß ſie unmittelbar vor dem Flugloche noch 
einmal ausruhen müſſen. Wie lehren uns doch unſere Bienlein, vom frühen Morgen 
an tätig und fleißig zu ſein, unſere Zeit auszunützen und auszukaufen, ſolange uns 
die Sonne ſcheint! Wenn ſie nach langem Winter ihren erſten Ausflug halten, was 
iſt das für ein luſtiger und fröhlicher Frühlingsgeſang! Und wenn die erſten 
Schwärme ausziehen, da juble ich. Freilich zuviel Schwärme dürfen auch nicht 
kommen. Und welch erhebendes Gefühl durchzieht mein Herz, wenn mein Mann 
Honig erntet und mir eine Tafel immer voller und ſchöner verdeckelt reicht als die 
andere und ich ſie mit Wohlbehagen und Wohlgefallen an den beſtimmten Ort 
bringe.“ Doch halt, jetzt ſchellt die Glocke! Zur Minute kehrt Herr Z. heim. „Guten 
Tag, liebe Frau, wie iſt dirs gegangen?“ „Danke, gut, es iſt ſchön, daß du da biſt, 
es hängt wieder einer. Lege deinen Rock ab, es ift alles bereit.“ „Wo hängt er denn?“ 
„An der Reineklaude, wo ſie meiſtens hängen. Nur kurze geit, aber mit wahrer 
Freude, betrachtet Z. den ſtattlichen Schwarm, Frau Z. hat ihre Haube aufgeſetzt, 
greift zu, wo es zuzugreifen gilt, und in wenigen Minuten iſt der Schwarm 
eingeſchlagen. Zufrieden und fröhlich ſetzen ſich beide an den Mittagstiſch. — Dieſe 
beiden glücklichen Menſchenkinder möchten wir noch einige Augenblicke zu beobachten 
ſuchen. Es iſt doch ſchön, wunderbar ſchön, wenn Mann und Frau übereinſtimmen, 
wenn ſie zuſammen tragen, was das Leben auferlegt; wenn ſie gleiche Intereſſen 
verfolgen, gemeinſam arbeiten, wenn die Frau eine wahre Gehilfin ihres Mannes iſt 
und wenn ihre Freude durch Gemeinſamkeit zur doppelten Freude wird. — Z hat 
Honig geerntet, heute gibt es zuſammenhängende Arbeitszeit, da ſoll das Schleudern 
beginnen. Bald iſt die Schleuder zur Stelle. Frau Z. putzt alles fein und blank; 
Töpfe, Siebe, Schleuder, Meſſer, Entdecklungsgabel und was ſonſt noch gebraucht 
wird. Z. entdeckelt eine Wabe nach der andern und ſetzt ſie in die Schleuder. Frau 
8. kontrolliert unterdes noch ſchnell die Bienentränke, gießt das fehlende Waſſer 
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zu und bald darnach dreht fie luſtig die Schleuder. Ha, wie fließt der Honig, wie 
ſauber und rein tropft er durch das Sieb, wie duftet Fder ganze Raum! Frau 
3. dreht rechts herum und links herum, wendet und ſtürzt die Rähmchen, und es 
dauert nicht lange, ſie iſt mit der erſten Schleuder fertig. Z. muß ſich ſputen, 
damit ſeine Frau neue Arbeit bekommt. Und wenn eine unerwartete oder uner⸗ 
wünſchte Abhaltung den Mann abruft, dann entdeckelt die Frau ſelbſt und ſchleudert 
darnach, oder wiegt den gewonnenen Honig und bringt ihn in die bereitſtehenden 
Gefäße. Ihr Mann iſt ſicher und gewiß, fie vollführt die Arbeiten mit derſelben 
Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, als wenn er ſie ſelbſt erledigte. Und wenn 
und wo es ſonſt Arbeit gibt auf dem Bienenſtande, iſt Frau Z. behilflich, ſoweit 
ſie von Stube und Küche abkommen kann: beim Füttern, beim Ein⸗ und Aus⸗ 
wintern, beim Reinigen der Rähmchen und Abſperrgitter, beim Auskochen des 
Wachſes uſw. uſw. Aber noch weiter geht das Intereſſe bei Frau Z. für die Bienen. 
Wenn im Bienenverein ein Vortrag geboten wird, wenn ein Imker den Imker⸗ 
brüdern und Imkerſchweſtern ſeinen Bienenſtand zeigt oder wenn in nicht allzu⸗ 
großer Entfernung eine Bienenausſtellung ſtattfindet, ſo kann man Frau Z. meiſt 
mit unter den Bienenleuten ſehen. Meine verehrten Imkerfreunde, nun wiſſen wir, 
was wir für unſere Lieblinge für eine Frau wünſchen müſſen. Und wenn Sie 


ſagen, ‘fie ſtellen Ihre Anforderungen an eine Imkerfrau hoch, viel zu hoch, fo 


antworte ich ihnen, ich bin auch mit einem Teile von alledem Zufrieden, eine Frau 


wird auch dann noch ihrem Manne die Arbeit erleichtern und mit ihm glücklich 
ſein. Mir hat aber ein Ideal einer Bienenmutter vorgeſchwebt, und wenn ſich die 


eine oder andere Frau an dieſem Ideal emporrankte, dann wäre ich für meine Worte 


reich belohnt. Ihr lieben Imkerfrauen: Friſch hinauf zur goldenen Höhe! 


Johann Ludwig Chriſt, 
der große Gärtner, Jandwirt, Obfbaum: und Bienenzähter. 
Ein Gedenkblatt zu ſeinem 100. Todestage am 18. November 1913. 
| Von Profeſſor Karl Bauder in Stuttgart. | 


| ae n Ludwig Chriſt wurde am 18. Oktober 1739 in der württembergiſchen 


Bezirksſtadt Oehringen geboren, wo fein Vater Gräfl. Hohenloheſcher Beamter 
war. Nach ſeiner Vorbildung in den Gymnaſien zu Oehringen und Heilbronn 


ſtudierte er von 1758 an in Tübingen, Erlangen und Altdorf die Gottesgelehrtheit. 
Von Jugend an lebte in ihm die Liebe zum freien Leben in der Natur, und ſchon 
als Knabe verſtand er die Handhabung der Garten⸗ und Baumſchere. Darum 
widmete er ſich auch dem Studium der Naturwiſſenſchaften und ſetzte dasſelbe als 

Pfarrer in den Dörfern Bergen und Rüdigheim bei Hanau (1764 bis 1776) fort. 
Seine naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zum Wohle ſeiner Mitmenſchen in ausge⸗ 


t 


dehntem Maße praktiſch zu verwerten, dazu bekam er bald reichliche Gelegenheit. 


Im Jahre 1776 wurde Chriſt das Pfarramt in dem Dorfe Rodheim von 


i der Höhe übertragen. Obwohl die Wetterau, wie die zwiſchen dem Vogels⸗ und 
dem Taunusgebirge liegende Gegend heißt, von der Natur ſehr begünſtigt iſt, ſo 
lag damals der landwirtſchaftliche Betrieb doch ſehr im argen. Dieſem Übelſtande 


abzuhelfen, das war das Ziel des auch in ſeinem Amte ſo treuen Pfarrers Chriſt. 
Er erreichte es, indem er die Landwirtſchaft praktiſch ausübte und eine 


ö große Anzahl volkstümlicher Schriften über die verſchiedenen Zweige 
der Landwirtſchaft verfaßte. Eines ſeiner erſten Bücher war der „Unter⸗ 
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ticht von der landwirtſchaftlichen Verbeſſerung des Feldbaues“ 
(1781). Dieſes Buch erregte großes Aufſehen, denn es enthielt Ratſchläge, mit 
welchen Chriſt ſeiner Zeit weit vorauseilte. Leider ging mehr als ein Menſchenalter 
dahin, bis ſie zur Ausführung gelangten. Wir wollen nur das Wichtigſte heraus⸗ 
greifen: Er empfahl genauere Unterſuchung des Bodens, Verbeſſerung desſelben durch 
Bermengung verſchiedener Bodenarten, Abſchaffung des Weidgangs beim Vieh, Stall⸗ 
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fütterung, Vermehrung und zweckmäßigere Behandlung ſowie beſſere Benützung des 
Düngers, Anbau der Weiden, Verteilung der Gemeindeweiden an die Ortsangehörigen 
zur Benutzung als Ackerland, Ausdehnung des Feldfutterbaues durch Klee, Luzerne, 
Eſparſette, Widen und Erbſen, Abſchaffung der Brache und der Dreifelderwirtſcha ft, 
Vermeidung der zu häufigen Wiederkehr der gleichen Pflanze auf demſelben Boden, 
Ablöſung des Zehnten, Einſchränkung der Schäferei, Erſatz des Schafweideganges 
durch Pferch⸗ (Hürden) und Stallfütterung der Schafe, Abſchaffung des Hut⸗ und 
Weiderrechts. Er fordert die Landesfürſten, Regierungsbehörden und Großgrundbe⸗ 
ſitzer auf, die Landwirtſchaft durch geſetzliche Beſtimmungen, durch die Einrichtung 
von Muſterwirtſchaften und durch Abſchaffung des Frondienſtes zu fördern. Er ver⸗ 
wies auf die viel weiter vorgeſchrittene Bodenkultur und Viehzucht in Holland, 
Belgien und England. — Auch Chriſts „Güldenes Abe-Buch für Land⸗ 
leute“ war manchem deutſchen Landmann von großem Nutzen. 

In Cronberg bei Wiesbaden, auf deſſen erſte Stadtpfarrſtelle Chriſt befördert 
wurde, bot ſich ihm ein weiterer Zweig der Landwirtſchaft, die O bſtbaumzucht, 
zur Bearbeitung. Die Cronberger Gegend am ſüdlichen Abhang des Taunusgebirges 
hatte zwar damals ſchon Obſtgärten und Baumſchulen mancherlei Art, auch hatte ſie 
einen ausgedehnten Obſt⸗ und Baumoerſand, aber der ſcharfe Beobachter Chriſt trug 
durch ſeine praktiſch erprobten Ratſchläge zur Veredelung und Erweiterung des Obſt⸗ 
baues und zur Ausdehnung des Abſatzgebiets für die Cronberger Erzeugniſſe und 
dadurch zur Hebung des Wohlſtands in der dortigen Gegend weſentlich bei. Die 
Einführung der echten Kaſtanie und der gelben Mirabelle im großen iſt Chriſts 
Verdienſt. Seine Hauptſchriften über den Obſtbau find: „Handbuch der Obſtbaum⸗ 
zucht und Obſtlehre“, das 1816, alſo 4 Jahre nach Chriſts Tod, in vierter Auflage 
erſchien; „Der Baumgärtner auf dem Dorfe“ in 2 Auflagen, 1792 und 1800; 
„Pomologiſch praktiſches Handwörterbuch“ 1802; „Vollſtändige Pomologie“ 
in 2 Bänden, 1809 und 1812. Letzteres Buch hat beſonders großen Nutzen geſtiſtet. 

„Mit der Bienenzucht beſchäftigte ſich Chriſt ſchon in Rodheim. Dieſer Zweig 
der Landwirtſchaft war in den früheren Jahrhunderten in den meiſten Ländern, auch 
in Deutſchland, viel ſtärker betrieben worden, war aber infolge naturwidriger Be⸗ 
handlung der Bienen und infolge der mangelhaften Kenntniſſe der Bienenſchriftſteller 
in Mißkredit gekommen. Unter den Männern, die dieſe Irrtümer und Mißbräuche 
bekämpften, war Chriſt ohne Zweifel der erſte. Seine auf praktiſcher Erfahrung 
beruhenden Ratſchläge waren: Halte dir ſtarke und volkreiche Stöcke; ernte deiner 
Bienen Vorrat an Honig und Wachs ohne ihren Schaden und Untergang, indem 
du ſie nicht in Strohkörben, ſondern in hölzernen Käſtchen mit Glasſcheiben hältſt. 
Chriſt hatte die Freude, daß ſeine Ratſchläge immer mehr Beachtung fanden und die 
Ausdehnung der Bienenzucht zur Folge hatten. Seine Erfahrungen veröffentlichte 
er 1780 und 1793 in den zwei volkstümlichen Büchern: „Anweiſung zur 
Bienenzucht für alle Gegenden“ und „Bien enkatechismus für das 
Landvolk.“ Beide fanden gleich bei ihrem erſten Hervortreten allgemeinen Beifall; 
das erſte erlebte 1841 die ſechſte, das letztere 1828 die fünfte Auflage; beide bildeten 
die Grundlage für viele ſpätere Werke über die Bienenzucht. 

Bis zu ſeinem am 18. November 1813 erfolgten Tode hat Chriſt ſeine ziel⸗ 
bewußte und erfolgreiche Tätigkeit fortgeſetzt. Sogar im Jahre nach ſeinem Hin⸗ 
ſcheiden erſchien von ihm noch ein neues Werk, ſein „Gartenbuch für Bürger 
und Landmann“. Dasſelbe iſt eine Frucht reicher Erfahrungen in einem langen 
Leben. Seit 1876 erſcheint es im Verlag E. Ulmer in Stuttgart. Im Jahre 1913 
hat es die 18. Auflage (479 Seiten, 4 M.) erlebt. Sie wurde von Fr. Lucas, 
Direktor des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen, bearbeitet. ö 

Johann Ludwig Chriſt hat ſeine Aufgabe im Leben mit Ernſt und Eifer, mit 
Geſchick und in einer heute noch fühlbaren fruchtbringenden, ſegensreichen Weiſe er⸗ 
füllt und hat ſich die Anerkennung eines großen Teils von Europa erworben. In 
a feiner großen Verdienſte wurde ihm 1860 in Cronberg ein Denkmal 
errichtet. N 
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Albertis Breitwabenblätterſtock. 


Von W. Edm. Körner, Gonſenheim. 


immt man eine Bienenzeitung zur Hand, ſo findet man faſt in jeder Nummer 

Neuheiten, ſeien es Gebrauchsgegenſtände, ſeien es Beuten, mit den allerver⸗ 

lockendſten Namen verſehen, als das „non plus ultra“. Der Imker und 
ſpeziell der Anfänger, der den ſo ſchön angeprieſenen Sachen Glauben ſchenkt, iſt in 
den meiſten Fällen ſein Geld los, um eine Erfahrung reicher, dabei die Rumpel⸗ 
kammer bereichert und er hat zum Schaden noch den Spott; man leſe nur die Frage⸗ 
kaſten der jeweiligen Bienenzeitungen. Soll dem Anfänger nicht die Imkerei ver⸗ 
leidet werden, ſo ſchaffe er ſich nur Bewährtes an, das ihm durch langes Beſtehen 
Garantie für Brauchbarkeit gewährleiſtet. 

Eine ſo altbewährte tadelloſe Bienenwohnung iſt der von Herrn Lehrer A. 
Alberti vor nun bald 40 Jahren erdachte Blätterſtock, insbeſondere der Breitwaben⸗ 
blätterſtock mit den liegenden Normalganzrahmen (22,3037). Allen Imkern in Früh⸗ 
trachtgegenden ſei er warm empfohlen, wo es auf eine zeitige Entwickelung und Er⸗ 
ſtarkung des Brutneſtes ankommt. Die Einführung des Breitwabenblätterſtockes bei 
den veränderten Trachtverhältniſſen bedeutet einen großen Schritt vorwärts für unſere 
Bienenzucht. 

Die Behandlung des Albertiſtockes iſt die denkbar einfachſte. Nimmt der Züchter 
die äußere Türe ab, ſo ſieht er mit einem Blicke, was im Stocke vorgeht; will er 
die eine oder andere Wabe genauer ſehen, ſo hat er nur nötig, die betreffende Wabe 
von der Nachbarwabe abzurücken oder hervorzuziehen, und er kann ſie nach geſchehener 
Beſichtigung gleich wieder an Ort und Stelle ſetzen. Alles geht leicht und ſpielend 
beim Blätterſtocke, ſei es das Ausfangen einer Königin, das Auswechſeln von Brut⸗ 
tafeln oder das Ablegermachen. 

Der Imker, der durch allerlei Abhaltungen ſeinen Bienen nur wenig Zeit 
widmen kann, wird den Breitwabenblätterſtock zu ſchätzen wiſſen, da er zu den meiſten 
Unterſuchungen kaum ein Drittel ſoviel Zeit braucht als bei anderen Kaſtenbeuten. 
Welche Vorteile aber erſt bei der Frühjahrsreviſion, wo man nicht in Gefahr läuft, 
durch Aushängen des Volkes auf den Wabenbock die Brut zu verkühlen! | 

Die Überwinterung iſt großartig im Breitwabenblätterſtocke, da die Bienen dicht 

unter der warmen Decke in den Wabengaſſen dem Honig leicht nachrücken. 

| In einem längern Artikel unferer lieben „Illuſtr. Bienenzeitung“ (N. 12, 1911) 
hat Herr Bornemann, Laubach, Albertis Breitwabenblatterftod als vom Guten das 
Beſte bezeichnet; ich kann dem nur beipflichten, denn hätte ein routinierter Fabrikant 

den Breitwabenblätterſtock erfunden, ſo würde er, durch Propagandamachen unter⸗ 
ſtützt, bald allen Hinterladern und anderen Beuten den Rang ſtreitig gemacht 
haben. Daß eine in jeder Hinſicht ſo tadelloſe Wohnung ſich immer neue Freunde 
und Anhänger erwerben wird, iſt durch den exakt arbeitenden Fabrikationsbetrieb, der 
ſich des Albertiſchen Blätterſtockes angenommen hat, jetzt gewährleiſtet. 

Die weit über die Grenzen unſers Vaterlandes hinaus bekannte Fa. Karl 
Schließmann, Hoflieferant, Mainz⸗Kaſtel, Gartenartikel⸗ und Rolladenfabrik etc. etc. 

| hat eine Bienenwirtſchaftliche Abteilung unter der Leitung Otto Albertis eingerichtet. 
So wird ſich der Breitwabenblätterſtock, dank ſeiner Vorzüge, „als vom Guten das 
| Beſte“ neue Kreiſe erobern zum Wohle unſerer Bienenzucht. 


Literatur. 


Schmeil, Zoologiſche Wandtafeln. Tafel 24: Honigbiene, Apis 
mellifica. Quelle & Meyer, Leipzig. Preis: M. 4.80, mit Oſen M. 6.80, auf⸗ 
gezogen mit Stäben M. 8.—. 

eo bereits eine ganze Anzahl größerer Wandtafeln der Honigbiene, die ſich auch 
mit der Anatomie der Honigbiene beſchäftigen. Die vorliegende gehört x 15 1 der 
„Wandtafeln für den sonlogifchen (und botaniſchen) Unterricht“ von Prof. O. Schmeil 
und . ſich eng an die bezüglichen Lehrbücher des genannten Autors 5 Ihre Größe, 
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115 K 160 cm, macht jie recht geeignet für den Unterricht in Schulen und größeren Audi⸗ 
torien, da die einzelnen Darſtellungen fo deutlich wiedergegeben find, daß ſie auch in größerer 
Entfernung 5 werden. Außer den dreierlei Bienenweſen bringt ſie die Köpfe 
von Drohne und Arbeitsbiene, Mundteile, einen Teil des Stachelapparats, Hinterbeine (von 
außen und von innen) und Wachsplatten der Arbeiterin zur Anſchauung. Dazu kommt ein 
Teil einer Wabe im Rähmchen mit Königinzellen, Arbeiter⸗ und Drohnenbau, Zellen mit 
Eiern, Jüngeren und älteren Larven und bereits mit Zelldeckeln verſehen, ferner ſolche mit 
Blütenft und mit Honig. Ein Querſchnitt des Stücks einer Wabe endlich zeigt die Ent 
wicklung der Biene und Honig⸗ und Blütenſtaubzellen in verſchiedener Füllung. 

Die Tafel iſt mit viel Geſchick und Sachkenntnis angefertigt und wird im Unterricht 
das geſprochene Wort in beſter Weiſe ergänzen. Nicht recht einverſtanden ſind wir mit der 
Darſtellung der Wachsplatten. Dieſelben bilden nicht über die ganze Bauchplatte hinweg 
einen ee Spiegel, ſondern jede Platte enthält 2 ovale Spiegel, die äußerlich übrigens 
kaum ſichtbar find. Einige weitere kleine Ungenauigkeiten wollen wir übergehen. Möchte 
dieſe Tafel mit dazu beitragen, die Biene, ihr Leben, ihren Körper, ihre Zucht in immer 
weiteren Kreiſen bekannt zu machen und damit das Intereſſe für die kleine Honigſammlerin 
mit zu heben und zu fördern. 
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Sinuspruc. Es verlangt kein Menſch, daß die Männer 
Ein offener Blick für Leiden und Schmerz, dort Zeit und Kraft umſonſt opfern, aber 
Die anderen widerfahren, 10—12 arbeitsfreudige Männer bringen das 
Ein ſehniger Arm und ein mutiges Herz mit Spaß fertig. In Weißenfels haben 
In wildem Sturm und Gefahren, Kollege Platz, ſowie einige Mitglieder des 
Ein eiſerner Wille und Glück, Vereins und ich die prächtige Ausſtellung 
Ein feſtes „Ich will es“ im Streben, allein fertig eye elch ein Erfolg dort: 
Ein wudtiges, ungebengtes Genick Ein Uberſchuß von über 3000 Mark. Soviel 
Sft das Geheimnis zu leben. . ich mich erinnern kann, hat es noch bei keiner 


i penta iy ul. 8 af 55 uo e be 
in Deutſchland nicht. Berlin hat, ſoviel be⸗ 
Die Berliner Ausstellung. — Auf zur kannt, 3000 Mark vom Staate, 2000 Mark 


Tat! So rufen die Brandenburger. Ja, auf : 
zur Tat! Das ift gerade ein Jahr darnach, von der Kammer, 1025 Mark ſonſtige Gelber, 


wo ſich die Imker willig zeigten, ben Geld⸗ 0 gs be Ber an Gale 
beutel gern zu öffnen. — Nun 55 i zwar Und nun dieſes Defizit! a 
nach dem Vo 8 des Herrn Koch⸗Lankwitz : 


on 90 5 Was ſollte dies werden, wenn drei⸗ oder 
He ign 16 if 5 * viermal hintereinander ſolch ein Fall vorkäme. 


Nun ſchiebt Herr Koch⸗Lankwitz die Schuld 
e sri Die 4000 Mart Deſzit ; auf gang veraltete Beſtimmungen! Die werden 
ſollen noch nicht langen. Es wäre doch wichtig JR! als Prügelknabe benutzt. Auch gut! Der 
zu erfahren, wie groß eigentlich das Defizit | Berliner Ausſtellungsleitung aber kann der 
iſt. Die ganze Porbete ung mußte dazu Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß ſie nicht 
führen, daß die Sache ſchlecht ausfiel. Man W gewirtſchaftet are ther 
hatte erſtens ein Lokal gewählt, wo man über gen. N N 
2000 Mk., ſoviel uns bekannt, nur für Ab⸗ 
1 1 8 der Ausſtellung zahlte. Sind die Zur Prämlierung der Bienenzucht- 
orſtände des Imkerbundes und der Wander⸗ Ausstellung auf der IBA. — Spötter, die 
verſammlung davon vorher in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt? Wenn ja, ſo mußten ſie dies verhindern. 
Ich beſuche die Wanderverſammlung ſeit 1878, 
ich weiß aber nie, daß für das Lokal etwas 
bezahlt worden wäre. Wenn Gaſtwirtſchaften 
dazu nicht paßten, ſo nahm man Schulen, ſo 
in Wiesbaden, in Bodenbach und an anderen 
Orten. In Berlin nimmt man eben ein 
Lokal, was über 2000 Mark koſtet! Der 
Michel kann ja zahlen! — Ferner iſt es voll⸗ 
ſtändig überflüſſig, bei ſolch einer Ausſtellung 
die Leute aus der ganzen Provinz zuſammen⸗ 
zutrommeln! Dies koſtet Geld, viel Geld, 
wenn Reiſekoſten und 15 Mark Tagegelder 
gezahlt werden. Ich weiß zwar nicht, wieviel 
jeder bekommen hat, aber mit wenigen Speſen 
werden die Herren, welche nach Berlin fahren, 
ſich gewiß nicht abſpeiſen laſſen. 


es leider überall gibt und die meiſt dann 
auftauchen, wenn mit dem Spotte Neid und 
Mißgunſt ſich paaren, — ſollen ſeinerzeit die 
apiſtiſche Ausſtellung auf der Leipziger JBA 
als einen „Witz“ bezeichnet haben, „da doch 
keine Bienen dort ausgeſtellt ſeien“! — Ob 
ſich denn ſolch leichtfertig urteilende Leute klar 
peau find darüber, weld) große Gefahr 
ebende Bienen in dem Zeitraume der ſechs 
Sommermonate 1913 für viele der oft recht 
rückſichtsloſen Beſucher der Ausſtellung ge⸗ 
weſen wären! Ob ſich ferner jene Leute wohl 
überlegt haben, was man unter einer „Bau⸗ 
fach⸗Ausſtellung“ verſteht! Lebende Bienen 
auszuſtellen war von vornherein verboten. — 
Vielleicht ſind ſich jene Spötter auch nicht 
klar geweſen darüber, daß die Platzmiete recht 
hoch war; fie betrug pro Quadratmeter 100 Mk.! 
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Wie aber urteilte das 5 der 
BU über die ausgeſtellten Bauten und 
Beuten? Die beiden ausſtellenden Firmen 
Karl Alfred Richter in Sebnitz i. Sa. 
und Robert Ni Ir Nachfolger (Ferdi: 
nand Wille, Hoflieferant) in Sebnitz i. Sa. 
erhielten je die „ſilberne Ausſtellungsmedaille“ 
der JBA, während Herr Dr. O. Krancher 
in Leipzig mit dem „Staatspreis des Groß⸗ 
herzogtums Sachſen“ nebſt Diplom erfreut 
wurde. Alle 3 Ausſteller aber waren über 
die ſchönen Erfolge und die vorzügliche Aner⸗ 
kennung ihrer Ausſtellungobjekte ſehr beglückt. 
Vielleicht intereſſiert es auch zu hören, daß das 
„Bienenheim“ recht günſtig verkauft wurde. 


Das Umtragen der Eier in Königin- 
rellen. — In nachſtehendem möchte ich kurz 
mitteilen, was ich im Sommer 1913 an einem 
Ableger zu beobachten Gelegenheit hatte. Ich 
ſetzte mir einen Brutableger mit vier ver⸗ 
deckelten Brutwaben und einer Wabe mit 
Honig und Pollen zuſammen, kehrte noch 
Bienen älterer und jüngerer Generation dazu 


und beförderte denſelben zwecks Blutauf⸗ 


friſchung auf einen andern, fernliegenden 
Stand. Nach 4 Tagen ſchnitt ich ſämtliche 
Nachſchaffungszellen weg. Nun war aus der 
reifen Brut keine nn mehr zu erziehen. 
Weil mir keine reife Königinzelle zur Ver⸗ 
fügung ſtand, ſchnitt ich jetzt eine unverdeckelte 
ein, die jedoch innerhalb 2 Tagen wieder ver⸗ 
nidjtet wurde. Daraufhin nahm ich ein Stück 
Wabe mit Eiern und paßte es in die eine 
untere Ecke eines Rahmens ein. Die Folge 
war, daß ich ein Reſultat erzielte, und zwar 
wurden 3 Zellen 1 von ca. 12 Eiern, 
— aber merkwürdigerweiſe auf ganz anderen 
Plätzen auf zwei verſchiedenen Waben. Daraus 
iſt doch zwingend der Schluß zu ziehen, daß 
die Bienen die Eier oder die noch jungen 
Maden umgetragen haben müſſen. Oder weiß 
jemand eine andere Erklärung? 

L.⸗Neuſtadt. Paul Dietze. 


Vom Cannenbonig. — Ende der neun⸗ 
ziger Jahre honigten auf unſerm e dr 


in Ehlershauſen die Tannen ebenfalls. Da 
wir die Gefährlichkeit des Tannenhonigs fiir 
die Überwinterung noch nicht kannten, behielt 
unſer Lehzen von ſeinen 35 Standvöltern im 
nächſten Frühjahre nur 8 Schwächlinge, ich 
ſelbſt nur ein geſundes Volk, das im Herbſt 
mit Zucker aufgefitttert war, am Leben. Man 
ſei alſo mit der Einwinterung recht vorſichtig 
und gebe jedem Standvolke noch mindeſtens 
5 Pfund Zuckerlöſung. Ed. Knoke. 


Alte Wabenabtalle, — ſowie unbrauch⸗ 
bare Waben und Wabenreſte aller Art ver⸗ 
wertet man am beſten im Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer. Man gewinnt bei einiger Sorg⸗ 
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man ſich ſogleich wieder Wabenmittelwände 
anfertigen kann. Seit 1892 benutzte ich dieſcs 
Gerät ausſchließlich und erzielte im Sommer 
1913 mit 2 Sonnenwachsſchmelzern 25 Pfd. 
(ich habe 32 Mobilſtöcke) für mich und außer⸗ 
dem für 2 kleinere Bienenſtände 9 Pfd.; ich 
hätte noch mehr Wachs gewinnen können, 
wenn es nicht an Rückſtänden gefehlt hätte. 
Mielkendorf, P. Ruſſee (Holſt.). F. Otto. 


Folgen der Drohnenschlacht. — Stations- 
vorſtand Nejedly in Markersdorf (Böhmen) 
hatte ein ſehr ſtarkes Volk, das am 27. Juli 
mit einem Male die Drohnen en masse ab⸗ 
e und pied Dieſes Maſſakre 
auerte auch die folgende Nacht an und wurde 
dem Volke zum Verderben: die abgeſchlach⸗ 
teten a verlegten das Flugloch derart, 
daß die u bart unterbrochen wurde 
und das Volk erſtickte. Als Herr Nejedly 
7 Uhr früh die Bienen beſuchte, war die Hilfe 
bereits zu ſpät. Handvoll lagen die erſtickten 
und verbrannten Bienen in allen Waben⸗ 
aſſen, und was noch lebte, war bereits dem 
ode geweiht; ſelbſt die Brut war durch die 
Hitze umgekommen. 


Ein Bienenschwarm als Brandstifter. — 
Am 10. Mai v. J. war ein Bienenſchwarm in 
den hohlen Birnbaum geflogen, der knapp vor 
dem in den Feldern rei as Haufe 
des mann Mach in Stern (Bez. Königin⸗ 
ea Böhmen) fteht, wo er fein Quartier aufs 

lug. Herr Mach verſuchte, denfelben aus 
ſeiner unzugänglichen Wohnung herauszu⸗ 
bringen und bohrte den Stamm an, um mit 
Hilfe der e die Honigſpender aus 
dem unbequemen Ip! zu treiben. Die Ver⸗ 
ſuche mißlangen, weil der Schwarm tiefer ge⸗ 
ſeſſen hatte. Dieſer einfache Vorfall hätte 
bald ein Brandunglück im Gefolge gehabt, 


denn beim Räuchern hatte ſich ein Fünkchen 


im morſchen Holze feſtgeſetzt, wo es bald 
durch den entſtandenen Luftzug infolge der 
Bohrung Zug bekam und ſo genährt wurde, 
daß das morſche Bauminnere nach längerer 
get in voller Glut ſtand, die von der ſcharfen 

achtluft zur offenen Flamme geſchürt wurde, 
welche hoch aus den Aſthöhlen herausleckte und 
das nebenſtehende Haus gefährdete, welches 
auch niedergebrannt wäre, wenn man den 
Brand nicht zeitig genug bemerkt hätte, da 
das Objekt allein in den Feldern ſteht. Um 
½1 Uhr nachts ſah Hr. Wenzel Koberſtein 
einen mächtigen Feuerſchein bei dem Hauſe 
und machte ſofort Alarm. Den Bemühungen 
der ſofort herbeigeeilten Nachbarn und der 
Feuerwehr gelang es, das Feuer ſofort abzu⸗ 
dämpfen und die Gefahr zu beſeitigen. Da 
aber immer wieder im morſchen Holze ſich 
Flammen bildeten, ſo wurde der Baum um⸗ 
geſägt. Leider hatte auch das Immenvölklein 


falt faſt mühelos das reinſte Wachs, aus dem ı den Tod gefunden. 


— —  < 


Alle die Redaktion betreffenden Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe 
N Dr. O. Krancher, Leipzig, Lindenſtr. 2 III. 


Schluß der Redaktion für jede Nummer: am 18. jeden Monats. 
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Uns den Vereinen. 


Verſammlung vom Bienen- 
züchter-Derein Tür Dresden u. Un- 
gegend am 7. Dez. im Gaſthaus 
Goldne Krone“ Strehlen. Bor: Bi 


fi ender Herr Privatus Starde. 
nweſend 61 Mitglieder und 7 


Gäſte. Der Vorſitzende heißt die 


Verſammelten herzlich willkommen 


und gedenlt des vergangenen Jahres, 


das für die Bienenzüchter durch 


feine geringen Honigerträge ein 


Fehljahr genannt werden muß, 
das aber für ſtrebende Imker nicht 
ohne Nutzen vorüber gehen wird 


nach dem bekannten Worte: Fehl⸗ f 


jahre find Lehrjahre. Er macht 
hierauf Mitteilung vom Ableben 
des am 9. Nov. d. J. verſtorbenen 
früheren 2. Vorſitzenden des Ver⸗ 
eins, Herrn Studienrat Profeſſor 
Hankel, Oberlehrer am Kgl. Ren: 
ſtädter Gymnaſium. Die An⸗ 
wefenden ehren fein Andenken 
durch Erheben von den Plätzen 
u. Augenblicke ſtillen Gedenkens. — 
Nach Erledigung der Eingänge 
verteilt der Vorſitzende die anläß⸗ 
lich der Standſchau verliehenen 
Auszeichnungen. Es ſind das 7 
Silberne u. 2 Bronzene Medaillen 
des Hauptvereins, 3 Ehren⸗ und 
4 Preisdiplome und 3 Ehrende 


Anerkennungen. — Alsdann nimmt 


er das Wort zur Ausſprache über 
Honigabſatz und Anſchaffung von 
i Er verlieſt 
gunächft aus Nr. 11 der Leipziger 
Bienenzeitung einen Artikel von 
Roth, Karlsruhe und kommt als⸗ 
dann zu ſprechen auf den er⸗ 
ſchwerten Abſatz, den der Imker oft 
für ſeinen Honig findet infolge der 
Konkurrenz, die der Großhändler 
mit Honig meiſt ausländiſcher 
und zweifelhafter Qualität bietet. 
Um den ſeit vielen Jahren aus der 
Vereinsmitte hervorgegangenen 
Wünſchen zu entfprechen, empfiehlt 
er, ein Vereinshonigetikett drucken 
zu laſſen, das nur von Mitgliedern 
erſtanden und geführt werden darf. 
Der Verein beſchließt demnach zu 
handeln und wenn möglich Muſter⸗ 
ſchutz dafür nachzuſuchen. Außer⸗ 
dem ſoll in den Zeitungen durch 
paſſende Reklame auf Honig, der 
unter dieſer Etikette verkauft wird, 
aufmerkſam gemacht werden. — 
In der nachfolgenden Wahl wird 
Herr Privatus Starcke wiederum 
zum 1. Vorſitzenden für die nächſten 
2 Jahre gewählt. Neuanfgenommen 
in den Verein werden 4 Mitglieder. 
A. Beh niſch. 


Bienenzüchter-Derein Meusel- 

tz $.-A. und Umgesend. — 
der letzten Verſammlun 
ıenzüchter- Vereins Meuſelwitz 


7915 u. Umgegend am 25. Oktober |rüden. Was aber dort feng 


aus Hundhaupten, 1. Vorſitzen 
ienenwirtſchaftlichen Haupt⸗ 
vereins Thüringen, einen Vortrag 
fiber: „Maßnahmen zur Züchtung 
einer leiſtungs fähigen und geſunden 
Die Darbietungen 
waren nach Inhalt und Form 
muſterhaft. Herrn Zenner fei hier⸗ 
durch nochmals der Dank des Ver⸗ 
eins ausgeſprochen. Herr Baron 
von Seckendorf und mehrere hieſige 
Grubenserwaltungen haben größere 
Ländereien dem Vereine zur Be⸗ 
mit Honigblumen koſtenlos 
geſtellt. Der Ver⸗ 
dem bienenwirt⸗ 
chaftlichen Hauptvereine Thüringen 
an. Als Vereinszeitung wurde die 
„Deutſche Illuſtt. Bienenzeitung“ 
gewählt. Vier Stück bienenwirt⸗ 
ſchaſtliche Bücher, ein Gummi⸗ 
ſtempel und mehrere Abſperrgitter 
wurden geſtiftet. 
ſei hierdurch der Dank des Vereins 
ausgeſprochen. Samen für ergiebig 
honigende Pflanzen und Blumen, 
ſowie verſchiedene andere Bienen⸗ 
gerätſchaften können jederzeit beim 
Vorſitzenden käuflich 
worben werden. 
wurden ſechs neue Mitglieder. 


Bruno Höhne, Vorſtitzender. 


Im Bienenwirtschattl, Verein 
Berlin, 8. Dezember, ſtanden Mit⸗ 
teilungen aus der Tagung des 
Bezirksverbandes zur Verhandlung. 
Zunächſt wurde einem Rechtsſchutz⸗ 
fall Beachtung geſchenkt: Der 
dortige Imker W. erhielt die poli⸗ 
zeiliche Aufforderung, ſeinen Bienen⸗ 
ſtand zu verlegen, da dieſer im 
Verdachte ſtehe, einen Konditor in 
der Nähe läſtige Beſuche abgeſtattet 
klagt dagegen, weil 
er die angebliche Herkunft der 
Bienen in der Konditorei beſtreitet. 
Von dem Ausgange wird Bericht 
erſtattet. Eine zweite ſehr wichtige 
otrag Dr. Küſten⸗ 
macher⸗Steglitz: Vorläufige Mit⸗ 
teilung über eine noch nicht be⸗ 
kannte Krankheit der Bienen, deren 
Träger er als Vorerreger der 
Faulbrut bezeichnet. Ihm ſei es 
aufgefallen, daß viele Brutlager⸗ 
bienen, — ſchon vor ihrem Aus⸗ 
eitig verendet ſeien. 
eſpen verfloſſenen 
Sommers wären durch großes 
Sterben aufgefallen. Das Merk⸗ 
würdige ſei, daß Bienen und Weſpen 
von denſelben Bazillen angefüllt 
waren, ſowie daß die betr. Bienen⸗ 
ſtöcke im nächſten Jahre Faul⸗ 
brut zeigten. Anſchließend gaben 
drei Mitglieder Bericht über ihren 
Beſuch des Faulbrutſtandes in Bies⸗ 
dorf (Oſtbahn). Aufgefallen ſei das 
tvorhandenſein von üblen Ge⸗ 


Seiten praktiſcher ker 
meiner Beute ein anderes Ber 


meiner Zwillingsimker Abert 
komme ich ſoeben aus Weft 
zurück und finde eine Karte 
Rußland, die ich Ihnen mit 
ſende) und die mich doch och 
anlaßt, die Redaktion zu bitters 
Entgegnung aufzunehmen. 2 
Schreiber hat ebenfalls 10 Zwill 
heſtellt und findet Anſtoß ax 


Würde Herr L. die 2000 TE 
u. Karten, darunter ſolche von 
praktiſchſten und größten Ind 

leſen, die ich in einem Jahre 
halten habe, die nur von ehre 
Anerkennung und Dankbarkeit re 
ſo würde Herr L. vorſichtiger 
der Abfaſſung ſeiner Berichte 


1. Preis, ſondern zwei der höe 
Auszeichnungen erhalten. Das 
in der Ausſtellung hat nicht a 


*) Diefe Karte liegt ur - Origina 


sen mahne drinn 
orfidt bei irgendwie verdich 
Erſcheinungen auf dem Bf 


BrandidhddenfandenguteMufne 

da bisher die Entſchä digungen 
Anfwande dafür durchanz 
entſprechen. Man erwartet fi 
lichſt die Vorſchläge des Ausic 
Beſprochen wurden wieder dien 
der Berliner Ausſtellung. Wn; 

wird die Vermehrung der jahr 
Sitzungen auf 8. 5 


* 


Eingeſandt. 


In Nr. 11 Ihrer geih 
Bienenzeitung ſchreibt ein $ 
Lorenz aus Berlin = Brig | 
Eindrücke aus der Berliner 
ſtellung über meinen Zwillh 
folgt: „Der Kuntzſche Zwill 
zwar als bedrutendite Nen 
den 1. Preis erhalten, ir 
fein Lob ebbte doch etwas ab 
wird als zu teuer angefeßen ¥ 
zeigt nach Meinung mancher In 
um im angenehmen Sübwef 
ſprechen, zu viel „Kuntzſcht“ : 
ſein bequemer Arbeitstiſch {oll 
gelten.“ ‘ a: 
Darüber habe ich nur gels 
da die angeführ “ken Mange 
als Gegenteil erweiſen. Die 
ehäuften Beſtellungen auf « 
Zwillinge bei den größten Fab 
als J. M. Krannich und Heinr. 
und die Errichtung neuer St 
mit 50 u. 70 ſolcher Zwillinge 


Von Ehrungen nnd Lobſpri 


ußerungen des Herrn Loren; 


Mein Zwilling hat nicht nur 


Le 
Sei Ginkãuſen wolle 144. Die tn der,, dentfꝶ. Safir. Sionenstg." ser 
tretenen Firmen berückfichtigen und ſich gefl. auf unfer Blatt berishen. 


e Hienfong-Essenz 


— (Destillat) 1 Dtz. Mk. 2.50, 30 Fl. Mk. 6.— franko. 


55 Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 


aus verzinkt. Stahl: |; 


* draht gefertigt, 
7517 beſſer und billiger 
Necht, ois Beibenlöre 
‚breit, a 30 Pfun in meine hochintereſſanten illuſtr. Preis⸗ 
verzinkt, 0,85 a liſten dürfte genügen, um Sie davon zu 


er 5 „ 

50 Neter 10 „ 1 0,75 „ 

> Mark. 25 „ 20,70, 
kierte Preisliſte koſtenlos, 

i hed? eiferne Bettſtellen, Bade- 

„ arten⸗, Haus⸗ u. Küchen⸗ 

tte, Bürſtenwaren uſw. 


8 oman Hüls, 
entabrik, Bielefeld. 


Abersrugen, daß ich Ihnen oe Vorteile 

biete, bei Bedarf 
Bienen 
Schwärmen u. Königinnen, 
Bienen wohnungen, 
Pavillons und Häusern, 

i. anerkannt vorzüglicher Strohpressung, 

jowie aus Holz. 


Bienenzuchtgeräten, Kunst- 
waben und Bedarfsartikeln 
i großer Auswahl, f. alle Betriebswelsen. 


-Bienenwohnungen und Seräte 

ar ſind unerreicht in Ausführung 
und praktiſcher Verwendbarkeit. 

= Preislisten kostenlos. 


Corl Alfred Richter, °:::2:::::%* Sebnitz 21. Su. 


Fchſeuderhonig 
td DE, entner 75 Mt. 
, Be heisdorf Erzg.) 


Nestdeutsche Centrale für Bienenzucht 
J. Welter, Bonn, Georgstr. 19 


Die beſte und billigſte Bezugsquelle für 


Bienenzuder (if. rheiniſche Naffinade) 


; Denaturiert oder nicht denaturiert) : 


iſt die Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht J. Welter in Bonn. 

Bei geſchloſſener Beſtellung Frachtermäßigung durch Waggonbezug. 

* Alle Imkerbedarfsartikel in beſter Ausführung billigſt. 

N Man verlange Spezialofferte gratis und franko. 
EEE ̃⅛—NL .. 


— a - 


der ganzen Bienenzucht, der Königinzucht: Wicht. Mitteilgn. an Züchter, 
einträ lichsten darunt. Reidenbachs d. ſchweiz. Ki niginzucht verwerf. e 


pfret. | Soeben herausgekommen: Dr. Kramers Schrift der Raſſenzucht, fünfte, verb. Aufl., 2.4, geb. 
„ Einzige maßgebl. Fachſchrift. | Imkereifachgeſchäft v. Paul Waetzel, Freiburg i. B. | Ehenvort: 
amer u. Theilers 8 Bienenvater, Lehrbuch, jetzt i. acht. Aufl. erſch. 3 4, geb. 3½ A, wertv. Werk. 


5 Schieben Sie es nicht auf die lange Bank = 


— wenn Sie in dieſem Jahre einen 2 2 
a Reine | 1 au weinen er = Wir bitten & 
ea sperrg er 2 
Wiewenhanig | masenmoten-tonsern eheten | von, der Ansstoten une: Ine 
13 Bir. 4. ‚oh er 4 | Sie ſchon jest. Brofpelt gratis. || „Deutſche Juuſtrierte gefl. aus 
* 9 8 0 1 a. 


\ 
4 


H. Linde, Hannover, Wörthſtr. | giebigen Gebrauch machen zu woll⸗ 


51 


Den, 


Kaufen Sie keine Kunstiwaben | 


bevor Sie nicht Preisliste 


von der Rheinhess. Kunst- | 
wabenfabrik P. Weyell & . 


Breidecker in Schwabenheim 
(Kr. Bingen) verlangt haben. 


Ankauf und Umtausch von Raas. 


Achtung! 


S ſtarke leb. geſ. Bienenvölker in | 
Ia Beute auf Breitwaben mit 


außerordentlich viel Zubehör als: — 


groß. Wabenſchrank, viel leere u. 
ausgeb. Rähmchen, Imkerwerk⸗ 
zeug, Futter⸗ u. Trinkgefäße uſw. 
inkl. Bienenhaus find für den 
Spottpreis von 300 Mark zu 
verkaufen. Wert 800 Mk. Off. 


a. d. Exped. dis. Blattes M. 6. 100. 


. ———— Z 
2 a Pa 2 


in 


Von Dr. M. Kuckuck. 


123 Seiten. Mit 33 Figuren u. Erläuterungen. 
Preis broſch. M. 3.—, geb. M. 4.—. 


Um genaueste Angabe der letzten Bahn- und Poststation wird gebeten. 


Krainer Bienen! 


Zur Erzielung guter Honigernten unbedingt notwendig! 


Nur ausgesuchte, reinrassige Zuchtvölker! 


— 
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t. April-Mai . 
uli-August Mk. 6.—, September 


Naturschwärme mit junger, peer uontete K Ao das N ee 


reines Bienengewicht, Mai-Juni, das : 


5. dito Juli 


- Alles unfrankiert: 


Verlag von C. F. W. Fest in Leipzig, Lindenstr. 4. 


Es giebt keine Parthenogenefis. 


Allgemeinverständlihe wissenschaftlihe Beweisführung. 


. Original-Bauernstock, beste cu (Auslese) mit ee aden ip, 
schwarmfähig, sehr volkreich ril-Mai ... , 17 — 
„Original- Buuernstock, II. Q ali : 5 

. Zuchtkönigin, Aiesfähriken er robt gute, Mai-Juni . 


8.— 


Packung und Reisefutter inbegriffen, versendet gegen Nachnahme mit Garantie für 
Gesundheit, beste Qualität, sowie lebende Ankunft der Völker. 


Franz Kosak, Grossimker, Grosslupp, Krain (Österreich). 


An Vereine, Sammelbesteller und Wiederverkäufer. höchsten Rabatt. 


Grilage in Heft)? der Peutſchen Iunfrierten Hienenzeitung. 


Verſammlungs⸗Kalender. 
mlungstage erfolgt unent⸗ 
gl, . e Bis 1 jebes Donatz 
nur an Dr. Aan e 
erbeten. 

An der Elb: Sonntag, den 15. Februar 
nachm. 3 Uhr bei Gaſtwirt Mink in Nieder⸗ 
zenzheim. T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn 
Lehrer Riedel. 2. Erhebung der Jahres⸗ 
beiträge 1914 (M. 2.—). Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen ſehr erwünſcht. Im Verhinderungs⸗ 
falle bitte ich einen andern mit der Zahlung 
zu beauftragen oder den Betrag bis 20. Febr. 
an den Kaſſierer einzuſenden. Manus. 


Jallenstedt: Sonntag, 15. Febr. 4 Uhr 
im „Deutſchen Haus“. Vortrag über Faul⸗ 
brut ꝛc. vom Teilnehmer des Kurſus 13 am 
Kaiſerl. Biolog. Inſtitut Dahlem. Die Ver⸗ 
eine Quedlinburg, Hoym, Aſchersleben werden 
hierzu beſonders freundl. N 

. Alsleben. 


abends 8 Uhr im Muldenſchlößchen: Haupt⸗ 
verſammlung. e e 
Jahresbericht. Kaſſenbericht. Wahlen e⸗ 
ſchlußfaſſung über die neuen Satzungen. Vor⸗ 
trag des Herrn Kantor Tille: „Der Bienen⸗ 
wirt und feine Bienen im Winter.“ Son⸗ 
ſtiges. Um vollzähliges Erſcheinen bittet 
9 Eichhorn. 
Dresden u. Umg.: Sonntag, 22. Febr. 
nachm. 4 Uhr in Dr.⸗Strehlen, Dohnaerftr. 9, I 
(Gold. Krone). Vortrag des Hrn. Großimkers 
M. Kuntzſch⸗Nowawes: „Meine neue 
Methode, dargeftellt an der Hand meines 
Zwillings.“ Rich. Starke. 
Frankfurt a. M.: Donnerstag, 12. Febr. 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
Sonntags Zuſammenkunft auf dem Bienen⸗ 
ſtande in Eckenheim, Wieſenſtraße. 
| | J. A. Großmann. 
Freiburg (Imkerverein) i. Br.: Sonntag, 
15. Febr. nachm. ½3 Uhr Lichtbildervortrag 
im Glottertal. Näheres in den Tagesblättern. 
J. Zimmermann. 


Gera u. Umg.: Sonnabend, 14. Febr. 


abends 7 Uhr Feier des Stiftungsfeſtes mil | 


Tänzchen und gemeinſchaftl. Eſſen in der „Gold. 
Kugel“, Neuſtadtplatz. Es iſt uns gelungen, 
die 1. Langenberger Humoriſt. Geſellſchaft 
zu engagieren, die uns das Feſt verſchönen 
hilft. Die Speiſenliſte wird jedem Mitgliede 
zugeſandt; ich bitte ſie unterſchrieben wieder 


Freunden und Bekannten ſſeht en 
1 Leipzig, Cindenftr. 2, 1II, ies Emil 
en j 


reichen Beſuch bittet der V 


nig. 
pflicht und Bienenzucht.“ 


der F 


zurüdzufenden. Das Eſſen beginnt pünktlich 
8 Uhr. Zahlreicher ee ee mit Familie, 


aiſel. 
Boym (Anh.): Sonnabend, den 7. Febr. 
abends 8½ Uhr im Gaſthof zum ſchwarzen 
Bär. Es wird gebeten, alle entliehenen Bücher 
zurückzugeben. Curt Fiſcher. 


Kreischa u. umg.: Sonntag, 8. Febr. 
4 Uhr im Café Müller⸗Lungkwitz. Um zahl⸗ 
orſtand. 


Leipzig u. Umg.s Sonntag, den 8. Febr. 
nachm. 4 Uhr im „Italieniſchen Garten“, 
Frankfurterſtr. 11. Vortrag des Hrn. Platz, 
Weißenfels: „Wie laſſen ſich durch Förderung 
des Trieblebens die Erträge der Bienenzucht 
ſteigern?“ | G. Küttner. 


Leisnig u. Umg.: Sonntag, den 22. Febr. 
nachm. 4 Uhr in „Stadt Chemnitz“ zu Leis⸗ 
Vortrag des Vorſitzenden: Daft: 
Tille. 
Oberhermsdorf s Sonntag, den 8. Febr. 
nachm. 4 Uhr. Petzold. 


Pillnitz u. Umg.: Sonntag, den 8. Febr. 
nachm. 4 Uhr in der Schmiede zu Oberpoyritz 
| Oberl. Schmiedeknecht. 
Pirna u. Umg.: Sonntag, den 15. Febr. 
nachm. 4 Uhr im „Sächſiſchen Hof“, 1 Treppe, 
am Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. 
Rinnetal: Sonntag, den 8. Febr. nachm. 
2 Uhr Verſammlung und N 
im Vereinszimmer zu Quittelsdorf. T.⸗O.: 1. 
Jahresbericht des Vorſitzenden. 2. Jahresbericht 
des Vereins⸗Bienenmeiſters. 3. Kaſſieren der 


Beiträge. 4. Kalender verkauf. 5. Ab⸗ 


hör der Rechnung. 6. Vorſtandswahl. Zahl⸗ 
reiche Beteiligung wird gewünſcht. Scherr. 
Thekla u. Umg.: Sonntag, den 22. Febr. 
nachm. 4 Uhr im Reſtaurant „zur Schmiede“, 
1 Treppe: 1. Eingänge. 2. Anmeldung neuer 
Mitglieder. 3. Bezahlung des Jahresbei⸗ 
trags 1914 au EN 6 haben den 
Jahresbeitrag von 2.55 bis Ende Januar ein⸗ 
zuſenden). 4. Aus verſchiedenen Zeitungen. 
5. Sonſtiges. — An die Sitzung ſchließt ſich 
die Feier unſers 7. Stiftungsfeſtes, 
für das durch das „äußerſt rührige“ Feſt⸗ 
fomitee zahlreiche Uberraſchungen aller Art 2c. 
vorgeſehen ſind. Recht zahlreichen Beſuch 
erhofft Dr. O. Krancher. 
Waldbeim u. Umg.: Sonntag, 8. Febr. 
nachm. 4 Uhr im Vereinslokale. 1. Vortrag 
des Hrn. Lehrer Lindner über „Nahrung 
und Nahrungserwerb der Bienen“. 2. Steuer⸗ 
erhebung. Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
| | E. Seidel. 
Wiesbaden: Sonntag, 8. Febr. nachm. 
3 Uhr in Hotel Union, Wiesbaden: General⸗ 
verſammlung. T.⸗O.: Jahresbericht. Kaſſen⸗ 
bericht. Vorſtandswahl. Erhebung der Jahres⸗ 
ee Vortrag: „Nutzen und Verwendung 
ugſperre“ (Hr. Eckert). Verſchiedenes. 
Borbach. 


Belanntmachungen. 


Deutſcher Imkerbund. 


Ist die Einrichtung einer besondern Feuerverslcherung tar Bienenstände durch die 
Inkerschaft zu erstreben ? N 


Unter dieſer Überſchrift berichtet in der „Märk. B.⸗Z.“ 1914, No. 1 Herr Lem, 


Nowawes, von dem Streben des Berliner Bezirksvereins 
Provinzialverband Brandenburg ins Leben zu rufen. 
wir ſeit einigen Wochen, ohne von der Abſicht der Berliner 


in dieſem 


wir es für das 


eine ſolche un für den 
ir können darauf mitteilen, daß 
en Kenntnis gehabt zu haben, 


inne bereits tätig ſind und mit mehreren Verſicherun ene en verhandeln. 

Wir erſtreben aber, nicht nur eine Feuerverſicherung, jon 

„ gegen Einbruchsdiebſtahl in die 
e 


ern auch zugleich eine 
ege zu leiten. Zurzeit halten 


ſte, ſich an eine leiſtungsfähige Verſicherung anzulehnen, wobei der Weg zu 


allmählicher Selbſtändigkeit offen gehalten werden kann. Wir werden in abſehbarer Zeit mit 
praktiſchen Vorſchlägen in die Offentlichkeit treten können und bitten heute ſchon, für ein 
ſpäteres Eintreten in dieſe Verſicherung wirken zu wollen. 


Poſen, 8. Januar 1914. 


Der Vorstand des D. Imkerbund es. 
Gez.: Frey. Küttner. 


Die angeſchloſſenen Verbände erſuche ich um rechtzeitige Einſendung der Statiſtik für 
3, Imkerheil! 


das Jahr 191 
Köslin, 15. Januar 1914. 


C. Küttner. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Provinz Sachſen, des Herzogtums 
Anhalt und Thüringer Staaten. 
Am 21. Januar d. J. entſchlief plötzlich und unerwartet Herr Lehrer Gustav Dannehl 


in Magdeburg ⸗Salbke. 


In ihm verliert nicht nur der Imkerverein Magdeburg ſeinen 


beliebten und hochverehrten Vorſitzenden, ſondern auch unſer Heufitgen einen ſeiner rührig⸗ 


ſten Bezirksvorſitzenden, der auch als Preisrichter und in ſon 


tigen Ehrenämtern ſich treu 


bewährt hat. — Sein Andenken wird lange unter uns lebendig bleiben. 


Flemmingen, den 24. Januar 1914. 


Unſerm 


Herrn Paſtor 


er e e 
J. A.: Schulze, Paſtor. 


auptvereine hat ſich der Zweigverein Gardelegen mit ſeinem Vorſitzenden, 
eu duck in Lindſtedt, Kr. Gardelegen, neu angeſchloſſen. Herzlich willkommen. 


In unſerm n Halle a. S. wurde an Stelle des Herrn Evers⸗Halle als 


Vorſitzender Herr Kant. 
berg an Stelle des Herrn 


neu gewählt worden. 


‘ u ft in Niemberg b. Halle a. S., und im Zweigvereine Witten: 
auch als Vorſitzender Herr J. e daſ. ier gewählt. 
Im Zweigvereine Gera iſt als Schriftführer Herr 


obert Winkler, Verlag Gera, 
P. Schulze, Flemmingen. 


Baftpflichtsache. — Die geehrten Herren Zweigvereinsvorſitzenden werden darauf auf- 
merkſam gemacht, daß die Beträge für die Haftpflicht (à Perſon 35 Pfg.) bis 15. Februar 
an mich entrichtet werden müſſen. — Mit freundlichem Imkergruße 


Seebergen. | 


Aus der Heimat und Fremde. 


Der Bienenw. Hauptverein Sachsen. — 
Vor uns liegt „Mitteilung 61“, 1913, 22 
Seiten Inhalt bietend. Sie gibt ein Bild 
der Tätigkeit des Hauptvereinsvorſtandes etwa 
im letzten Halbjahre. Nach den Voranſchlägen 
fiir die einzelnen Kaſſen A—E auf das Jahr 
1914, die in intereſſanten Vergleich mit den 
entſprechenden Ausgaben 1913 geſtellt ſind, 
folgt das „Protokoll der 30., anläßlich des 
50 jährigen Beſtehens ſtattfindenden Vertreter⸗ 
verſammlung des Bienenwirtſchaftl. Haupt⸗ 
vereins“ in Leisnig vom 19. Juli 1913, dem 
ſich die ebenda gehaltene „Anſprache des II. 
Vorſitzenden“ anſchließt. Es folgt der „Jahres⸗ 
bericht über den Hauptvereinsbienenſtand zu 
Oberp oyritz 1913“ und ein „Bericht über die 
Bienenzuchtlehrkurſe im Jahre 1913“ zu 
Biſchofswerda, Müdisdorf, Schönfeld b. Wieſa 


und Dorfſchellenberg. Von beſonderm In⸗ 


tereſſe iſt auch der „1. Bericht über die Befruch⸗ 
tungsſtation in Grillenburg“ vom Stations⸗ 


K. Günther. 


leiter P. Thiele⸗Borlas. Weiter werden die 
Prämiierten ꝛc. der bienenwirtſchaftlichen Ver⸗ 
bandsausſtellungen (31) und der Preisſtand⸗ 
ſchauen (187) bekanntgegeben, woran ſich die 
Namen der 26 Imker, die vom Hauptverein 
beſonders mit Auszeichnungen bedacht wur⸗ 
den, und der 19 Imker, denen in Leisnig 
Staatsmedaillen überreicht wurden, ſchließen. 


Mitteilungen über Zuckerangelegenheit, über 


Haftpflichtverſicherung und anderes ſchließen 
das reichhaltige Heft, das wiederum Zeugnis 
davon gibt, wie der ſächſiſche Hauptverein 
und ſein rühriger Vorſtand alles tut, um die 
Bienenzucht im ſächſiſchen Vaterlande zu igs 
und zu fördern. Dr. Kr. 


Auszeichnung. — Wie der Verlag Fritz 
Pfenningſtorff in Berlin mitteilt, ift Herrn 
Pfarrer Ferdinand Gerſtung in Ofßmannſtedt 
zu Weihnachten das Ritterkreuz 2. Klaſſe des 
großherzogl.⸗ſüchſ.⸗weimariſchen Hausordens 
der Wachſamkeit oder vom weißen Falken ver⸗ 
liehen worden. — Na alſo! — 
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Mustrierte Bienenzeitung 


Nadhdruk aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ 
geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. . 


Winterſitz und Winterruhe. 


Von J. Hübner, Tannwald (Schleſien). 


enn um die Jahreswende die Bäume des Waldes im Froſt krachen, wenn das 
Wild hungernd und frierend im tiefen Schnee nach Aſung ſcharrt, dann dämmert 
das Bienenvolk in ſeinem Bau ein behaglich zu nennendes Daſein dahin. 
Der Bien ſchläft nicht, aber ſeine Lebensäußerungen ſind auf ein Minimum herab⸗ 
geſtimmt. Er hat ſich tief in das Innerſte ſeiner Winterburg zurückgezogen und zu 
einer Kugel zuſammengeballt. Der naturwiſſenſchaftliche Laie glaubt in der Kugel⸗ 
form eine beſondere, geſetzmäßige Eigenart des Bienengeſchlechts vor ſich zu haben. 
Doch das iſt durchaus nicht der Fall. Auch höher organiſierte Tiere handeln bei 
auftretendem Kältegefühl inſtinktiv genau fo wie die Biene. Hühnchen ohne Glucke 
drängen ſich im kalten Stalle zum Schlaf ſo eng zuſammen, daß ſie einen Knäuel 
bilden, indem ſie nicht nur eng neben⸗, ſondern ſdgar aufeinander hocken. Und die 
Bemühungen, zwiſchen die anderen in die Mitte des Haufens zu gelangen, ſind um 
ſo energiſcher, je wärmebedürftiger das einzelne Tier iſt. (Schlechte Befiederung, 
weichliche Raſſe.) Gelingt es dem frierenden Tiere, einen Teil ſeiner Körperfläche 
zwiſchen die Körper der Genoſſen zu preſſen, ſo gibt es ſich zufrieden, denn nun wird 
es von den anderen gewärmt. So ſagen wir wenigſtens. Phyfikaliſch betrachtet 
ſpielt ſich der Vorgang folgendermaßen ab: | 
Jeder menſchliche und warmblütige tierifche Körper gibt gleich einem Ofen an 
me kältere Umgebung ſolange Wärme ab, bis er auf deren Temperaturſtandpunkt an⸗ 
gekommen iſt. Letzteres wäre meiſtens gleichbedeutend mit Tod. Um ſeine Exiſtenz 
nicht zu gefährden, muß der Körper die entwichene Wärme durch Verbrennung wieder 
erſetzen. Bei niederer Außentemperatur iſt die Wärmeabgabe eine ſo heftige, daß 
zwiſchen Verbrauch und Erzeugung eine Differenz entſteht. Der Körper empfindet 
dieſen ungeſunden Zuſtand als Kälte, man friert. Der intelligente Menſch hat dem 
übermäßigen Wärmeverluſte durch die ſchützenden Hüllen der Kleidung vorzubeugen 
gelernt. Das Tier verfolgt den gleichen Zweck inſtinktiv, indem es ſich an feine Art⸗ 
genoſſen drängt. Dann bilden deren Körper für das Tier die ſchützende Hülle, denn 
wo beide Körper einander berühren, hört die Wärmeausſtrahlung auf, weil beide 
Tierkörper auf die gleiche Temperaturhöhe abgeſtimmt ſind. Je mehr Fläche des 
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eigenen Körpers durch fremde vor Wärmeverluſt geſchützt iſt, deſto größer iſt die Er⸗ 
ſparnis an produzierter Eigenwärme. Ja, es tritt Überproduktion ein, fo daß dem 
Tiere, das mitten im Knäuel ſteckt, die Wärme läſtig wird. Es läßt ſich dann willig 
von den anderen an den Rand des Knäuels drängen, bis es nach einiger Zeit der 
Abkühlung wieder von neuem das Innere zu gewinnen ſucht. Wenn wir bedenken, 
daß im Bienenvolke nur ein Bruchteil der Einzelweſen zeitweilig die Oberfläche des 
Knäuels bilden, die Hauptmaſſe dagegen Wärme über den eigenen Verbrauch hinaus 
produziert, ſo erſcheint es uns verſtändlich, daß das geſamte Volk inmitten von Schnee 
und Eis Temperaturen zu erzeugen imſtande iſt, die ihm ein ungefährdetes Daſein fichern. 

Doch die Kugelform allein genügt nicht, der ſtrengen Winterkälte Trotz zu bieten. 
Den weitern Wärmeſchutz übernehmen die belagerten und unbelagerten Wachsſchichten, 
welche die ausſtrahlende Wärme des Bienenknäuels nur widerwillig weitergeben. 
Betrachten wir zur nähern Erklärung einmal den Bau eines Wildvolkes. Für den 
Bien, dem der Menſch weder durch Rähmchen noch andere Eingriffe den Bauplan 
für ſein Wachsgebäude vorgezeichnet hat, exiſtieren zunächſt nicht die vom Züchter 
fonftruierten Begriffe Brut⸗ und Honigraum. Er lagert die Vorräte um den Brut⸗ 
fit, wo ſich Raum bietet. Schon während die ſommerliche Haupttracht dem Ende 
zugeht, bereitet der Bien den zukünftigen Winterſitz vor. Er trägt die Honiggürtel 
von der Peripherie des Baues mehr ins Innere um, und auch die geringe, laufende 
Zehrung während der Herbſtmonate entnimmt er, ſolange es ihm möglich iſt, von 
den am meiſten abſeits liegenden Stellen ſeines Honigſpeichers. Damit werden die 
nun leeren Außenſchichten des Baues keineswegs zum toten Ballaſt. Jede Wabe 
beim Stabilbau haftet nicht nur an der Decke, ſondern auch an den Seiten⸗ 
wänden der bewohnten Höhlung feſt. So bildet jede Wabengaſſe wie bei einen 
Doppelfenſter eine ſchmale, hohe Luftſäule, ein für ſich nach oben und nach den 
Seiten abgeſchloſſenes Kämmerchen. Und der ganze Bau beſteht aus ſoviel ſolcher 
Gelaſſe, als die Anzahl der Waben beträgt, vermindert um die Zahl 1. Man 
könnte dieſes Bauſyſtem mit der Einteilung des Schiffsrumpfes in waſſerdichte Schotte 
vergleichen, denn wie hier das Eindringen des Waſſers, ſo ſoll dort das Eindringen 
der Kälte verhindert werden. Nun iſt aber das landläufig ausgedrückte „Eindringen 
der Kälte“ ein ſprachlicher Irrtum. So hält z. B. der dicke Reiſepelz nicht die Kälte 
vom Menſchen, der Schnee nicht den Froſt von der Winterſaat ab, nein, die Kleidungs⸗ 
ſtücke verhindern nur die Körperwärme am Entweichen, desgleichen ſchützt der Schnee 
die relativ warm temperierte Erde vor zu reichlicher Wärmeausſtrahlung. Allerdings 
können wir auch von Eindringen der Kälte ſprechen, z. B. der kalten Luft durch das 
geöffnete Fenſter in die warme Stube; das ſetzt aber voraus, daß das gleiche Quan⸗ 
tum warme Luft entweichen muß, ehe die kalte Luft einſtrömen kann. Bei ſonſt 
hermetiſch geſchloſſenem Raume iſt der ſogenannte Zug eben nicht möglich. Inſtinktiv 
baut der Bien „als kluger Mann“ in dieſer Richtung ſchon vor, wenn die Sonne 
faſt noch ihren höchſten Bogen beſchreibt, indem er jedes Ritzchen ſeiner Wohnung 
luftdicht verkittet und auch das Flugloch, wenn nötig, verengt. Wenn ich alſo vor⸗ 
hin ſagte, der landläufige Ausdruck „Eindringen der Kälte“ iſt ein phyſikaliſcher 
Irrtum, ſo gilt dies auch vom willkürlichen Bienenbau, und Wärmeſchutz iſt hier 
gleichbedeutend mit Verhütung zu heftiger Wärmeausſtrahlung durch ſchützende Hüllen. 
Und dieſen Schutzmantel bildet eben der Wabenkörper und zuletzt die Stockwand. 
Dabei iſt es für das Wildvolk von allergrößter Wichtigkeit, daß jede Wabengaſſe, 
wie ſchon bemerkt, ein nach oben und nach den Seiten zu abgeſchloſſenes Ganze bildet. 
Bedenken wir doch, — der im Winter bewohnte Bau iſt beim Wildvolk derſelbe 
wie zur Zeit der höchſten Entwicklung im Sommer. Wäre es gezwungen, dieſen 
ganzen Überwinterungsraum zu erwärmen, fo müßte eine ſolche Siſyphusarbeit ihm 
zum Verderben werden. Doch in Wirklichkeit braucht der Bien nur ſoviel Waben⸗ 
gaſſen auf einem erhöhten Temperaturpunkt zu erhalten, als er belagert. Davon 
weiſt naturgemäß die innerſte Gaſſe den höchſten Wärmegrad auf, denn das Zentrum 
des Knäuels iſt, wie ich bereits nachwies, der Ort der Wärmeüberproduktion. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die empfindlichſten Bienen im Stocke dieſen Ort aufſuchen, 
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zu allererſt die an die hohe Stocktemperatur gewöhnte Königin, desgleichen die aller⸗ 
jüngſten Bienglieder. Von dieſem Punkte ausgehend, läßt ſich die geſamte Entwid- 
lungsordnung, die übrigens durchaus nicht fo ſtarr und ſchematiſch vor ſich geht, auf 
natürliche Einflüſſe zurückführen. Die Annahme einer innern Geſetzmäßigkeit iſt ein 
Irrtum, ebenſo die organiſche Auffaſſung. Das Bienenvolk ſtellt nichts als ein in 
der zeitlichen Entwicklung begründetes, eng geſchmiedetes Familiengemeinweſen dar. — 
Vom Zentrum des Knäuels aus ſinkt die Temperatur von Gaſſe zu Gaſſe, ſo daß 
bei grimmiger Kälte an der Innenwand der Wohnung wohl gar das Eis glänzt. 
Doch das bringt dem Bienenvolke nicht Not noch Tod, im Gegenteil, es iſt vielmehr 
ein Glied in der Kette ineinandergreifender Erſcheinungen und Tätigkeiten, die 
dem Auge des Kundigen die Einwinterung durch die Natur im Gegenſatz zu der 
durch Menſchenhand geſchaffenen als vollkommenes Meiſterſtück enthüllt. 

Wenn nämlich „der Frühling mit Brauſen“ ins Land gezogen kommt, ergeht 
es dem Bien wie dem Beter im Gotteshauſe. Während draußen warmer Sonnen⸗ 
{dein lacht, umgibt beide da drinnen noch kalte Grabesluft. Dieſelben Urſachen, 
welche früher ein Entweichen der Wärme erſchwerten, verhindern jetzt ihr vorzeitiges 
Eindringen. Nur zögernd ermuntert ſich der Bien, nur zögernd wagt er ſich durch 
die kalte Zone ſeines Gebäudes hinaus in den lockenden Sonnenſchein. Vielleicht, 
daß er gar die erſten Frühlingstage verſchläft. — Nun aber iſt der erſte Ausflug 
gehalten, und es erwacht der alte Lebensdrang. Zum Glück ſetzt der nur langſam 
weichende Kältegürtel jeder Voreiligkeit ein Ziel und hemmt zu eifrigen Bruteinſchlag. 
Denn der Frühling iſt ein zu unbeſtändiger Geſelle. Oft genug hüllt ſich die Erde 
noch einmal in Schnee und Eis. Wären jetzt die Wabengaſſen nicht ſo ſchlechte 
Wärmeleiter, ſo würde die hohe Temperatur im Brutneſte verflüchten, ein Teil der 
Brut müßte im Stiche gelaſſen werden und umkommen; ſchlüge ſich an den kühlen, 
unbelagerten Stellen des Baues die Feuchtigkeit jetzt nicht nieder, ſo müßte der wilde 
Bien, dem kein vorſorglicher Bienenvater mit der Tränkflaſche zur Seite ſteht, aus 
Waſſermangel einen Kampf um Leben und Tod beginnen, denn draußen vor der Tür 
lauert der Tod. Das hieße aber die Volkskraft vergeuden, anſtatt für die Frühjahrs⸗ 
tracht ſchonen. Erſt wenn letztere eingetreten iſt, wenn die Waben voll Brut ſtrotzen 
und ein neues Geſchlecht an Stelle des alten rückt, iſt der Daſeinszweck der Über: 
winterungsmannſchaft erfüllt, und ſie ſinkt altersſchwach dahin. 

Der heutige Imker läßt den Satz der Alten vom „Meiſterſtück der Überwinterung“ 
nicht mehr gelten. In der Tat, das Heranſchieben der Strohmatte an den verengten 
Winterfig nach vorausgegangener Einfütterung ijt nicht nur kein Meiſterſtück, es iſt 
nicht einmal ein Geſellenſtück. Werden wir uns aber erſt deſſen bewußt, daß die 
Überwinterung des Bienenvolkes einen Abſchnitt in ſeinem Entwicklungsleben dar⸗ 
ſtellt, der mit dem Ausſchlüpfen der jüngſten Arbeitsbiene im Herbſt beginnt und 
erſt mit ihrem Dahinſterben im nächſten Frühlinge ihren Abſchluß findet, dann er⸗ 
ſceint uns die Überwinterungsfrage in einem ganz andern Lichte. 

Den ſchwerſten Eingriff in die Uberwinterungsform des Bienengeſchlechts tat der 
Züchter mit Einführung der Rähmchen. Durch die nun ſeitlich geöffneten Waben⸗ 
gaſſen wurde deren Wirkung als ſchlechte Wärmeleiter erheblich abgeſchwächt. Der 
Züchter, letzteres mehr erfahrend als in der Urſache erkennend, ſuchte dem Übelſtande 
abzuhelfen, indem er den Winterſitz einengte und größeres Gewicht auf die Wärme⸗ 
haltigkeit der. Stockwand legte. Die Folge davon war wieder Durſtnot und Sauer⸗ 
ſtoffmangel in dem verkleinerten Winterſitze. Das Flugloch mußte verhältnismäßig 
weit geöffnet werden. So iſt der Bien vielzuſehr der Einwirkung der Außen⸗ 
temperatur mit ihren, beſonders während der erſten Brutentfaltung verderblichen 
Schwankungen ausgeſetzt. Unzeitiger Bruteinſchlag, Verkühlung der Brut (Frühjahr 
1913), zu ſtarker Kräfte⸗ und Wärmeverbrauch, Durſtnot uſw., das ſind Erſcheinungen, 
ie man nicht mit Unrecht auf das Konto der gegenwärtigen Überwinterungsform 
legen darf. Außere Störungen, laute Geräuſche, Tritte auf dem harten Boden in 
der Nähe des Bienenſtandes uſw. ſpielen nach meiner Erfahrung im Verhältnis 
dazu eine mehr untergeordnete Rolle, wenn man ſich auch beſtreben ſoll, fe möͤglichſt 
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zu vermeiden. Den Mäuſen am Bienenſtande ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
halte ich als ſelbſtverſtändlich. Im allgemeinen muß es aber vor allem das Be⸗ 
ſtreben des Züchters fein, in Anpaſſung an den jeweiligen Stand der Zuchttechni⸗ 
mehr die ungünftigen Wirkungen abnormer Temperatureinflüſſe auszugleichen, wie die 
Natur ſelbſt es uns lehrt. Die Anfänge dazu waren ja ſchon lange gemacht in dem 
aufklappbaren Flugbrett ujm. Daß wir dem Bien bis jetzt die Außenluft während 
der Winterruhe aus erſter Hand zugänglich machten, erſchien mir, ſeitdem ich dieſer 
Frage meine Aufmerkſamkeit zuwandte, als eine der größten Unvollkommenheiten 
unſerer an Neuerungen ſonſt überreichen Zuchtweiſe. Ich ſuchte auf eigene Hand 
Erfahrungen zu gewinnen und habe nach anderen, als unpraktiſch empfundenen Kon⸗ 
ſtruktionen in dieſem Jahre als Verſuch den einfachen Weg gewählt, daß die Luft⸗ 
zufuhr von dem Raume zwiſchen hinterer Strohmatte und ventilierbarer Tür erfolgt. 
Das Flugloch bleibt geſchloſſen. Die Erfolge find allerdings erſt abzuwarten. 

Nun ſehe ich dieſe Frage in viel vollkommener Weiſe im Kuntzſchſchen Zwilling 
gelöſt, den ich in der Dezembernummer unſerer „Illuſtrierten“ zum erſtenmal in 
der Abbildung zu Geſicht bekam. Wenn dieſer Zwilling ſich gut bewährt, was ich 
nicht im geringſten bezweifle, ſo iſt dies meines Erachtens nicht ‚ie wenigſten dem 


Umſtande zuzuſchreiben, daß der Stock eben die Zwillingsform aufweiſt und, wie der 


Erfinder erklärt, durch die vorgelagerten Lufträume eine vorzügliche Überwinterung 
und Frühjahrsentwicklung zur Folge hat. 

Die Alten haben wohl nicht ſo ganz zu Unrecht die Überwinterung das Meiſter⸗ 
ſtück in der Imkerei genannt. Würde ſonſt die Natur dieſe Sorgfalt darauf ver⸗ 
wenden? Zum mindeſten ſind geeigneter Winterſitz und ungeſtörte Winterruhe die 
Fundamente aller folgenden Entwicklung. 


Das Bienenjahr 1913. 
Von W. Toerper, Rambow b. Lenzen (Elbe). 


och iſt in unſer aller Erinnerung das Bienenjahr 1912, welches für uns Imker 

ein Segensjahr war“), und beſonders wir Norddeutſchen wurden zum größten 

Teile deſſen teilhaftig, was in langen Jahren uns verſagt blieb, nämlich einer 
reichen Honigernte. So folgte denn dieſem Segensjahre das Jahr 1918, und mit 
dem frommen Wunſche im Herzen, daß es wiederum für uns ein Freudenjahr werden 
möge, traten wir ins neue Bienenjahr ein. Doch „mit des Geſchickes Mächten iſt 
kein ew'ger Bund zu flechten“, und dies mußten auch wir erfahren, denn der 
Segen in Geſtalt von Honig blieb aus. Obwohl die Durchwinterung als eine gute 
bezeichnet werden konnte, ſo war die Durchlenzung, die das Meiſterſtück der Imkerei 
bedeuten ſoll, uns weniger hold. Der frühzeitige Brutanſatz, begünſtigt durch das 
warme Wetter des Februar, ließ zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigen; das Brut⸗ 
geſchäft ging rüſtig vorwärts. Und obwohl der März in der erſten Hälfte noch 
empfindliche Nachtfröſte brachte, ſo hatten dieſe weiter keine böſen Folgen, denn unſere 
Völker entwickelten ſich zuſehends. Ende des Monats herrſchte warmes Sonnen⸗ 
wetter, infolgedeſſen ſich die Natur in übermäßiger Weiſe entwickelte; das war eine 
Luſt, dem Treiben unſerer Völker zuzuſchauen, die Honig und Pollen tüchtig ein⸗ 
trugen. Da kam der Rückſchlag. Mit Eis und Kälte begann der April ſein Regi⸗ 
ment. Die früh zur Blüte gelangten Pflanzen mußten unter dieſer Witterung ihr 
Haupt beugen, ſo daß ſie als Honig⸗ und Pollenſpender für unſere Bienen verloren 
gingen. Der Bruteinſchlag ging zurück und viele Flugbienen fanden, durch die ver⸗ 
lockenden Sonnenſtrahlen herausgelockt, in der eiſigen Luft ihr Grab zum Leidweſen 
des Imkers. Wer Flugſperren beſaß, konnte dieſem Maſſenſterben mit Erfolg be⸗ 


*) Aber mit großer Einſchränkung für viele Gegenden. D. Red. 
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gegnen. In der zweiten Monatshälfte wurde es wärmer, aber der Anfang des 
Monats hatte verdorben, was der März mit ſeinem Sommerwetter hervorgebracht 
hatte. So gingen denn die Völker, durch große Verluſte geſchwächt, in den Monat 
Mai, der leider nicht das erwünſchte Wetter zur Erſtarkung der Völker brachte. Auch 
er war jo ungünſtig wie nie zuvor, denn kalte Nächte und auch niedere Tagestem⸗ 
peraturen ſtanden auf der Tagesordnung. Es war an eine günſtige Entwicklung 


für die Haupttracht nicht zu denken. Wir traten dann ein in den Monat Juni, 


welcher die Haupttracht brachte und auch den Segen für unſere Mühe bringen ſollte; 
aber nur Trockenheit und kühle Nächte waren die Folgen der ungünſtigen Frühjahrs⸗ 
entwicklung. Schwach an Arbeitskräften ſtanden unſere Völker da, und die wenigen 
vorhandenen fanden nirgends den köſtlichen Nektar zum Eintragen. Folglich blieben 
die Honigräume leer. Auch das Schwärmen ließ auf ſich warten, weil kein Volk 
die nötige Stärke beſaß. Noch aber konnte der Juli etwas bringen; doch auch er 
verſagte faſt überall, und mit ihm ging die Tracht zu Ende. Er brachte recht wenig 
Schwärme, — ich ſelbſt hatte nur 3 von 12 Standvölkern. Nun begann der Auguſt: 
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Zuchtanlage des Herrn Lehrer Schmidt zu Niederbreiſig, Kr. Ahrweiler, Rheinprovinz, 
mit Föderalſtöcken (Syſtem Hasbach) und Strohkörben. 


Waren die Völker ſo ziemlich auf der Höhe, ſo konnte uns dies kaum mehr viel 
nützen, denn die beginnende Heidetracht konnte die leeren Honigtöpfe nicht mehr füllen. 
Aber etwas brachte er uns doch, und zwar ſoviel, daß man auf ſeine Koſten kam, 
und das befriedigte denn auch ſo manches Imkerherz. Jetzt kam der September, in 
dem die Vorbereitung für den Winter begann und die Auffütterung ihren Anfang 
nahm, um den Völkern das zu geben, was zu ihres Lebens Notdurft gehört. Gern 
aber wird der rechte Bienenvater das gegeben haben, was ihnen zukam. Und mit 
den ſchönſten Hoffnungen, daß das neue Jahr uns das bringen möge, was uns das 
vergangene verſagte, nahm er Abſchied von dem Orte ſeiner imkerlichen Tätigkeit. 
Möge das Bienlein jetzt träumen von all den ſchönen Honigernten, die der Imker 
frommen Herzens wünſcht. Hoffentlich wird das kommende Bienenjahr ein beſſeres 
werden: Hoffen wirs! 
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Die Frühjahrs⸗Muſterung. 
Bon Nich. Clauß, Mitglied der Bienenwiſſenſchaftl. Geſellſchaft Krancheriana, Proſitz. 

aben die Bienen bei ſchönem Frühlingswetter ihren Reinigungsausflug beendet, 
5 ſo wird es Zeit, alle auf dem Stande befindlichen Völker einer Muſterung zu 

unterziehen. Ratſam iſt es auch, dieſe Revifion gleich am Tage des Reini⸗ 
gungsausflugs vorzunehmen, doch iſt eine zu zeitige Störung der Bienen bei niedriger 
Temperatur nicht vorteilhaft, meiſt aber nachteilig für deren Entwicklung. 

Es iſt darum beſſer, jetzt nur das Gemüll und die toten Bienen vom Boden⸗ 
brette zu entfernen, das Leben des Volkes zu prüfen, ſonſt aber alles beim alten 
zu laſſen, auch die Verpackung. 


Erſt wenn wirklich warme Witterung ein Verkühlen der Brut unmöglich macht 


und die Bienen ſich vom erſten Ausfluge wieder geſammelt haben, iſt die Zeit der 
Frühjahrsmuſterung gekommen. Dieſelbe hat fic) zu erſtrecken auf den Geſund⸗ 
heitszuſtand des Volkes, auf Volkreichtum, Honigvorrat, Weiſelrich⸗ 
tigkeit uſw. Alles wird notiert, um einen Anhalt zu haben für die Behandlung. 
der Völker während des ganzen Jahres. 

Ein Volk, das nach Entfernung einiger Waben ein normal ausgedehntes Brut⸗ 
neſt mit dicht aneinander ſtehenden Brutzellen lückenlos geordnet beſitzt, gibt Gewähr 


für Weiterentwicklung und Gewinn, da dann auch die Königin geſund und fruchtbar iſt. 


Hier dringen wir nicht weiter vor, denn in dieſem Stocke herrſcht Ordnung; ein ſolches 
Volk kann auch der Nachzucht und der Vermehrung dienen; notieren wir es daher beſonders. 
Sofern aber in einem Volke die Brut recht lückenhaft ſteht und nur einzelne 
Zellen mit Eiern und Larven beſetzt ſind, da fehlt dem Volke etwas: die Königin 
vermag vielleicht ihrer Pflicht nicht mehr zu genügen; entweder iſt ſie zu alt oder 
ihr Legeapparat zeigt Fehler. Wir haben daher für eine neue Königin ſpäteſtens 
in der Schwarmzeit zu ſorgen, ſofern nicht die Bienen dies bis dahin felbft beſorgt 
Ein anderes Volk hat zwar Brut genug, doch iſt nur Drohnenbrut vor⸗ 


handen; hier hilft nur eine gründliche Kur: die drohnenbrütige Königin muß fofort 


entfernt und das Volk am beſten mit einem andern, vielleicht einem ſchwachen, ver⸗ 


Heeinigt werden. Wenn keine Reſervekönigin vorhanden iſt, muß dies event. auch mit 
einem weiſelloſen Volke geſchehen, ebenſo mit einem Volke, in dem eierlegende Arbeits⸗ 


bienen die Brut erzeugen; man kann die Bienen ſich auch bei anderen Völkern ein⸗ 
betteln laſſen. Volksſchwache Völker werden gleichfalls kaſſiert und mit anderen vereinigt. 
Geht der Honigvorrat zur Neige, ſo muß ſchnellſtens gefüttert werden, was 


vielleicht durch Zuhängen einer Honig⸗ oder Zuckerwabe geſchehen kann; doch muß dieſe 


direkt an das Brutneſt kommen, damit die Entwicklung der Brut keine Unterbrechung leidet. 

Völkern, denen noch reichlich Vorrat zur Verfügung ſteht, iſt derſelbe zum 
größten Teile herauszunehmen, da er das Stockinnere beengt, oft aber auch kriſtalli⸗ 
ſiert iſt, ſodaß ihn die Bienen zu Brutfutter nicht verwenden können. Auch haben 
ſie event. kaum Platz bei eintretender Tracht für Honig oder Pollen. 

Bei der Frühjahrsreviſion müſſen auch teilweiſe verdorbene, verſchimmelte und 
vermoderte, abgenagte oder zu alte Waben aus dem Stocke entfernt N da dies 
alles den Bienen in der Entwicklung hinderlich iſt. Später mehr! 


Wie erzielt man im Frühjahre ſtarke Bienenvölker? 


Von Freckmann, Bienenmeiſter. 


Hai wird eine Lebens frage für den Bienenzüchter angeſchnitten, denn hat der⸗ 
ſelbe im Frühjahre ſtarke Völker, dann wir der auch gute Ernten machen. Aller⸗ 
dings muß der Züchter noch dafür ſorgen, daß die Kraft des Volkes nicht 
durch Schwärmen zerſplittert wird, denn wer ſeine Kraft zerſplittert, leiſtet nichts. 
Es ſei nun auf eine Beute hingewieſen, die berufen iſt, die Bienenzucht in neue 
Bahnen zu lenken, es iſt das die „Rhanſche Beute“. Dieſelbe ermöglicht es 
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nämlich, mehrere Völker darin zu überwintern, die dann im Frühjahre leicht vereinigt. 
werden können. Mit dieſer Beute iſt daher die obige Frage leicht zu löſen. Sodann 
iſt aber durch die einfache und eigenartige Betriebsweiſe das Schwärmen zu verhüten, 
ein Problem, an dem ſchon lange gearbeitet wird. Die Beute hat denn auch in 
Züchterkreiſen berechtigtes Aufſehen erregt und iſt in Eiſenach, Köslin, Torgau, Lübben, 
Göttingen und Wollſtein prämiiert worden. Sie war durch Patent gegen Nach⸗ 
ahmung geſchützt, der Erfinder derſelben, Herr Cäſar Rhan, Steglitz (Verfaſſer von 
„Das goldene Buch des Landwirts“) hat aber im Intereſſe der deutſchen Bienenzucht 
das Patent fallen laſſen und die Beute freigegeben, auch einige Fabrikanten dafür 
gewonnen, die die Beute unter ſeiner Aufſicht fertigen. Es iſt das ein ſchönes Ge⸗ 
ſchenk für die deutſchen Imker. ’ . 

Die Betriebsweife in der Rhan-Beute iſt die folgende. Die Beute iſt eine 
oben offene Gerſtungbeute, aber länger als dieſe, nämlich 18 Rähmchen tief, und 
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wird zunächſt im Gerſtungmaß gemacht. Dieſelbe wird durch bewegliche Schiedbretter 
in verſchiedene Kammern eingeteilt, die ihre Zugänge in den Seitenwänden haben. 
Das Muttervolk, das ſtets vorn gehalten wird, hat ſeinen Eingang wie immer vorn 
am Bodenbrett; links und rechts oben befinden ſich die Zugänge zu den hinteren 
beiden Kammern. Die Beute kann alſo in jedem Stapel und Bienenhauſe aufge: 
ſtellt und von hinten und oben behandelt werden. Ich zeige hier die Beute im Bilde. 

Das Muttervolk befindet ſich vorn. Hat dasſelbe nun Weiſelzellen ange: 
ſetzt, dann entnehmen wir ihm die alte Königin mit 2 Brutwaben und 1—2 leeren 
Waben und machen davon in der erſten Kammer einen erſten Ableger, in der zweiten 
einen zweiten und brechen vorn alle übrigen Weiſelzellen heraus. Das Muttervolk 
erhält alſo eine junge Königin und ſchwärmt nicht mehr. Wir können das Volk aber 
auch entweiſeln und dadurch zum Anſetzen von Weiſelzellen zwingen und dann wie 
oben verfahren. Wir können auch, wenn die alte Königin in dem Ableger ein neues 
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Brutneſt geſchaffen hat, dieſes mit dem Muttervolke wieder vereinigen, um für die 
Haupttracht ein ſtarkes Muttervolk zu haben, nach der Haupttracht dann neue We: 
leger züchten, die wir im Frühjahre dann mit dem Muttervolke vereinigen, um dann 
wieder ſtarke Völker zu haben. Rhan hat an feiner Beute noch eine Schwarm fang⸗ 
vorrichtung angebracht, mit welcher die Schwärme, falls man es zum Schwärmen 
kommen laſſen will, gleich in die Kammern geleitet werden, fo daß dieſe Beute ge⸗ 
radezu automatiſch arbeitet und wohl das Idealſte iſt, was wir heute haben. 

Ganz beſonders empfiehlt es ſich, das Muttervolk gleich den erſten Seitenausflug 
benutzen zu laſſen und dann, wenn das Volk ſchwarmreif ijt, vor dieſem Ausfluge 
ein Schiedbrett einzuſchieben, ein Teil Brut dahinter zu hängen und dem vordern 
Volke dafür leere Waben zu geben. Wir erreichen dadurch, daß das Volk nicht 
ſchwärmt, ein Teil Flugbienen dem Ableger erhalten bleibt und dieſer kräftiger 
wird und vom erſten Tage an fliegt und einträgt, denn alle Bienen, die dieſen 
Ausflug bisher benutzten, werden ihn auch fortan benutzen, ob der hintere Raum 
eine Königin hat oder nicht. Vorteilhaft iſt es hierbei noch, daß der Kanal möglichſt 
weit nach hinten geht und verſtellbar iſt. Ich werde die Fabrikanten, die dieſe 
Beute fabrizieren, darauf aufmerkſam machen. Dieſelbe erhielt auf der Wanderver⸗ 
ſammlung der deutſchen und öſterreich.⸗ungariſchen Bienenwirte zu Berlin, Juli 1913, 
den erſten Preis. — | 

Je weiter wir nämlich den Ableger nach hinten rücken können, deſto mehr Raum 
gewinnen wir hinter dem Muttervolke als Honigraum. Offnen wir nun dem Mutter⸗ 
volke den zweiten Ausflug, dann können wir dieſelbe Geſchichte nach einiger Zeit 
wiederholen. Es iſt daher hoch anzuerkennen, daß ſie, um der Sache zu dienen, von 
ihrem Schöpfer freigegeben wurde, ſo daß ſie ſich kleine Züchter auch ſelbſt het⸗ 
ſtellen können. | | 


Nochmals: Die Stellungnahme Gerſtungs 
zur Vererbungslehre. 
Von Oberlehrer Dr. Heyl, Weilburg a. d. Lahn. 


n der Septembernummer dieſer Zeitung habe ich den Berliner Vortrag des Herrn 
3 Pfarrers Gerſtung über Vererbung einer Kritik unterzogen. Gerſtung ſchrieb 
daraufhin in Nr. 10 ſeines eigenen Blattes eine Erwiderung. Ich meinerſeits 
will mich in Beantwortung“) jener — teilweiſe recht höhniſchen — Erwiderung darauf 
beſchränken, in der „Illuſtrierten Bienenzeitung“ die notwendigſten Ausführungen zu 
machen, zumal nur der kleinſte Teil der Leſer dieſer Zeitung auch die Artikel 
Gerſtungs zur Hand bekommen dürfte, und Zeitungsdebatten oft recht unerquicklich find. 
. Gerſtung legt mir in Nr. 10 ſeines Blattes mehrfach die Behauptung in den 
Mund, daß „jede Königin mütterlicherſeits zwei Großmütter habe“. 
Wenn der Leſer dieſes Blattes Nr. 9 der „Ill. B.“ zur Hand nimmt, ſo wird er 
finden, daß ich einen derartigen Unſinn nicht behauptet habe, ſondern vielmehr: „Die 
Eigenſchaften der Kinder ſtammen alſo, was die 3. Generation 
anlangt, von 2 Königinnen (Großmutter) und 1 Drohne (Groß⸗ 
vater).“ Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine Großmutter mütterlicherſeits und die 
andere väterlicherſeits ſein muß. Wenn Herr Pfarrer Gerſtung auch nur ein klein 
wenig nachgedacht hätte, ſo hätte er ſich ſagen müſſen, daß jedes Lebeweſen mütter⸗ 
licherſeits unbedingt nur eine Großmutter haben kann. 

In ſeinem Berliner Vortrage hat Herr Gerſtung behauptet: „Die Drohne iſt 
die Trägerin der Vererbung aller ſpezifiſch weiblichen Eigenſchaften ſowohl der Königin 
als auch der Bienen. Das ſteht wiſſenſchaftlich über jeden Zweifel erhaben feſt.“ 
Meiner Entgegnung auf dieſe Ausführungen in Nr. 9 möchte ich noch folgende Er⸗ 
gänzung hinzufügen. Es ſteht allerdings wiſſenſchaftlich feſt, daß aus einem Bienenei 


*) Obiger Artikel ging uns bereits in der zweiten Hälfte des Oktober 1918 zu. D. Ned, 
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nur dann eine Königin (oder Arbeitsbiene) entſteht, wenn das Ei durch die Drohne 
befruchtet wird. Damit iſt aber noch lange nicht geſagt, — und das iſt der Trug⸗ 
ſchluß Gerſtungs — daß die entſtehende Königin ihre Eigenſchaften nur von der 
Drohne hat. Man kann ſich doch die Sache ſehr wohl auch wie folgt vorſtellen: 

In jedem Ei ruht die Anlage zu einer Drohne und Königin (oder Arbeits⸗ 
biene). Wird das Ei nicht befruchtet, ſo entwickelt ſich nur die Anlage 
zur Drohne. Wird das Ei befruchtet, ſo entwickelt ſich nur die Anlage 
zur Königin, allerdings nachdem ſich die Anlage des Eies mit der Anlage der 
Samenzelle der Drohne vereinigt hat. Welche der beiden Anlagen = der Der: 
erbung überwiegt, ift ſchwer feſtzuſtellen. Nach meiner Tabelle in Nr. 9 überwiegt 
höchſtwahrſcheinlich die Königin. | 

Sind einerſeits die Folgerungen, die Gerſtung aus den Ergebniſſen der Wiſſen⸗ 

ſchaft zieht, unhaltbar, ſo können wir anderſeits auch mit ſeinen Ratſchlägen — ſelbſt N 
wenn ſie richtig begründet wären — kaum etwas anfangen. Auch in ſeiner Er⸗ 
widerung kommt nämlich Gerſtung zu dem Rate: „Greife bei der Auswahl 
des Zuchtſtoffes für die Königin auf das Volk zurück, aus dem die 
Drohne herſtammt, welche die Königin befruchtet hat.“ 
ö Die Leſer unſerer Zeitung werden mir wohl recht geben, wenn ich behaupte, 
mit dieſer Theorie und Praxis Gerſtungs iſt dem Züchter nicht gedient, ſie werden 
aber anderſeits fragen, wie ich mir ſelbſt die Ausführung der ſo wichtigen Zucht 
denke. Ich will daher inein eigenes Verfahren ſchildern, ohne. behaupten zu wollen, 
daß es durchaus neu oder das allein richtige ſei. 

Ich verfahre, wie ich es als Landwirt — ich bin nämlich Landwirtſchaſtslehrer — 
auf anderen Tierzuchtgebieten gewöhnt bin. Die Bienenvölker, die ich mir ſeinerzeit 
von verſchiedenen Ständen angeſchafft habe, kontrolliert ich genau — wie das auch 
in unſerer Zeitung ſchon mehrfach betont wurde. Von den beſten Völkern ziehe ich 
mir auf einfache Art und Weiſe Königinnen nach. Außerdem wende ich mich an 
einen und den andern verſtändigen Imkerfreund, der gute Völker hat, und tauſche 
mit dem junge Königinnen aus guten Stöcken. Schwärme aus zweifel⸗ 
haften Völkern werden keinesfalls aufgeſtellt, in den beſten Völkern wird der Drohnen⸗ 
bau nicht allzuſehr eingeſchränkt. Bei dieſem einfachen und billigen Verfahren bin 
ich, ſoweit es ſich bis jetzt beurteilen läßt, recht gut gefahren. Ein endgültiger, durch⸗ 
greifender Erfolg läßt ſich allerdings nur mit Ausdauer erzielen, Rückſchläge muß 
man — wie auf anderen Zuchtgebieten — durch Geduld und Zähigkeit bekämpfen. 

Die Behauptung Gerſtungs, daß es verfehlt ſei, aus anderen Gegenden Zucht⸗ 
material zu beziehen, kann ich nur teilweiſe gelten laſſen. Im allgemeinen gilt die 
Regel, es iſt vorteilhaft, Tiere aus ungünſtigen Gegenden in günſtige zu verpflanzen, 
aber nicht umgekehrt. Das dürfte auch für die Bienen gelten, wenn die Tracht⸗ 
zeiten nicht gar zu verſchieden ſind. Mein beſtes Volk, das dieſen Sommer reichlich 
60 Pfund geliefert hat, iſt eins von dreien, die ich aus einer rauhern Gegend Ubi: 
ringen eingeführt habe. | 


Ein Wort zum Herzen des Bienenzüchters 


Von H. Zaſtrow, Lehrer a. D. in Prenzlau. 


mier, habt Mitleid mit euerm Vieh! „Der Gerechte erbarmt ſich feines Viehes“, 
ſagt die Schrift, „aber das Herz des Gottloſen iſt unbarmherzig“. Oft hört 
man wohl ſagen: „Wer ein Imker iſt, iſt auch ein ſanftmütiger, gutherziger 
Menſch.“ Das will ſagen, daß derjenige, der nicht von Natur eine gewiſſe zarte 
Zuneigung zu ſo einem Kleinvieh wie unſere lieben Bienen hat, ſich auch nicht mit 
der Imkerei abgibt. Die Sache iſt zu mühſam, um ſie lediglich des Erwerbs 
wegen zu betreiben. Es ſteckt hierin wohl etwas Wahres, aber abſolut zutreffend 
iſt jenes Urteil doch nicht. Man begegnet bei uns Imkern wie überall mancher Ge- | 
dankenloſigkeit manch ausgeſprochenem Mangel an Mitgefühl angeſichts der Leiden 
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Eierumtragen und kein Ende. 


en: der Bienen. Die Menſchlichkeit gebietet es aber, daß wir 
von Zeit zu Zeit einander die Augen öffnen und das Gewiſſen ſchärfen. Mein 
a B. wollte mir einſt im Monat Mai die ſtarke Bevölkerung eines Korbſtockes 

Er lüftete den Stülper. Der Strom der kleinen Inſekten quoll gewaltig 

Er wollte aber auf Wunſch und Befehl nicht wieder zurück. Eine Menge 
Bienen krochen auf dem Bodenbrette und liefen auf dem Grenzring und über den⸗ 
ſelben hinaus. Mein Freund wurde ungeduldig und machte der Sache bald ein 
Ende, indem er einfach den Korb auf das Brett herunterließ. Hierdurch wurden 
eine Menge Bienen gequetſcht. „Brutal dies!“ rief ich aus, „das iſt herzlos!“ 
Erſtens einmal iſt es töricht, ſein Vieh ohne Zweck zu töten, zum andern aber, 
und das iſt das Schrecklichere, haſt du dich einer Tierquälerei ſchuldig gemacht. 
Nicht alle jene verunglückten Bienen unter dem Korbrande find bereits tot; 
manches Tierchen wahrſcheinlich iſt nur eingeklemmt, befindet ſich zwiſchen Leben 
und Tod, muß ſtundenlang, ja tagelang zappeln in ſchwerer Pein, ehe es durch 
den Tod erlöft wird. Und zum Beweiſe hob ich den beſagten Strohkorb wieder 
empor, und fiehe da, mehrere Bienen waren fo gefaßt worden, daß fie feſt ein- 
geklemmt worden waren, ohne getötet zu werden, etwa ſo, als wenn ein Menſch 
unter einem eingeſtürzten Hauſe lebendig begraben läge. Keine Hilfe hätte es ge⸗ 
geben ohne mein Dazwiſchenkommen. O, wie lange hätten dieſe armen Geſchöpfe 
ihre Qual wohl aushalten müſſen! Deshalb, Imkerherz, erbarme dich! ſei vorſichtig! 
ſei nachdenkend! Sei beſonders vorſichtig beim Zuſammenfügen eines auseinander 
gezogenen Kaſtenvolkes! Die Waben ſchließen namentlich, wenn ſie hier und da 
ausgebaucht find, ſtellenweiſe fo eng aneinander, daß leicht Bienen eingeklemmt 
werden können. Zwiſchen Rähmchenſchenkel und Kaſtenwand kann dies noch leichter 
geſchehen. Biſt du nicht ſicher, ob Bienen dazwiſchen gefangen ſitzen, ſo rũcke ein 
wenig, entferne die Waben eine Idee voneinander. Eher töte ein Tier, als daß 
du es ſeiner Todesqual überläſſeſt, falls es nicht zu retten ſein ſollte. Sei auch 
bedachtſam beim Auflegen der Deckbrettchen und Wärmedecken. Gib auch acht 
beim Schließen der Türen. Nicht ſelten wird hierbei ein Tierchen mit dem Kopfe 
oder Hinterleibe eingeklemmt, ſo daß es lange zu kämpfen hätte bis zu ſeiner Erlöſung 
durch den Tod. Noch eins: Nehmen wir an, die Honigernte ſei da. Es gibt heute 
Scheibenhonig! Es wird Wabe auf Wabe gelegt, bis die große Schüſſel voll iſt. 
Ach ſieh doch, es ſind Bienen dazwiſchen geraten! Sie quälen ſich ab, ohne ſich 
befreien zu können. Dieſem Tierchen da liegt ein Berg von Honigwaben auf dem 
Leibe. Nicht kann es um Hilfe rufen, nicht einmal ſich bewegen. Meunſch, der 
du oft hier ſo gleichgiltig zuſchauſt, kannſt du die Fülle der Qual dieſes Tierleins 
ermeſſen? Erbarme dich! Befreie auch jenes Tierlein dort, das da im zähen 
Honigſeim ſich vergeblich abarbeitet, um ſich zu retten. — 

Nicht wahr, lieber Leſer, du verſtehſt mich. Aber du haſt nicht nur die Pflicht, 
dich ſelbſt zu überwachen, ſondern du mußt auch, wo du deinen Mitmenſchen zu 
unachtſam, zu gleichgiltig ſiehſt, ſtets für die Sache eintreten. Wir ſind es unſeren 
Mitgeſchöpfen, ja ſchließlich uns ſelbſt ſchuldig Erbarme dich deines Viehes! 


Eierumtragen und kein Ende. 
Von H. Mulot, Arnſtadt. 


8 war die höchſte Zeit, daß auch in der Illuſtrierten wieder uma ein Artitel 
hierüber erſchien. Herr Dietze vermutet, daß ſeine Bienen das Kunſtſtück, Eier 
umzutragen, fertig gebracht hätten (Siehe Nr. 1, Seite 17). Im vorigen 

Sommer bildete er einen Ableger aus 4 berdeckelten Brutwaben, einer Wabe mit 
Pollen und Honig und den nötigen Bienen. Nach 4 Tagen ſchnitt er alle Nach⸗ 
ſchaffungszellen weg und ſetzte eine unverdeckelte Königinzelle ein, die nach 2. Tagen 
vernichtet wurde. Daraufhin paßte er in die untere Ecke eines Rahmens ein Stück 
Wabe mit Eiern ein. Die Folge war, daß die Bienen wieder 3 Weiſelzellen an⸗ 
ſetzten, aber an anderen Plätzen auf 2 verſchiedenen Waben. Ergo: Eierübertragung! 
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Weshalb, nebenbei geſagt, ſo viele Umſtände wegen Blutauffriſchung? Ableger⸗ 
bilden, Beförderung auf einen entfernt liegenden Stand, Ausſchneiden der Weiſel⸗ 
zellen nach 4 Tagen, Beigeben einer unverdedelten Königinzelle ufw.! Der Zweck 
war doch auf viel einfachere Weiſe zu erreichen. Doch zur Sache: Da die Bienen 
Weiſelzellen auf den erwähnten bedeckelten Brutwaben errichteten, ſo iſt doch wohl 
anzunehmen, daß dieſe und vielleicht auch die Pollenwabe junge Maden und Eier 
enthielten, es war daher ein leichtes für die Bienen, nach 6 Tagen noch Nach⸗ 
ſchaffungszellen zu errichten; unter Umſtänden hätten ſie dieſes auch noch einige Tage 
ſpäter fertig gebracht. Wenn die Bienen aber die Eier des eingefügten Wabenſtück⸗ 
chens zum Erziehen von Königinnen benutzen wollten, ſo iſt nicht einzuſehen, weshalb 
ſie dies nicht an Ort und Stelle machten, das wäre doch leicht und jedenfalls viel 
einfacher auszuführen geweſen, als erſt die Eier oder gar Larven an andere Stellen 
zu tragen. Bei einiger Aufmerkſamkeit kann ſich jeder Imker leicht davon über⸗ 
zeugen, daß weiſelloſe Völker die Eier eingefügter Wabenſtücke faſt immer famtlid 
oder ſicher zum größten Teile entfernen, aber ſicher nicht in andere Zellen übertragen, 
ſondern verzehren oder zum Stocke hinaustragen. 1 

Ich habe ſchon früher in dieſer Zeitung wiederholt ausführlich die Gründe an⸗ 
gegeben, weshalb ein Übertragen von Eiern ſeitens der Bienen abſolut unmög⸗ 
lich iſt, und auf die Urſachen aufmerkſam gemacht, welche die Trugſchlüſſe veran⸗ 
laßten, ich möchte fie nicht nochmals wiederholen.“) Aber von Bienenzüchtern, die 
immer noch an das Märchen glauben und ihre Vermutungen veröffentlichen, ſollte 
man doch erwarten, daß ſie alle Vorgänge von Anfang bis zu Ende, alſo bis zum 
Auslaufen der Königin, genau verfolgen und angeben und mit allen Möglich⸗ 
keiten rechnen, die zu einem Trugſchluß führen könnten. 


Meine Erfahrungen mit Wachsauslaß⸗Apparaten. 
| Von Carl Buß, Wetzlar. 


m reines Wachs zu gewinnen, habe ich ſeit etwa 36 Jahren alle nur denkbar 
möglichen Verſuche ausgeführt und dabei gefunden, daß Wachs durch inners 
liches Preſſen, fet es im Preßſack, fei es im Preßkorbe einer Dampfwachspreſſe, 

niemals ſich rein ausſcheiden läßt. Ein | 
wiederholtes Herausnehmen und Zerkleinern der 
Kuchen und nochmaliges Auspreſſen aber iſt 
eine ſehr mühſame Arbeit. Beim Nieder: 
gehen des Kolbens wird die Füllung im 
Preßkorbe ſo dicht zuſammengepreßt, daß der 
Dampf nicht mehr die Maſſe durchſtrömen kann; 
das noch im Innern des Kuchens befindliche 
Wachs aber wird, da es durch die feſte um⸗ 
gebende Maſſe nicht mehr vom Dampfe erreicht 
wird, dickflüſſig, und es bleibt immer ein Teil 
im Innern des Preßkuchens zurück. 

Dies zu beſeitigen, habe ich eine Vorrich⸗ 
tung erfunden, durch welche man den feſtge⸗ 
preßten Kuchen ſofort wieder ſo aufzulockern 
vermag, daß der Dampf die Maſſe von neuem 
durchſtrömen und das Wachs auslaufen kann, 
ohne daß die Preſſe auseinanderzunehmen iſt. 
Dieſes abwechſelnde Preſſen und Auflockern wird 
einige Minuten lang wiederholt, worauf die 


* Schon vor etwa 60 Jahren nahm die Nördlinger en ung feine Artikel mehr 
über Eierübertragungen auf, da die damaligen Imkergrößen „evident“ nachgewieſen hatten, 
daß eine ſolche unmöglich ſei. 
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Rückſtände ausgelaugt und wachsfrei find. Natürlich iſt an dieſen Apparaten das 
Rührwerk unter dem Kolben die Hauptſache! 

Ich bin in der Lage nachzuweiſen, daß ein Herr in Weſtfalen aus 3 Kuchen, 
welche er in einer andern Dampfwachspreſſe ausgepreßt hatte, noch über 1 Kilogramm 
Wachs gewonnen hat, nachdem er ſie in meiner Preſſe mit Rührwerk nochmals 
durchgearbeitet hatte. f i 

Zum Schluſſe noch folgendes Zeugnis: „Ich habe den Ottſchen Auslaßapparat, 
die Dietrichſche und die Zweidingerſche Preſſe probiert und gebe der Ihrigen den 
Vorzug. Sie iſt ſtark; ein Verbrühen durch Dampf kommt nicht vor. Das Rühr⸗ 
werk aber iſt die Hauptſache. Erſt durch dieſes wird es möglich, vollſtändig wachs⸗ 
freie Treſter zu erhalten. L. Spitz⸗Stadel b. Schönau.“ 


Was iſt der Imker ſeinen Mitmenſchen 
gegenüber ſchuldig? 
Von K. Günther, Seebergen. 


achdem das Publikum weiß, daß der Imker für jeden Schaden, den ſeine Bienen 
anrichten, haften muß, mehren ſich die Beſchwerden, ja man ſucht oft fogar zu 
verhindern, daß ein Imker Bienenvölker in ſeinem Garten aufſtellt. Vielfach 
ſpricht ja auch der Neid mit; doch daran ſind die Imker ſelbſt ſchuld, weil ſie in 
der Offentlichkeit prahlen mit ihren Erträgen. Wenn ſo vor etwa 20 Jahren die 
Nachbarsleute in ihrem Garten einmal von einer Biene geſtochen wurden, da wurde 
keine große Beſchwerde erhoben, die Imker waren freigebig, und mit einer Büchſe 
Honig war der Schaden ausgeglichen, ſelbſt wenn die Bienen die Nachbarn noch 
mehrmals auszahlten. Wie hat ſich das alles geändert, ſeitdem wir die Haftpflicht⸗ 
verſicherung haben! Wird jemand im Nachbargarten von einer Biene geſtochen, da 
ſchreit man Zeder und Mordio über die verdammten Bienen und den Imker. Dieſer, 
der früher feine Nachbarn mit einer Büchſe Honig ſofort beruhigte, ſagt jetzt kalt⸗ 
blutig: „Was geht das mich an, ich bin ja verſichert.“ Durch fold Gebahren kommt 
immer mehr Feindſchaft zwiſchen Imker und Publikum. Auch der Imker hat ſeinen 
Mitmenſchen gegenüber beſondere Verpflichtungen. Dazu gehört vor allen Dingen, 
daß er beſondere Schutzvorrichtungen trifft, damit eine Beläftigung der Nachbarn durch 
die Bienen möglichſt ausgeſchloſſen iſt. Aber wie leichtfertig und ſorglos find da 
‘febr viele Imker. Der Nachbar, ja jeder Menſch, der einen Weg paſſiert, vielleicht 
ſogar mit Pferden und Wagen, in deſſen Nähe ein Bienenſtand ſich befindet, hat 
das Recht, einen gewiſſen Schutz zu verlangen. Es iſt durchaus nicht angenehm, 
immer und immer wieder von Bienen geſtochen zu werden, wenn man felbit nicht 
damit umgeht. Man muß ſich als Imker nur in die Lage andrer Menſchen verſetzen. 
Um den Imker vor Schaden zu ſchützen, gründeten wir 1907 eine Haftpflichtver⸗ 
ſicherung, in der jetzt 25 — 26000 Imker verſichert find. Der Beitritt iſt allen 
Imkern leicht gemacht, indem man nur 50 Pfg. Eintrittsgeld und jährlich 30 Pfg. 
Beitrag erhebt. Die Schäden find faſt alle anſtandslos geregelt worden. Es zeigte 
ſich aber in den letzten Jahren, daß ſich die Unfälle ungeheuer mehrten, was an der 
Leichtfertigkeit der Imker liegt. Da werden Bienenvölker in Gärten und an Wegen 
ohne jeden Schutz aufgeſtellt, denn man ſagt ſich einfach, du biſt ja verſichert. Das 
iſt ein ganz verkehrter Standpunkt! 30 Pfennige zahlt man, und hunderte, ja taafende 
von Mark muß die Verſicherung zahlen! Wie ſoll dieſelbe da beſtehen? So kann 
dies unter keinen Umſtänden fortgehen. Wenn’, die Haftpflichtverſicherung für einen 
ſehr geringen Betrag den Imker in Schutz nimmt, ſo verlangt ſie als Gegenleiſtung 
vom Imker, daß er feinen Bienenſtand möglichſt ſchützt. Die Herren Vorfigenden 
aller Zweigvereine werden darauf aufmerkſam gemacht, alle ihre Mitglieder zu ver⸗ 
anlaſſen, ihre Bienenſtände durch Bretterwände und durch Anpflanzen von Bäumen 
zu ſichern. Bei allen Neuaufnahmen von Mitgliedern und Vereinen muß mir von 


— 
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jetzt ab die Erklärung abgegeben werden, daß die Bienenſtände keine beſonders 
gefahrdrohende Lage haben. Dies verlangt jetzt der Verſicherungsverein des 
Deutſchen Imkerbundes, und dies iſt notwendig nach den Vorkommniſſen der letzten 
Jahre. So habe ich Bienenſtände kennen gelernt, die ganz frei auf einer Wieſe 
ohne Schutz ſtanden. Die Nachbarn wurden ſtändig beläſtigt. Auf die Gefahr von 
mir hingewieſen, daß auch ein größerer Unfall ſtattfinden könne, entgegnete der Be⸗ 
ſitzer des Bienenſtandes: O, es iſt noch nichts vorgekommmen, trotzdem die Bienen 
ſchon 10 Jahre hier ſtehen. — Ich machte darauf aufmerkſam, daß etwa 20 Meter 
davon doch auch ein Weg vorbei führe, wo auch Fuhrwerk verkehre. Der Imker 
blieb bei ſeiner Meinung, es ſei noch nichts paſſiert. Da wurde plötzlich ein Pferd 
erſtochen. Nun wurden ſofort Schutzvorrichtungen angebracht, ein Lattenzaun von 
2½ m Höhe wurde errichtet, die Latten ganz eng genagelt; die Beläſtigung hat 
aufgehört und auch die Gefahr eines Unfalls iſt geſchwunden. Beſſer noch iſt eine 
Wand von Schwartenbrettern, die auch billig ſind. In Pommern ſind 1912 vier 
Pferde eines Befitzers von Bienen erſtochen worden, weil man leichtfertiger Weiſe die 
Geſchirre mit Pferden in die Nähe eines Bienenſtandes hingeſtellt hatte und zwar 
in den Flug der Bienen. Der Beſitzer der Pferde, auch Imker, klagte auf Schaden⸗ 
erſatz von 5300 Mark. Die Klage iſt vom Oberlandesgericht in Stettin entſchieden 
worden: Der Beſitzer der Pferde muß ½ und wir, die Haftpflidtverfiderung, / 
des Schadens tragen. Wo in aller Welt ſollen wir hinkommen, wenn derartige Fälle 
öfters ſich ereignen! Es iſt durchaus unzuläſſig, daß Geſchädigte geradezu zur Er⸗ 
hebung eines Schadenerſatzes aufgefordert werden, wie dies wiederholt vorgekommen 
iſt. Die Herren Zweigvereinsvorſitzenden werden darum gebeten, im Laufe des 
Jahres Standſchauen abzuhalten, die ja gleichzeitig belehrend ſind, ihre Vereins⸗ 
mitglieder aber beſonders anzuhalten, Schutzvorrichtungen zu treffen da, wo gefahr⸗ 
drohende Stände vorhanden ſind. 


Die Bienenzucht in Rußland. 


Kaiſerlich Deutſches | Ä _ 
Generalkonſulat. St. Petersburg, den 22. November 1912. 


ie Ergebniſſe einer von der Handels⸗ und Induſtriezeitung peranſtalteten Um: 
frage über den Stand der Bienenzucht in Rußland bezeugen ein wachſendes 
Intereſſe der ländlichen Bevölkerung an rationeller Honiggewinnung. Während 
die Bienenzucht früher meiſt nur nebenher und in primitivfter Form betrieben wurde, 
hat ſie ſich in den letzten Jahren zu einem ſelbſtändigen und lohnenden Gewerbs⸗ 
zweig entwickelt. Insbeſondere iſt dies in den Gouvernements Wjatka, Perm, Kaſan 
und zum Teil in Koſtroma und Krim zu beobachten, wo die Technik bereits eine 
beachtenswerte Höhe erreicht hat. Eine große Anzahl von Geſellſchaften für Bienen⸗ 
zucht, die faſt in keinem Gouvernement fehlen, ſorgt durch Vorleſungen und Spezial⸗ 
kurſe für rationelle Unterweiſung der Imker, und zahlreiche Inſtruktoren geben An⸗ 
leitung in ſachgemäßen Zuchtmethoden. Schließlich bekunder auch die Regierung 
ihr Intereſſe an einer Erhaltung und Förderung der Bienenzucht durch die Unter⸗ 
ſtützung, die ſie den von der Mißernte an Gräſern des Jahres 1912 ſchwer be⸗ 
troffenen Imkern durch Gewährung von Darlehen in Höhe von 100 000 Rubel 
hat zuteil werden laſſen. Dank dieſer Maßnahmen dürfte die Honiggewinnung 
einen weſentlichen Aufſchwung nehmen und bei um ſich greifender Verbeſſerung der 
Technik weniger unter den Einflüſſen zu leiden haben, die bisher ihre Erträgniſſe 
ſtark beeinträchtigten. Hierher gehören die zunehmende Abholzung der Wälder in 
Rußland, die ſteigende Abnahme an Wieſen und Holzſchlägen zu gunſten des Acker⸗ 
baus, Krankheiten der Bienen, ungünſtige Wetterverhältniſſe und Mißernten ꝛc. 
Alsdann dürfte ruſſiſcher Honig auch in größeren Mengen zum Export gelangen 
und bei ſeiner im allgemeinen guten Beſchaffenheit leichten Abſatz finden. 


$2 „Offener Brief“ an Herrn M. Kuntzſch. 


„Offener Brief” 
an Herrn M. Kuntzſch, Nowawes b. Potsdam. 
Bon F. Bornemann, Laubach b. Hedemünden. 


hr Artikel „Mein Breitwabenzwilling“ — in letzter Nr. des Jahres 1913 un: 
ſerer Illuſtrierten — hat mich intereſſiert. Es iſt manches darin, das ohne 
weiteres einleuchtet. Jedoch habe ich folgende Einwendungen zu machen: 
Gleich in der Überſchrift behaupten Sie, Ihr Breitwaben⸗Zwilling ſei die „beite 
Bienenwohnung der Gegenwart“. Dies iſt meines Erachtens eine ſehr kühne Be⸗ 
hauptung, um ſo mehr, als man viel Eigenlob darin finden kann. Selbſt wenn 
Ihre Behauptung zu Recht beſtände, hätten Sie es doch nicht ſchreiben ſollen. Zum 
andern ſetzt dieſe Ihre Behauptung voraus, daß Sie ſämtliche anderen Syſteme — 
ſagen wir: ſämtliche anerkannt guten Bienenwohnungsſyſteme — jahrelang ſorg⸗ 
fältig nebeneinander auf ihre Einträglichkeit hin geprüft haben. Iſt das wirklich der 
Fall? Ihr Motto: „Viel Honig — wenig Arbeit!“ iſt auch das meinige. Ja, in 
allzuſtrenger Befolgung dieſes Grundſatzes habe ich mich im letztverfloſſenen Früh: 
jahr dazu verleiten laſſen, meinen ganzen Bienenſtand aufs Spiel zu ſetzen. Ich 
ſetzte — zum erſtenmal während meiner achtjährigen Imkerlaufbahn — eine Speku⸗ 
latiansfütterung ins Werk, etwa vom 24. März bis zum 10. April. Da kam, als 
alle Stöcke voll Brut ſtanden, der ſchreckliche Nachwinter und fraß mir die herrlichen 
Völker bis auf „eine Handvoll“ Bienen in jedem Stocke auf. Das nennt man 
„Lehrgeld zahlen“. Hätte ich wenigſtens die Tränkgläſer aufgeſetzt oder die einmal 
angefangene Reizfütterung bei Beginn der ſchlechten Witterung eingeſtellt! Hätte ich 
doch vorerſt die Wirkungen der Reizfütterung an einem Volke erprobt, anſtatt toll⸗ 
kühn alles auf eine Karte zu ſetzen! Nun, ich weiß jetzt Beſcheid und möchte um 
alles in der Welt dieſe herbe Erfahrung nicht miſſen. Trotz der gewaltigen Ohr⸗ 
feige verlor ich den Mut nicht, und infolgedeſſen waren um Mitte Juni meine 
Völker wieder auf der Höhe. Honig habe ich allerdings nicht mehr geerntet, dies⸗ 
mal hatte ich — allerdings in Geſellſchaft vieler anderer Leidtragender — das Nach⸗ 
ſehen. Aber Enttäuſchung und Schmerz über die Einbuße find längſt verwunden, 
denn ich weiß, ſo etwas paſſiert mir in meinem Leben nicht wieder! Jedenfalls 
werde ich künftig vorſichtiger handeln. Und ich bin gewiß, daß ich dann über volle 
Honigtöpfe verfügen kann. Soviel über das Motto „Viel Honig!“ In Ergänzung 
hierzu will ich noch anführen, daß ich ſonſt durchſchnittlich pro Stock und Jahr 
½ Bir. beſten Schleuderhonig geerntet habe. Und auch in dem verfloſſenen Jahre 
1913, das allgemein als „unter mittel“ bezeichnet wird, hätte ichs auf etwa 40 Pfd. 
pro Stock gebracht, wenn ich nicht ſo unbeſonnen gehandelt hätte. Die Wohnung, 
in der ich imkere, muß doch wohl gut ſein, ſonſt wären ſolche Erträge nicht denkbar. 
Das leuchtet um ſo mehr ein, wenn ich hinzufüge, daß ſämtliche Imker meiner nähern 
und fernern Nachbarſchaft, die alle dieſelbe Bienenweide, aber alle andere Syſteme 
auf ihrem Stande haben, nur 10, 20 oder höchſtens 25 Pfd. erzielen können. — 
Wie meine Beute heißt? Vorher frage ich Sie: „Wieviel Durchſchnittsertrag gibt 
Ihre Beute pro Jahr und Volk?“ Sie ſagen allerdings, Sie wollten „nicht 
prahlen“. Aber wenn Sie es riskieren, Ihre Bienenwohnung „die beſte der Gegen⸗ 
wart“ zu nennen, die Größe Ihrer Beute als „die praktiſchſte“ zu bezeichnen, ſo 
haben Sie damit ſchon ſoviel geſagt, daß Sie auch ruhig den Durchſchnittsertrag — 
vorausgeſetzt, daß Sie Buch führen — angeben dürfen. Ich faſſe übrigens ſolche 
ſorgfältig feſtgeſtellten Angaben gar nicht als Prahien auf. Wir wollen doch 
nur auf Grund der Wahrheit und Tatſächlichkeit die wirtſchaft— 
liche Bedeutung der Bienenzucht im allgemeinen und die Vorzüge 
der verſchiedenen Bienenwohnungsſyſteme im beſondern ins rechte 
Licht rücken. Sodann ſchreiben Sie: „Bis Mitte Mai iſt die obere, bis Anfang 
Juni die untere Etage mit Brut angefüllt.“ Das ſetzt mich gar nicht in Erſtaunen, 
un bei uns ijt ſchon Anfang Mai die ganze Beute, alſo Brut⸗ und Honigraum, 
t mit Volk beſetzt. Und dabei hat unſere Wohnung auch 20, bezw. 23 Ganz⸗ 


„Offener Brief“ an Herrn M. Kuntzſch. 


rähmchen; 10 ſtehen im Brutraume, 10 bezw. 13 im Honigraume. Darin ſtimmen 
wir alſo wieder überein, daß der Honigraum größer iſt, als der Brutraum. ö 
Sie ſprechen vom Durchblättern der Waben und von einem Wabenſchlitten, mit 

dem Sie den ganzen Brutkörper auf einmal herausziehen können. Das ſcheint mir 
ſehr praktiſch; weshalb iſt aber der Honigraum nicht ebenſo leicht zugänglich einge⸗ 
richtet? Dann hätten wir den richtigen „Breitwaben⸗Blätterſtock“ vor uns. Welche 
Gründe haben Sie für dieſe „Hinterlader⸗Stellung“ der Honigraum⸗Waben? 
Wir kommen zum Rähmchen. Sie rühmen das Ihre gegenüber dem „Doppel⸗ 
normalmaß“ und nennen das von Ihnen: „das für Deutſchland denkbar günſtigſte“. 
Überlegen wir dieſen Ausdruck und ſetzen, um zur Einſicht zu kommen, die Maße 
hierher. Ihr Rähmchen hält 34 cm 25 cm = 850 qem; das Normalrähmchen 
hat 37 cm & 22,3 cm = 825 qcm. Demnach kommen fic Flächeninhalt und 
auch die Einzelausdehnungen ſo nahe, daß es Ihnen ſehr ſchwer fallen wird, daraus 
einen Unterſchied hinſichtlich des Ertrages bei Anwendung dieſes oder jenes Rähm⸗ 
chens herauszurechnen. 2 

Was Sie vom Arbeitstiſch und vom Entbehren des Wabenbocks ſagen, findet 
meine Zuſtimmung. Bienenflucht und Ventilation haben andere Stockformen auch, 
und zwar zum Teil in mindeſtens derſelben Güte. Dasſelbe läßt ſich hinſichtlich des 
Wanderns, wie auch der Platz⸗ und Zeitfrage ſagen. Ihre Veranden und ſchwarzen 
Firfüllungen finde ich ſehr zweckmäßig. | 
| Die großartige Durchwinterung und geringe Zehrung — die ja damit zuſammen⸗ 
hängt — muß ich auch meinen Beuten nachrühmen. Die Entwicklung zu Rieſen⸗ 
völkern wird ſogar eher erreicht, als in Ihrer Stockform. Durchſchnittlich Mitte 
Juni kann ich jedem Stocke 30 — 36 Pfd. Honig entnehmen, gegen Ende Juli faſt 
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Alle Reſtanten aus 1913 erhalten am 15. Februar 1914 Nachnahme über 
das Abonnement 1913 und 1914, falls ſie es nicht vorziehen, M. 2.— bis dahin 
einzuſenden. Um Nichteinlöſung zu vermeiden, wird das hiermit bekannt gemacht. 
Mit Imkergruß: Der Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. 
ꝶ6 . eee a Ze a ⅛—öM0ãꝗnm—. En a —ò ! Were er 
noch einmal dasſelbe Quantum. Im Auguſt und September verſagt gewöhnlich die 
Witterung, ſodaß dann nichts mehr zu hoffen iſt. Das Schwärmen verhindern wir 
auf faſt ähnliche Weiſe wie Sie. „Viel Honig — wenig oder gar keine Schwärme“ 
iſt auch bei uns die Deviſe. — „Und wie heißt Ihr Stock?“ höre ich Sie nun 
ungeduldig fragen. Es iſt der Albertiſche Breitwaben-Blätterſtock, wie 
ihn jetzt die Firma Carl Schließmann in Mainz⸗Kaſtel unter Albertis Leitung ſelbſt 
herſtellt. Laſſen Sie ſich einen ſolchen mit 23 Ganzrähmchen kommen, und Sie 
werden, wenn Sie ihn nach Albertis Grundſätzen, wie er ſie in ſeinem „Leitfaden 
einträglichſter Bienenzucht im Breitwaben⸗Blätterſtock“ niedergelegt hat, bewirtſchaften, 
ſelbſt zugeben, daß es eine einträglichere Bienenwohnung nicht geben kann. | 
| Wenn Sie übrigens von der „Würfelform“ Ihres Zwillings ſprechen, jo be: 
finden Sie ſich in einem Irrtum. Wohl iſt die Grundfläche des einzelnen Volkes 
quadratiſch — etwa 35 cm & 35 cm —, aber betrachtet man beide Völker mit 
ihrer Behauſung als eine Einheit, jo kommt nimmer eine Würfelform heraus, ſon⸗ 
dern 70 cm Breite, 50 cm Höhe und 45 cm Tiefe, während doch dieſe 3 Aus⸗ 
dehnungen gleich ſein müßten. Dagegen bildet die Albertiſche Beute faſt genau 
einen Würfel, enthält aber jedesmal nur Raum für ein Volk. Und das iſt — 
ganz im Gegenſatz zu Ihrer Anſchauung, und wenn Sie auf Ausſtellungen viel: 
leicht auch mit höchſten Preiſen bedacht worden find — gerade das ſchöͤne. Dagegen 
wüßte ich nicht, welche Vorteile dabei ſind, wenn man nach Offnen der Tür gleich 
zwei Völker vor ſich hat. Man hat doch nicht allemal an beiden zu tun? Und 
zudem, wenn man an dem einen arbeitet, wird das andere — Einfluß des Tages⸗ 
lichts, Rumoren und dergl. mehr — mit beunruhigt! Iſt das vorteilhaft für die 
Bienen? Unſeres Erachtens nicht. Oder wollen. Sie mit der Doppelbeſetzung eine 
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befiere Überwinterung — Zuſammenhaltung der Wärme — bezwecken? Das ließe 
ſich allenfalls hören. Jedoch haben Sie zwiſchen beiden Bölkern eine feſte Scheibe: 
wand, und die ſcheint mir der Zeichnung nach mehrere Zentimeter dick zu ſein. Iſt 
auch nötig, ſonſt würden die Bölker gegenſeitig „Witterung“ bekommen, und die Ki: 
niginnen kämen in Gefahr! Die Bereinigung zweier Völker liegt alſo nur ſcheinbar 
vor: der „Zwilling“ ijt wohl äußerlich angedeutet, hat aber mit der innern Ent: 
wicklung der Völker kaum etwas zu tun. Sie würden dieſelben Reſultate erzielen, 
wenn Sie Ihre Völker in Einzelwohnungen unterbrächten und dieſe dicht zuſammen⸗ 
rückten. So würden ſich die Völker gleichfalls gegenſeitig wärmen. Der Preis würde 
fi bei Einzelanfertigung auf etwa 20 M. ſtellen, und das koſtet unſer Albertiſtock auch. 

Wenn meine Ausführungen Ihnen hin und wieder etwas herb erſchienen ſein 
mögen, ſo bitte ich Sie, bedenken zu wollen, daß das im Intereſſe der Sachlichkeit 


nicht zu umgehen war. Übrigens möchte ich Ihre „35 Imkerfragen“ gern einmal 
ſtudieren. — Imkergruß! 


Literatur. 

Zeuner. Max, Schriftführer des Hauptvereins, Jahresbericht des 
5 „Hauptverems „Thüringen für das Jahr 1912. 
44 Seiten broſchiert. 

Das hübſch 1 er enthält Rückblicke auf 1912, Berichte aus den en Bm ci 
vereinen, Ertrag an Honig und Schwärmen, Unternehmungen des Hauptvereins, Kaff t 
Bücherverzeichnis. Wir ſehen, in welch ruhiger, zielbewußter Art der neue Vorſtand arbeitet, 
um die ge Bienenzucht trotz der jo mancherlei Hinderniſſe au heben. Intereſſant if, 
daß die Vertreterverſammlung den Einigungsvorſchlägen mit den anderen Landes⸗ 
vereinen zuſtimmte, daß aber ſeither Fortſchritte in dieſer Einigun pag nicht ein- 
traten. Auffällig ijt, daß das großh. weimariſche Staateminiſterium dem Hauptvereine 
ſeit einigen er jegliche Unterſtützung verfagt (auf Landtagsbeſchluß), obwohl 88 weimariſche 
Vereine mit 830 Mitgliedern im Hauptverein „Thüringen“ find. Zu Weilingers Zeit war 
das anders! Die ge ungene Ausſtellung mit Jahresfeſt des Hauptvereins in Vacha geſchah 
nd Vertretung und Anregung der großh. Staatsregierung. Nach Ritters Ortslexikon hat der 

ohnort des Hauptvereinsvorſitzenden Herr Lehrer Rudolf Zeuner, Hundhaupten, 88 wei⸗ 
mariſche und 130 reußiſche Einwohner. Es iſt uns nicht bekannt, ob die Sa. Weimar. Re 
g Herrn Z. als Ausländer betrachtet und wie ſie berichtet wird. — Die Kurſe des 
eins er be ag sles 9 0 und ſtifteten viel S desgl. die Raſſenreinzucht im engern 
eine. „Thüringen“ zählt 90 90 Vereine und 2800 Mitglieder in 8 Thür. 
Staaten ap’ 9 5 Die Tätigkeit dieſer Vereine war 1912 rege und ſachfördernd. Wir 
wünſchen dem wackern Hauptvereine Blühen und Gedeihen. — 


...... 


Zum 90. Geburtstage! — Am 14. Februar errichtete, wurde mir die Erlaubnis nur unter 
1914 vollendet Herr Kantor em. L. Krancher | der Bedingung erteilt, eine 2½ m hohe und 
in Frohburg (Sachſen) fein 90. Lebensjahr. 4 m über den Bienenſtand hinausreichende 

elbe wird noch vielen, beſonders aber den Schutzwand zu errichten. Dies iſt 11 7 — 
ſächſiſchen Imkern in lieber Erinnerung ſein Aber ae gleich denier id eine Anzahl Bäume 
infolge feines trefflihen Humors, den er ge- | und träucher an fo, daß nun die Bienen 

entlich der. Imkerzuſammenkünfte ent⸗ 
wickelte. 41 Jahre lang hat er den rühm⸗ | 
lichſt bekannten „Deutſchen Bienenfreund“, 
| 


die Bienen ſind genötigt, einen hohen Flug 
gegenwärtig mit der „Deutſch. Illuſtr. Bienen⸗ 


zu nehmen, wobei jede Gefahr a chloſſen iſt. 


15 meine Nachbarn Schutz haben. Es iſt 
noch nie ig wegen Beläſtigung entitanden, — 


hy verſchmolzen, redigiert, den größten Seebergen. ünther. 
feines Lebens aber hat er dem Wohle, a | 
der Vervollkommnung und der Verbeſſerung In unserm Derbande, dem „Bienenwirt⸗ 


der Bienenzucht gewidmet. Sein Name wird ſchaftlichen Da tvereine 75 die Prov. Sachſen, 
darum unter den ſächſiſchen Imkern nie ver⸗ das Herzo halt u. Thüringer Staaten“, 
geſſen werden. Dem 90 jährigen Imkergreiſe find im Jahre 1913 ſieben adenfälle zu 
au diefem feinem ſeltenen Feſte unſere herz⸗ | verzeichnen geweſen, wofür die Haftpflichtver⸗ 
ichſten und aufrichtigſten Glückwünſche. — — | ficherung etwas über 100 M. gezahlt hat. 

Die Redaktion. Verſichert ſind 2378 Mitglieder, gezahlt wur⸗ 
5 den 865,30 M. Beiträge, jeder Verein erhielt 
über die gezahlten Beiträge Quittung. 


Die h verlangt Schutzvorrich- 
Seebergen. K. Günther. 


tungen. — Als ich meinen Bienenſtand hier 


Aus der Heimat und Fremde. 


Aus unserm Leserkreise. — Und nun 
will ich Ihnen noch etwas über meinen 
Bienenſtand mitteilen. Ich bin im Beſitze 
von 6 Völkern mit lauter heurigen Köni⸗ 
ginnen, darunter ein Krainervolk. Die Kö⸗ 
nigin desſelben iſt ein Prachtexemplar, die 


ich bei einem Kollegen aus einem Nach⸗ 


ſchwarme mit einer Handvoll Bienen trennte 
Rund in einem Königinzuchtkäſtchen nachhauſe 
trug. Daheim gab ich das Völkchen in einen 
Vereinsſtänder, den ich mit ſchönem Waben⸗ 
bau, unten und oben je drei Waben, aus⸗ 
ſtattete. Am dritten Tage hielt die Königin 
den Befruchtungsausflug; ſie flog in einer 
Viertelſtunde viermal ab und kehrte je nach 
2—4 Minuten wieder zurück. Als ſie zum 
5. Male abflog, war jie nach 20 Minuten noch 
nicht wieder da; leider konnte ich wegen ander⸗ 
weiter Arbeit meine Beobachtung nicht weiter 
ausdehnen. Am Mittag des nächſten Tages abet 
bemerkte ich die Königin durchs Fenſter und 
ſah, wie ſie eine Zelle nach der andern mit 
Eiern beſtiftete. Es erſchien mir dies un⸗ 
1 da die Königin doch erſt am dritten 
Tage nach der Befruchtung die erſten Eier 
abſetzen ſoll“), doch ſah ich es hier mit eigenen 
Augen. Das Völkchen wurde nun mit zwei 
Brutwaben mit auslaufenden Bienen aus 
einem deutſchen Volke verſtärkt, und nach 
wenigen Stunden te war: die Königin 
dabei, die entſchlüpften Zellen zu beitiften. 
ater Verſtärkung wiederholte ich noch ein⸗ 
mal, und am 20. Tage ſah ich die erſten 
jungen Bienen. Die krainer Königin wurde 
von einer italiener 7 a befruchtet: der 
Nachwuchs war meiſt gelb. Bei der Tracht 
nun beobachtete ich, daß die deutſchen Ver⸗ 
ſtärkungsbienen am fleißigſten beim Honig⸗ 
ſammeln waren, während die Krainer größ⸗ 
tenteils Pollen trugen. Es heißt alſo nicht 
umſonſt, daß unſere heimiſche deutſche Biene 
die beſte tft. — Das kleine, urſprünglich auf 
3 Waben Neen Völkchen konnte ich ſchließ⸗ 
lich auf 16 Waben einwintern; doch will ich 
es im kommenden Frühjahre durch eine deutſche 
Weiſelzelle völlig germanifieren. — — 
Neumarkt⸗Kallhauſen. Hans Zeiner. 


„ Berichtigung. — Zu den mir zugeſchobenen 
du en auf S. 10 191 und 206 des Jahr⸗ 
gangs 1913 Ihres Organs habe ich zu erklären: 

Herr Oberjuſtizſekretär Zimmermann hatte 
am 3. April 1912 auf meinem Amtszimmer 
mit mir eine Unterredung über gewiſſe Be⸗ 
ſchwerden gegen den damaligen Vorſitzenden 
des Badiſchen Landes vereins für Bienenzucht, 
Stadtpfarrer Schweizer in Schopfheim. Das 
Erzb. Ordinariat hatte am gleichen Tage ein 
Vorgehen gegen genannten Geiſtlichen wegen 
der zwiſchen dem Freiburger Imkerverein und 
bm obwaltenden Differenzen abgelehnt, und 
habe ich dieſe e vert Zimmermann 
zur Kenntnis 7 5 aß ich bei dieſer Ge⸗ 


e eäußert habe, „es ſei derzeit keine 
e 


„Etwa 48 Stunden nach erfolgter Begattung 
tritt bie Königin in die Eierlage ein“, ſo heißt es in 


den L ern, W s nicht auch Aus⸗ 
ehrbüchern arum 0 es nich > ac: 


nahmen geben? 


ondere Ehre, dem Verbande vorzuſtehen; ein 
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deſſen Vorſtand angehöriges Mitglied habe 


ſelbſt zugegeben, daß die Freiburger im Rechte 
ſeien“, ſtelle ich in Abrede. Ich habe bereits 
am 6. Februar 1918 in einer Ausſprache 
gegenüber Herrn Dr. Erne und Herrn Zimmer⸗ 
mann mich gegen dieſe angeblichen Auße⸗ 
rungen entſchieden verwahrt. 
reiburg, den 9. Januar 1914. | 
r. A. Röſch, Ordinariats⸗Aſſeſſor. 
Darauf das Folgende: | | 
1. Unſere Angaben werden voll und 
ganz aufrecht erhalten. 1 
2. Es iſt nicht wahr, daß ein Vorgehen 
gegen den Pfarrer Schweizer wegen der zwiſchen 
dem Freiburger Imkerverein und ihm ob⸗ 
waltenden Differenzen beim Erzb. Ordinariat 
beantragt war; infolgedeſſen konnte dieſes auch 
ein ae Vorgehen nicht ablehnen. Iſt es 
aber auf etwas nicht eingegangen, ſo iſt auch 
dieſe Stellungnahme geſchehen ohne jegliche 
ſachliche Unterſuchung. a 
Freiburg, 22. Januar 1914. 
ite FJ. Zimmermann. 


Nachbemerkung der Redaktion. Die 
Verantwortung für Vorſtehendes übernehmen 
einzig und allein die Herren Einſender. Wir 
bitten aber, dieſe Angelegenheit im redaktionellen 
Teile unſerer Zeitung nun ruhen zu laſſen. 
Etwa weiter folgende Mitteilungen verweiſen 


wir in den Inſeratenteil. 


Eupinen als Bienennährpflanzen. — 
Immer wieder lieſt man in den Tages⸗ 
blättern: „Um den Imkern entgegen zu 
kommen, will man an den Bahndämmen 
Lupine anſäen.“ Die Lupine iſt keine Honig⸗ 
pflanze, ſie gibt keinen Tropfen Pen Alle 
Imker, beſonders die Herren Vorſitzenden der 
Vereine, mögen die Bahnverwaltung darauf 
aufmerkſam machen, daß das Beſten mit 
Lupine für uns zwecklos iſt. Ich habe dies 
in Berlin beim Eiſenbahnertage auch geſagt; 
ran habe ich auch die Königl. Eiſenbahn⸗ 
irektion in Erfurt gebeten, davon Abſtand 
nehmen zu wollen. Ich habe vorgeſchlagen, 
Akazien und Salweiden zu pflanzen, ferner 


Rieſenhonigklee, Serradella, Schwedenklee und 


Phazelia, event. auch Eſparſette anzuſäen. 

Man mache an anderen Orten ebenfalls der 

Eiſenbahnverwaltung dieſe Vorſchläge. 
Seebergen. K. Günther. 


Glückauf der Imkerei im Königreich 


Preussen! — Herr Geheimrat Büchting, Land⸗ 


rat des Kieiſes Limburg, und feine national⸗ 
liberalen Genoſſen im preuß. Landtage haben 
einen Antrag eingereicht, Maßnahmen zur 
Beſſerung des Imkerſtandes zu treffen.“ 
So wirkt der auf volkswirtſchaftlichem Gebiete 
ſo überaus tätige, dazu einflußreiche Herr auch 
nach ſeinem freiwilligen Rücktritt vom Prä⸗ 
ſidium der Wanderverſammlung unverdroſſen 
weiter für die Förderung der Imkerei. Beſon⸗ 
deres Intereſſe zeigt er für den Ausbau der 
Unterrichtskurſe in Bienenzucht, den Schutz 
des Naturhonigs und die Bekämpfung 
der Bienenſeuchen. Es iſt alſo gewiß anzu⸗ 
nehmen, daß Herr Geh. Rat Büchting ſich gern 
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des eigentlichen Heergefolges der Wanderver⸗ 
ſammlung erinnert und daß er nur Ekel em⸗ 
ya vor dem Gebahren eines verſchwindenden 
Bruchteils der Imker. Weygandt⸗Staffel. 


Bienenkrankheilen. — Im Anſchluß an 
unſere Mitteilung der „Landwirtſchaftskammer 
55 die Prov. Brandenburg“ S. 224, No. 12, 

913 geben wir noch folgenden Zuſatz bekannt: 
„Falls in den zugeſandten Waben die Krank⸗ 
heit feſtgeſtellt wird, ſo iſt die Anſtalt gern 
bereit, die betreffenden Völker zu einem an⸗ 
gemeſſenen Preiſe (10—20 M.) zu über⸗ 
nehmen. Die eingeſandten Bienenwohnungen 
werden entſeucht (desinfiziert) zurückgeſandt.“ 


Entfernung der Bienenstände von der 
Nachbargrenze. — Meiſt wird bei Bienen⸗ 
prozeſſen gar zu gern dem Imker (als Be⸗ 
klagten) vorgeworfen, ſein ie 155 
viel zu nahe am Nachbargrundſtück, derſelbe 
müſſe unbedingt entfernt werden, da dies 


den beſtehenden Verordnungen der Behörden 
völlig 1 Auch bei einem bereits 
gegen 2 Jahre dauernden Rechtsfalle in L. 
wurde dieſer Einwurf als wohl letzter Beweis⸗ 
antrag vorgebracht, doch fiel derſelbe völlig 
negativ aus, denn in Sachſen haben wir 
eben nach Mitteilung der Amtshauptmann⸗ 
{daft keine Orts⸗ oder Amtshauptmannſchafts⸗ 
verordnungen, die ſich auf die Entfernung 
der Bienenſtände vom Nachbargrundſtück be⸗ 
ziehen. Es iſt ſomit völlig belanglos, dieſen 
Einwurf für Entfernung der Bienenſtände 
Sead zu machen, a wenn die Nähe des 
enenſtandes aus Gott weiß was für Grün⸗ 
den dem böſen Nachbar nicht gefallen ſollte. — 
In anderen Ländern iſts allerdings anders; 
es gibt Gegenden, wo man mit 5 m Ent⸗ 
fernung zufrieden iſt, es gibt aber auch ſolche, 
wo man 50 m Entfernung fordert. In Sachſen 
aber gibts, ſoviel uns aus jenem Prozeſſe 
nun zur Genüge bekannt wurde, keine dies⸗ 
bezüglichen Beſtimmungen. Kr. 


r Brief. und Pragekasten. 4e 


A (Lehrer F. U. in E; Ungarn.) en 1. Vere 
liert der aus alten ſchwarzen Waben 
geſchleuderte Honig gegenüber dem aus 

eubau gewonnenen 300915 an Farbe, 
Helle, Geſchmack, Aroma oder an Halt⸗ 
barkeit und Güte? — Die Waben, ſelbſt 
wenn ſie noch ſo dunkel ſind, haben auf den 
Honig durchaus keinen at Hol Von Farbe, 
Geſchmack, Aroma, Haltbarkeit und Güte geht 
nichts verloren. 

2. Iſt neuer, friſch geſchleuderter 
Nabel aus unbedeckelt geweſenen 

aben minderwertig, unhalt barer 
oder weniger zuckerhaltig, als der aus 
bedeckelt geweſenen Waben geſchleu⸗ 
derte Honig? — Friſch geſchleuderter Honig 
aus unbedeckelten Waben wird minderwertig 
und unhaltbar, ſobald er noch zuviel Waſſer⸗ 
teile enthält. 

3. Was iſt unter Honigreiſe zu ver⸗ 
ſtehen? — Unter Honigreife verſteht man 
eben das Ausſcheiden der Waſſerteile. Wenn 
es im Sommer, bei reicher Tracht, an Regen 
ehlt, dauert es oft lange, ehe die Bienen die 

aben verdeckeln; dennoch kann der Honig 
reif ſein. Nimmt man eine volle Wabe, hält 
ſie wagerecht und ſchlenkert damit und es 
fließt kein Honig heraus, ſo iſt er reif zum 

Schleudern. Unreif geſchleuderter Honig ſetzt 
oben eine Waſſerſchicht ab, die mit der Zeit 
in Säure übergeht. K. G. 


(0. E. h. in F., Sachsen.) — 1. Wel⸗ 
ches iſt wohl die geeignetſte Beute für 
Sachſen? — Unſtreitig die Beute mit Nor⸗ 
malmaß. ö 

2. Welche Beute arbeitet . a m 
bequemſten und verdient daher den 
Vorzug? — Es läßt ſich in jeder Beute im⸗ 
kern, man muß ſich eben in ein beſtimmtes 


rungseinflüſſen wenig oder gar nicht Deadeſen. 


tieren. 


Syſtem einarbeiten. Die vielerlei Bienen⸗ 
wohnungen haben ihre Vorteile und ihre 
Nachteile. Wer ſich in ein Syſtem einge⸗ 
arbeitet hat, wird die Vorteile desſelben ſich 
bald zunutze machen. Für Sachſen iſt der 
vieretagige Ständer (Normalmaß) empfehlens⸗ 
wert. Braucht man die vierte Etage nicht, 
dann ſchadet dies nichts, es arbeitet ſich aber 
bequemer, als im Dreietager. Im Winter 
kann man das Volk auch oben in die dritte 
und vierte Etage hängen, wo es den Witte⸗ 


iſt. Ein kleiner Spalt zwiſchen den ee Na 


(L. m. in B.) — Darf man bei einem 
e Bienen hauſe im Winter 
ie Fluglöcher verſtopfen und den 
Völkern von innen Luft geben? — Ge⸗ 
wig kann man dies, nur muß das Bienen- 
ae mäuſedicht fein, damit nicht etwa diefe 
ader ſich bei den Bienenvölkern einquar⸗ 


en führt genügend Luft zu. 


G. 
(R. 0. in 3.) — Schadet es den 
Bienenvölkern, d. h. leiden ſie Luft⸗ 
not, wenn die Fluglöcher verſchneit 
ind? — Solange der Schnee nicht feſtge⸗ 
roren iſt, ſchadet es durchaus nicht. K. G. 
(R. m. in 83 — Was hat es zu be⸗ 
deuten, wenn Bienen bei 5—6° Kälte 
abfliegen? — Wenn das Volk ſich ſonſt 
ruhig verhält, hat dies wenig zu bedeuten. 
Die abfliegenden Bienen ſind alt und abge⸗ 
lebt, die vor ihrem Ende oft noch den Stock 
verlaſſen. Iſt aber das ganze Volk unruhig, 
ſo kann Durſtnot oder Luftnot die Urſache 
ſein; dann muß man Abhilfe ſchaffen. Auch 
kann das Volk weiſellos geworden fein; viel⸗ 
leicht klopft auch der Hunger an nn 


Alle die Redaktion betreffenden Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreffe: 
©. Rrand 


x. © 


er, Keipsig, Linden fr. 2 Ill 


laſſe ſich bor Verge⸗ ö 
bung ſeiner Aufträge 
das illuſtrierte Preis⸗ 
buch der 


‘ieee Hermann Erlenmaier, aneh : 
S f 


Futterdeckel für Oberlader D. R. G. M. 544 435 
Selbsttätiger Wabenfüllapparat D. R. G. M. 547048 
Neuester Sonnenwachsschmelzer D. R. G. M. 501 283 


Der praktiſche Bienenzüchter kauft nur Oberlader-Wohnungen mit 
Erlen maier's Futterdeckel. Geſchloſſenes Füttern ohne Glas. 
Sicherſtes Beiſetzen von Königinnen und Königinnenzellen. 


AA EAE EAA MIS rr 


Sei Einkäufen wolle man die in der ,, Denti. Jlluſtr. Sienenſtg.“ ver- 
tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. auf unſer Blatt beſichen. 


Aus den Vereinen. 


: Bienenwirtschaftl. Verein 
„tagte am 12. Januar im 
“HthetB-. Dem Jahresberichte 
tnehmen, daß dec Verein 
2 Mitglieder zählt. Die For⸗ 
9 bes Verſicherungsvereins 
D. Imkerbunde, daß zum 
tc Base keine die Sicherheit 
dende Lage, von 2 Nachbar⸗ 
zu begutachten, gewählt 
nm Ditrfe, löſt eine breite Aus⸗ 
Bus. Hingewieſen wird 
le Furcht vor Abgabe eines 
en Gutachtens wegen der mög: 
Haftung vor dem Verein wie | | 
de Behörden, vor denen der 
das Gutachten als Deckung 


e a vom Berfiherung. You C. . W. Gef, Verlag der „Deutfchen lluſtrierten 


ſtimmte Feſtlegungen und Sienenteitung“, Leipzig, Zindenftrage 4, ift u benishen: 


erſtel » sae lentil — * 
N uſpektor Angermann 

L des Ein⸗ und Auswin⸗ _Max_Kuchenmüller _ Kuchenmüller 
Bienenvölker bezw. ihre 


N ee Mearns! 4 Betriehsweisen lohnender Bienenzucht, 


5 f . ergiebige Beſprech⸗ ; 


; r >, Erfahrung A.s, nicht :::: Mit vielen Abbildungen. 350 Seiten 21 st 
N da ſonſt leicht Preis: brofdiert Mk. 8.—, eleg. gebunden Mk. 4.—. 
mit Ruhr, Durſtnot und 
zung eintreten. Die deutſche 
bonne viel Kälte ertragen; 


Paletot-, fiosen- und 
=  Lodenstoffe. = 
Damentude u. s. m. 


Muster frei gegen frei 
empfiehlt bestens 


Cottbuser Tuch-Export 
G. Förster Nachf., Cottbus — 


Das vorliegende Werk möchte eine Lücke ausfüllen, welche bie Imker⸗ 


Literatur aufweiſt. An der Hand erfolgreicher Bienenzuchtbetriebe, 

Volk Vorrat i im Winter⸗ fich den oo 2 8 fo es den Lefer einfiheen in eine 

ü | ere un gin nnbringenbe enenzucht e mehr ver⸗ 

babe, überſtehe es ſtrenge laiebenartige 8 N iele dem Züchter zur Verfü 1 ſtehen, je fo 
= 


. Be zu warmer Ein⸗ er iſt er age, ſich in eine rentable Imkere hineingufinben, 


ein Mangel an bie für feine Gegen 


Inc und ſeine Verhältniſſe cot 54 lle 27 Mit⸗ 
a igen * von den Bienen aes ter, ſämtlich literariſch und praktiſch aufs beite bat haben 
Seni Waſſ b it 8 d das ihrige dazu beigetragen, indem ſie Auskunft geben, wie ſie zur 

geatmeten erdunſtes in den Imkerei gekommen find, und wie fig dieſelbe nach mehr ober weniger 
len zu befürchten. ditteren Erfahrungen und Enttäuſchungen zu der lebigen Höhe ents 
gerad: onig efer Niederſchlag ſei wickelt hat. Das vorliegende Werk, bis jetzt einzig in e Art, 


U 
Waſſer, welches der enthüllt alſo eine Fülle dankbarer Imkerpragis, 


ot ea denn der er 
A ein „bugtoflopifcher“ d. 


W 


ee 0l cw eure we bt 


hierfür den höchsten Preis. 


Waſſerdunſt anziehender Körper. 
Auf dieſem Vorgange beruhe die 
Erhaltung der Bienenvölker durch 
Hunderttauſende von Jahren bis 
heute. Viel Zuſtimmung fand A. in 
der ganz frühzeitigen Anbringung 
einer Moos⸗ oder Sägeſpantränke. 
Sie iſt eins der wichtigſten Vor⸗ 
beugemittel gegen den ſo oft be⸗ 
klagten ſtarken Volksrückgang im 
April. Es ſolle auch das Brutneſt 
erſt auseinander gezogen werden, 
wenn es ſtändige Tracht gebe. — 
Scharf ſprach ſich die Verſammlung 
wieder gegen die Vergällung des 
für die Imker beſtimmten Zuckers 
aus. Die den Leipziger Zucker⸗ 
bäckern bewilligte Rückvergütung 
der Steuer auf Zucker, den ſie „zur 
Herſtellung billiger Vollsnahrungs⸗ 
mittel“ benötigen, müſſe auch den 
Imkern gewährt werden. Bezüg⸗ 
lich der Bienenweide an Bahndamm⸗ 
böſchungen wird vorgeſchlagen, in 
der Eingabe von Anträgen recht— 

zeitig vorzugehen, aber auch darau 

hinzuwirken, daß die Böſchunger 

nicht in der vollen Blüte von det 

Pächtern gemäht werden, fonf 

hat die Bepflanzung gar keiner 

Wert. Lorenz -Britz. 


es 


( Literatur. 


Jllustriertes Handbuch der ge- 
Nügelzucht. — Anleitung zur 
rationellen Zucht, Ernährung, 
Haltung und Pflege, ſowie Be⸗ 
ſchreibung ſämtlicher Arten und 
Raſſen des Hausgeflügels, mit 
beſonderer Berückſichtigung der 
Feinde und Krankheiten des⸗ 
ſelben. Von Ma x Pauly. 
Selbſtverlag (Köflach, Steier⸗ 
mark). 1911—13. Lieferung 11, 
12, 13. Preis: à Kr. 1.—. 
„Das Paulyſche Handbuch will 
ein: „Ein praktiſcher Ratgeber 

e Geflügelbeſitzer, Züchter und 

— ide und ſolche, die es werden 


m 


Bestellen Sie keine Kunstwaben 


bevor Sie den Prospekt, der gratis versandt wird, über die 


Rübsam'sche Kunstwab 


aus garantiert reinem Bienenwachs, die Dr. Dzierzon die vollk an 
und beste nennt, und iiber die 


Ribsam/’sche Blütenwabe, 
aus garantiert undehnbarem, extra gehärtetem Wachs, gelesen haben. 


Carl Rübsam, Fulda, Kunstwabenfabrik mit Dampfbetrieh, 


Für garantiert reines Bienenwachs gebe ich 2 


Bei Bestell 


_ Der neprüfte 


honigiopf 


Eine Beleuchtung der Verhältnisse 
im Bad. Landesverein für Bienen- 
zucht, zugleich ein Blatt ins Stamm- 
buch Deutscher Imkerverbände. 
Auf Grund aktenmäßigen Materials 
herausgegeben und verlegt von dem 

Imkerverein für den Bezirk 

Freiburg i. B. e. V. 
= Preis 1 Mark. = 

Die in Freiburg erſcheinende 
„Breisgauer Zeitung“ fagt: „Die 
Veröffentlichung kann nicht tot⸗ 
geſchwiegen werden. Dem Landes⸗ 
vereinsvorſtand ſind darin ſo 
ſchwere Verfehlungen vorgeworfen 
worden, daß er unmöglich an der 
Spitze ſämtlicher Imkervereine 
Badens beſtehen kann, wenn es 
ihm nicht gelingt, dagegen mit Er⸗ 
folg aufzutreten.“ 

Und das „Heidelberger Tage⸗ 
blatt“: „In der Schrift werden 
dem Vorſtande des Bad. Landes- 
vereins Sachen vorgeworfen, die 
kaum zu glauben ſind. Entweder 
kommt der Verfaſſer der Broſchüre 
wegen Beleidigung ins Gefängnis, 
oder der Landesvereinsvorſtand 
muß, wenn die Sachen auch nur 
zum Teil wahr ſind, zurücktreten. 
Das iſt ſo die Meinung im 
Bienenzüchterlager.“ 

Mittlerweile iſt die Schrift der 
Gegenſtand eines Prozeſſes ge⸗ 
weſen. Der Ausgang war der, 
daß der Verfaſſer nicht ins Ge- 
fängnis gekommen iſt, und daß die 
vom Untergericht verfügte Ein⸗ 
ziehung der Schrift vom Obergericht 
aufgehoben wurde, weil der 
Landesvereinsvorſtand die ſchweren 
Vorwürfe auf ſich habe ſitzen 
laſſen. — 

„Ein ſpaßiger Titel, aber kein 
ſpaßiger Inhalt,“ ſagt Th. 
Weippl in den „Illuſtr. Monats⸗ 
blättern für Bienenzucht.“ 

Auch zu beziehen durch 
«, E. F. W. Fest in Leipzig. 


|; des Gewichtes in Kunstwaben zurück ] 
ung bitte ich auf diese Zeitung Bezug zu neh 
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Ideal -Volks- Kat 
Belter Kaffee · Erſatz u. Zi 


Vollitandig gebrauchsfe 
Zutaten nicht erforder 


4 6 nur . >! 


franco gegen Nach 
* * 2 1 


Py To 

Ferdinand Most 
Nahrkaffeefabrik, Marxheim 
9098 98 9898 L 


m 600 Riesenvölk 
v. 15./9.—15./10. m. geh. 

Kg. 6—7 Pfd. 5 A, Nite 
00 Heidevölk. 4—5 Pfd. * 
50 J. 11 te Volk gr. 400 
Kg. 1 Afrko. Wachs 1.60 4. 
Phaz. It. Liſte. 500 beſte Kor 
v. 1./4—15./5. 15 . 800 
ſchnuckenlämmer v. 15/519 
14.4. Gar. I. Unt. Reelle Bed, 


Evers, Großimler, Zei 
Bienenwohnun 


doppelw., Normalmaß, fomple 
Beſetzen, 4-Ctag. * 10.50, 
A 9.50, fertigt in guter 2 
Emil Kühne, Imkerti 
Friedersdorf bei Pulsnitz ü 


Zur prompten ofe : 
Sämtlicher Bile 
bienen- oder ade 


schaftlichen 
zur Besor 


— 


Nane 
von „ „ „ „ « 


FW. Fest, Leipz 


4 


ie ar 


Sei Ginkäufen wolle man dir in Der „ Dentſch. Flue. Stensnstg. “ur 
tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. auf unſer Blatt bestehen. 


ele Hienfong-ESssenz 


e (Destillat) 1 Dtz. Mk. 2.50, 30 Fl. Mk. 6.— franko. 
Chemische Werke E. Walther. Halle a. S., Mühlweg 20. 


Kartsffeltörbe 
| „Fortſchritt“, 
draht⸗ aus verzinkt. Stahl⸗ 
~ draht gefertigt, 
"i “| beffer und billiger 
kflecht, als Weidenkörbe. 
peter breit, Inhalt 80 bala 
3 aati Pete 1050 
50 Meter 10 N 0,75 „ 
50 Mark. 25 „ 4 0, 70 , 


ierte Preisliſte toftenlos, 
4 über eiſerne Bettſſell en, Bade⸗ 
nnen, Garten⸗, Haus⸗ u. u. Küchen⸗ 
geräte, Bürſtenwaren uſw. 


Hermann Hüls, 
abtwarenfabrik, Bielefeld. 


Mein Stammbuch. — 


Unter Mitwirkung der Zeutralstelle für deutsche 
Personen- und Familiengeschichte in Leipzig 
herausgegeben von 


Carl Goehler und H. A. L. Degener, 


Quer 8° Format, 68 Seiten. — In Halbleinen geb. Mk. 1. 50, in Ganzl, 
geb. Mk. 2.—, in Ganzleder mit Goldschnitt in Schutzkarton. Mk. 4.—. 


Um ein Stammbuch zu besitzen, ist es durchaus nicht nötig, erst 
verheiratet zu sein, wie es bisher üblich war, im Gegenteil, es ist viel 
richtiger ein Stammbuch von Geburt an zu führen, also wo das Leben 
anfängt und nicht erst, nachdem ein Vierteljahrhundert verflossen ist. 
»Mein Stammbuch« dient neben seinem urkundlichen Charakter im 
besonderen auch zur Aufzeichnung aller Familien- und Verwandt- 
schaftsglieder mit deren Lebensdaten usw. in die vorhand. Vordrucke. 


Allen Eltern ist es dringend zu empfehlen, ihren Kindern je ein 
Stammbuch zuzulegen, damit dieselben es als treuen Begleiter fürs 


— ganze Leben mit sich führen und sich in jeder Lebenslage ausweisen 
können, sei es der Behörde, Schulen oder Privatpersonen gegenüber. 
„Schleuderhonig ö 


Ein Buch, das jeder besitzen sollte. 
Bol 8 Mk., Zentner 75 Mk. 


Weſtdentſche Zentrale für Vienenzucht 


Georgſtraße 19 J. Welter, G. m. b. H. Bonn, Georgſtraße 19. 
Bienenwirtſchaftliches Verſandgeſchäft. | 
Beſte Bezugsquelle des Weſtens für: 
Bienen⸗Wohnungen, Kunſtwaben (Adlerwaben), 
bienenwirtichaftlide Geräte aller Art, 


Honiggläſer, Zuchtvölker, Königinnen. Schwärme, 
Reueſte Preisliſte auf Wunſch umſonſt und franko. 


as | iſche Raffinade) feft (denaturiert, 4 d 
zienenzucker, en ee dn fie Apolin ehh 
= zu den billigen Tagespreiſen. 


Vittoria⸗Surup 7550 ig 33% Mk. per 100 kg ab Fabrit. 
| 3. Welter. 


„ 


Bienenh onig 


Garantiert reinen, sauber geschleuderten 
e zitronengelb. 
un 


i, & Bir. 4 75.— Nachnahme. ee 
U Frebberg, Rokwein i. Sa. i e n 2 N 7 © n i g * 


reuss - Veranden. liefert billigst 


H f Hansahlen 
el it 55 ten H. Broocks, brossimkerei, bei Schneverdingen I. H. 
Emil Jaba. Falle a. $ ie Bemusterte Offerte gratis und tranko. 


Gr. Märkerſtraße 6. 


mn : 


Erstes Etablissement für Aufzucht u. Export von italienischen Bie nen (Italia tris) © 


TREMONTANI ANTONIO Lee nen 


April Mai Jani Juli August Sept. 


Eine befruchtete ital. Königin, franko Mk. 5.50 4.50 4.— 3.70 3.30 2.25 

Ein Schwarm von / Kilogr. 8 12.— 12 — 11.— 10.50 7.— 5.50 

N 7 9 1 + 5 13.— 1220 12. — 11.50 8.— 6.— 5 
1½ „ * 14.60 13.50 13.— 12.30 9.— 6 80 6 


Ein Original- Bienenstock, gut versehen, 
jedoch Transport auf Kosten des A 
Empfängers März Mk. 13.— 3— 13 ee 

Die Königinnen und die Schwärme werden garantiert und franko zugesandt. Die ex wa 

werden höfl. ersucht, die nächstgelegene Eisenbahnstation und Poststelle anzugeben. — Tot 2 

Königinnen sind in. einem Briefe zurückzusenden, um Anspruch auf Ersatz zu haben. Für 

Königin vorherige Bezahlung. 


[sit eerie en 


1 finden Sie moderne, erſtklaſſige 


Bienenwohnungen, Pavilions, Häuser 


in fachgerechter Ausführung aus Holz ſowie Ta. Str b= 
prefjung m. Innenverkleidung: Hervorragende Neuheiten 


Bienenzuchtgeräte, Kunstwab. u. Bedur 


vom Guten das Beſte, 


Bienenvölker, Schwärme und Königinnen 


vieler Raſſen, nach rationeller Zuchtwahl in meinem hoch 
intereſſanten, ill. Preisbuch, welches koſtenlos verſandt wird. 


Carl Alfred Richter, —— Sebnitz 2 i. Sachs. 


——— 8 — 
Buchtbienenftöcke in, oben, Stari gi 


Schulz, e ue 


ee NS SANGO 
“fabri en i 

J. F. Gehrke. wirtſchaftl. Geräte Konitz IT. 12 
8 Kanitzkörbe, rund und viereckig, 

:: Knacks Volksſtöcke, ::: 
Pavillons und Einzelbeuten 
= in holz und Strohausführung — 
Honigſchleudern, Honigkübel 


in allen Preislagen. 


Rähmchenholz inallen Preislagen © 
Absperrgitter aus Zink, Pappe, Holz u. Draht. 


„ sowie alles, was zur modernen Bienenzucht gehört, 
Ichmoker, — zu billigen Preisen. — | 


8 Gutes bodensatzfreies Wachs kaufe ich jederzeit und zahle für das kg 2 2 Ik 
{ Man verlange die neueste Preisliste, welche kostenlos versandt wird. 


— 
e 


Fit jeden Bienengidter! 


ifter’s Borbau 


für Bienenſtöcke. 


, Sur Verhütung des Ausfliegens der 

Bienen beitodbringender Witterung. 
K. D. R. P. Nr. 269080. 
3 | Nicht zu verwechſeln mit den 
fh | belaunten „Flugſperren“. 


Die Bienen können jederzeit bei nicht tod⸗ . 
1 bringender Witterung ein⸗ und ausfliegen. 


Bei größerer Abnahme billiger, kein Bienen 
wirt wird dieſe Erfindung, die ſich in einer 
. Woche bezahlt macht, miſſen wollen. 
Ausführliche Proſpekte gegen Einſendung 
von 10 Pfg. in Briefmarken vom Erfinder: 


H. Reifter, Pforzheim⸗ 
Brötzingen, Dietlingerſtr. 76. 
Beſt. Adreſſe deutl. ſchreiben (Kreis od. Bez. dazu). 


— —2——— —— 


tr. Schwarmmeldekontakte Schwarn- u. Gartenspritzen la. 


A 14 65 9. Porto 20 H. 5 . 0 5 
2 0 Porto 5 . 
mit unverwiistlichem 
Rauchblaser :: Kugelventil :: Tausendfach bewährt. Garantie f. jedes Stück. 
à 3 4 25 9 Porto 20 X. Prospekte gratis. 


| Gustav Geiger, Mechaniker u. Imker, JAMM (Württ.) 


Jeder Imker verlange das neue 
Preisbuch fiir 1914. 


= Zusendung kostenlos! — 


Süddeutsche Bienengerätefubrik 


Chr. Graze 


Endersbach 
bei Stuttgart. 


Versuchen Sie! 


n 100 St. 3.50, 1000 St. 35.— 


DN 
Manilla .... „ 4.85, „ 16.50 
Lohengrin . * 5 10, * 51.— 
Kaiser Wilhelm 7.— 70.— 


und 200 Sorten in den Preisla en 
von 30.— bis 350,— Mk. p. Mille 


Hervorragende Zigarren - Qualitäten, 
Versende 300 St. franko geg. Nachn. 


Garantie: Zurücknahme. 
H. Aureden, Zigarren-Fabrik-Lager 
Magdeburg 3. 


Neuheit! 


n Freuden⸗ 
ſteiner⸗Bienenwohnungen, 
Bedarfsartikel. Preisliſte frei. 


Willi Jürges, Sebexen 


Post Kalefeld, Kreis Osterode 
(Harz). 


Scheibenhonig, Schleuder- 


sowie kalt 
Ronig, ausgelass. Heidehonig | ¢ 
prima Qualität empfiehlt ae 
Ferner faulbrutfreien 


Futterhonig best sienentutter. 
With. Böhling, Visselhövede. 


Gratis und franko 
illuſtrierie Kataloge über vielfach 
prämiirte und bewährte Bienen- 
wohnungen ſowie Geräte verſendet 
, Johann Menhofer, 

gitingen O. A. Augsburg. 
1 f. Bienenw. (Dampfbetrieb). 


Der Einheitsfuttertrog bildet eine 
vorzügliche Ergänzung zum Seiten- 
wandfuttertrog, indem derselbe in 
allen Stockformen sich gleich zur 
. anwenden läßt. 


lu. ungeblaut, Nristallzucr 


auch vergällt, offeriert Pini af 


Bei Einkäufen wolle man die in der „Deutſch. Illuſtr. Sienents. 1 
tretenen Firmen berückſichtigen und fic) gefl. auf unfer Blatt ben 


mit Sch ul el 
Honig- Ser Einlagen Be 


t/, Pfund 1 Pfund 2 Pfund FR * 
Mk. 7.40 S. 90 15.— per 10 90 


Bei Abnahme größerer Posten auf einmal g wi 
———__——————— hohen Rabatt. = 


Pony 77 


Jos. Held, Wickede a. Ruhr in We 


— = 
SS 


— fusnahme · Angebol. a 


Eine komplette Bienenwohnung bestehend aus einem 
24 mm starken Bodenbrett, 1 Spund mit Ringeinsatz nur Ms 


Meine Stülpkörbe find auf das beste gearbeitet und leiste | 
äußerste Haltbarkeit jede Garantie. Machen Sie daher von 
Angebot Gebrauch, es führt ſicher zu a eltunge 

dieſe Garnitur viele Anerkennungsſchreiben und Na a inge 
halten. Um eine beſſere Arbeitseinteilung den Wing er über 2 
möglichen, bitte ich, Aufträge für das nächſte Frühjahr unter 
Lieferzeit jetzt schon aufgeben zu wollen. Winterarbeit bedeu 
als Saisonarbeit. Andreas Tschran, Lichtenfels 0 


20 Pfg. (gute Sorten mit Namenſch 
| en Ljabrige Obſtveredlung, Beerenobſt, 
e Ad e, wegen Platzmangel 
Lehrer Weighardt, Tsingerode b. oe 


ſowie do 


Bienenwohnungen aus Strohpressung fache an 
5,70 M., 3Etag, 6.80M., 4-Etag, 8M. Blatterstécke 7.80 M., itwi 
stöcke 8 M. jowie alle Systeme. 32 mal pram. Illuſtr. = liſte 
J. Dobmeier, Imkertischlerei, Waldthurn | zaye er 


H. A. Haackert, Giis : 


18 cee 


Ernst Böftch 


estklassiges 
Fabrikations- und 
Fersandhaus von 
edarfsartikeln fiir 
die gesamte 
moderne 


-Bienenzucht 
1 8 


"Feinste Referenzen 


es als Aerger | 
— bei der 
— Imkerei 

haben Sie, wenn 
Sie mit un⸗ 
mzweckmäßigem 
oed. ungenügend 
ec ebaut.Bienen- 
ohnungen ar⸗ 
eiten. Ich lie⸗ 
fere Ihnen nur 
zweckmäßig in 
a ande Langjähr prak⸗ 
Erfahrung erprobte Beuten 
Nenenwirtſchaftliche Geräte in 
kſter und genaueſter Ausfüh⸗ 
muferjt preiswert. 
asftrierte Preisliſten ſtehen a 
atis u. franko zu u 

7 Holzwaren⸗ 
gel. Schminke, Fabrit. 4, 


ihsenberg, Fürstentum Waldeck. 


Zum Anfertigen von — 


Kunstwaben 
der Art v.eingefandtem Wachs 

d. Raas auf Rietihe Gußform 
sup. ſich A. Wex, Böhrigeni. Sa. 
iF Reelle Bedienung. 


Cintrdglichsten 


u: 
iE 
2 * 
r 
eu =] 
* 


F. : 
=m tee 5 


RB. Gegrindet 1391 System BÖTTCHE 


or & Sohn Nachfl., ote sotttner 


Mehringen in Anhalt. 
R n En gros — Export 
nach allen Ländern 
Hervorragende 
Speziuiltät! 
Aonigschleuder- 


N 


und bewährter. 


a Neuheit = 
Freilauf 


‘und 


Bremsuorriditung 


Feinste Referenzen 


NEUHEIT: 


FreilauF-u. || 
Bremsvorrichtung\ 


15 2 
Man verlange unsern reich illustrierten Prachtkatalog gratis und franko. 1 


— ̈ — — —ę— ¹ t. .—L—ü—üü—ũ —— ç·..— — — — 


2500 Jdeal-Blätterstöcke Lo 
mit Absperrgitter N 
4 bee mS ; 
Arbeit. Hetuftat 7 e AN 


Erfahrung m. vielen 
Verbeſſerungen 


in 
* 7 AS a | | Neu! 
\ N G * Bienenveranda 
oe . Schwarmtrichter 
„e 8 
G Pr er ~ Schwarmfangapparate 
Weiselzuchtkastchen 


Aniversalschleudern, ae Maße. 


Katalog J. B. gratis. | 
„Leitfaden einträglichſter gienenzucht im Slätterſtock 
von Altmeifter Alberti gegen Mk. 1.—. 


der ganzen Bienenzucht, der Königinzucht: Wicht. Mitteilgn. an Züchter, 
darunt. Reidenbachs d. ſchweiz. Königinzucht verwerf. 


„Erfahrungen“ 


Fei. | Soeben herausgekommen: Dr. Kramers Schrift der Raſſenzucht, fünfte, verb. Aufl. 2 4. 
a einzige 19 9 Fachſchrift 1 Imkereifachgeſchäft v. Paul Waetzel, Freiburg i. B. Eben 
Kramer u. Theilers ſchw. Bienenvater, Lehrbuch, 


jetzt i. acht. Aufl. erſch. 3 &, geb. 3½ &., wertv. 


- Kaufen Sie keine Kunstwaben 


bevor Sie nicht Preisliste 
von der Rheinhess. Kunst- 
wabenfabrik P. Weyell & L. 
Breidecker in Schwabenheim 
(Kr.Bingen) verlangt haben. 


Ankauf und Umtausch von Raas. 


[Schönheit 


verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges, jugendfrisches A. 
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies erzeugt die ech 135 


| 5 (die beste Lilienmilchseife), von Bergmann & Co., Rad. 
A Stück 50 Pig. Ferner macht der Cream „Dada“ (Lilienmilch- 
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweich Tube 5⁰ Pf 


beste Bienenweide - ae 
eutsche Bienenvölker und Schwärme, * 


Aussaatquant. 3—4 Pfd. 
mit jungen Königinnen, 


Morgen, in Ia Qual. offerlert 
100 Pfund Mk. 75. 
. $e 7 1 988 empfiehlt Günther, Seebergen, Großim 
R. Lebedee, Rostock i. Mecklb. Große Wanderwagen⸗ Imker 
he Ses ey verkäuflich. Offerten an die Exped. d. Bl. 


Krainer Bienen — 


Zur Erzielung guter Honigernten unbedingt notwendig! 
Nur ausgesuchte, reinrassige Zuchtvölkerl. 
- Original-Bauernstock, beste Qualität 3 mit + Jungen Come 
schwarmfähig, sehr volkreich, April-Mai Mk. 14.— 


wi 


2. Original-Buuernstock, LI. Qualität. April- Mai. pa ; 12.— 
3. Zuchtkönigin, diesjährige, erprobt gute, Mai-Juni . . . , 7.— 
Juli-August Mk. 6.—, September, 4.— 

4. Naturschwärme mit junger, befruchteter e das Kilo a; 
reines e Mai-Juni, das Kilo . „2 9. 
5. dito Juli i : „ 8.— 


- Alles unfrankiert. 


Packung und Reisefutter inbegriffen, versendet gegen Nachnahme mit Garantie für 
Gesundheit, beste Qualität, sowie lebende Ankunft der Völker. 


Franz Kosak, Grossimker, Grosslupp, Krain (Österreich). 


An Vereine, Sammelbesteller und Wiederverkäufer höchsten Rabatt. 


Verſammlungs⸗Kalender. 


Adorf i. U.: Sonntag, den 15. März 4 Uhr 
im Talſchlößchen Schadendeck. Um zahlreiches 
Erſcheinen bittet 8 D. V. 
Nm Heidenbauschen: Sonntag, 8. März 
nachm. 3 Uhr bei Gaſtwirt Belzer in Mühl⸗ 
bach. 1. grb 2. nn der Beiträge 
M. 2.—) pro 1914. Um vollzähliges Er⸗ 
- deinen erſucht Leber. 
An der Elb: Sonntag, den 26. April 
nachm. 4 Uhr im Naſſauer Hof zu Nieder- 
hadamar. T.⸗O.: 1. Vortrag des Hrn. Lehrer 
: Feng. 2. Erhebung der noch rückſtändigen 
Beiträge pro 1914. 3. Praktiſche Arbeiten am 
Bienenenſtande. Manns. 
Battenberg; Sonntag, 15. März nachm. 
3 Uhr im Hotel „Rohde“ in Battenberg. T.⸗T.: 
Rechnungsablage. Vortrag von Lehrer Haas, 
5 Bromskirchen. Erhebung der le 


Fiſcher. 
„ Borma (b. e Montag, 9. März 
abends ½9 Uhr im Reſtaurant e 


. Borft. 

Delitzsch: Sonntag, den 8. März nachm. 

8 Uhr im Gaſthof zum eiſernen Kreuz. Vor⸗ 
trag des Hrn. K. Petzold: „Das Triebleben 


des Biens.“ A. Lüd decke. 
Döbeln 1. Gms. Sonnabend, 7. März 
abends 8 Uhr im Muldenſchlößchen. 

O. Eichhorn. 


Dresden u. Umg.s Sonntag, 29. März 
nachm. 4 Uhr in Dr.⸗Strehlen, Dohnaerftr. 9, I 
Gold. Krone). ich. Starke. 

Erfurt: Sonntag, den 8. März Verſ. bet 

steiniger. Vortrag des Hrn. Schulz⸗Dieten⸗ 
dorf: „Werden unſere Bienen bei ihren Tätig⸗ 
leiten und Außerungen vom Inſtinkt oder vom 
Verſtande geleitet?“ K. Günther. 
Frankfurt a. M.: Donnerstag, 12. März 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
Sonntags Zuſammenkunft auf dem Bienen⸗ 
ſtande in Eckenheim, Wieſenſtraße. 
| . A. Großmann. 
„Freiburg (Imkerverein) i. Br.; Sonntag, 
1. März ½3 Uhr in der Stube in Ebringen. 
Vorträge über Frühjahrsarbeiten am Bienen⸗ 
ſtande und Wachsgewinnung mit prakt. Vor⸗ 
führung des Gießens von Mittelmänden; 
Verloſung der letzteren. | 
Sonntag, 15. März ½3 Uhr in der Sinner- 
halle, Berthold ſtraße, Freiburg, Hauptver⸗ 
. Tagesordnung: Rechenſchafts⸗ 
und Kaſſenbericht für 1913; Arbeitsplan für 
1914; Wünſche und Anträge der Mitglieder. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
d. Vorſt.: J. Zimmermann. 

Gehlbach: Sonntag, den 15. März 3 Uhr 
Verſ. in Ettersdorf. 1. Vortrag. 2. Er⸗ 
hebung der Beiträge. Gros. 

Gera u. umg.: Mittwoch, 11. März 8 Uhr 
Verſ. im Reſt. Goldene Kugel. 1. Ehrungen 
unſers Mitglieds Hrn. Traug. Beer, Gera⸗ 
Luſan, zum 25 jähr. Vereinsjubiläum. 2. Vor⸗ 
arbeiten zur Auswinterung. 3. Spekulativ⸗ 
fütterung. 4. Kaſſieren der Beiträge für 1912. 
5. Verſchiedenes und Lokalfrage. Zahlreiches 
Erſcheinen erbittet Emil Mai el. 


goldner Grund: Sonntag, den 29. März 
4 Uhr bei Gläßner in Camberg. Vortrag, 
Jahres⸗ u. Kaſſenbericht. Verſchiedenes. Jung. 


Hofheim (Taun.): Sonntag, den 29. März 
nachm. 4 Uhr im Gaſthaus zum Löwen hier. 
1. Vortrag. 2. Kaſſenbericht. 3. Erhebung 
der Jahresbeiträge. Jäger. 

Boym (Anh.): Sonnabend, den 7. März 
8½ Uhr im Lindengarten: 1. Auswinterung; 
2. Einladung nach Aſchersleben; 3. Bericht 
von Ballenſtedt. Zahlreiche Beteiligung wird 
gewünſcht. Curt Fiſcher. 

Kesselsdorfs Sonntag, 8. März 4 Uhr in 
Jahns Reft. in Niederhermsdorf. Petzold. 

Lantenselden u. Uma.: Sonntag, 22. März 
4 Uhr im Löwen. Hauptverſammlung. 
Jahresbericht, Kaſſenbericht, Erhebung der 
Beiträge, Vortrag über Mehlzuckerfütterung; 
eine Probe vird im Verſammlungslokale ge⸗ 
kocht bez. praktiſch gezeigt. Haas. 

. Leipzig u. Umg.s Sonntag, den 8. März 
nachm. 4 Uhr ; ne Garten“, 

Bag tr. 11. Haftpflichtverficherung. —. 
Sir erbeſſerung der Bienenweide. Wegen 
der Verſicherungsangelegenheit iſt recht zahl⸗ 
reiches Erſcheinen notwendig. G. Küttner. 

Löhnberg (Lahn): Sonntag, 22. März 
3 Uhr im Gaſthaus „Zur Krone“ in Löhn⸗ 
8558. 1. Vortrag. 2. Erhebung der Beiträge. 
Vollzähliges Erſcheinen erbeten. Gath. 

Loreley: Sonntag, den 15. März nachm. 
3½ Uhr zu St. Goarshauſen im „Karpfen“ 
Konrad Menges). 1. Erhebung der Jahres⸗ 

eiträge. 2. Beſprechung über Haftpflichtver⸗ 
ſicherung. 3. Anträge u. Wünſche. Nadig. 

Meuselwitz ($.-A.) u. umg.: Sonntag, 
den 15. März nachm. 4 Uhr im Reit. „Stadt 
Berlin“. T.⸗O.: 1. Entgegennahme zur An⸗ 
meldung der Haftpflicht. 2. Beſäung der Län⸗ 
dereien. 8. Anträge zur Vertreterverſamm⸗ 
lung. 4. Sonſtiges. Um zahlreichen Beſuch 
bittet Br. Höhne. 

Michelbach: Sonntag, 15. März nachm. 
3 Uhr in der Mühle und Penſion des Hrn. 
Enders in Hennethal. Jahresrechnung für 
1913. Erheben der Sektions⸗ und Vereins⸗ 
beiträge. Beſprechung über Sektionskurſus 
und Verloſung. Meinungsaustauſch und 
Erfahrungen über vorjährige Fütterung mit 
vergälltem Zucker. Zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. Aug. Schauß. 

rna u. Umg.: Sonntag, den 15. März 
nachm. 4 Uhr im „Sächſiſchen Hof“, 1 Treppe, 
am Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. 

Rinnetals Sonntag, den 22. März 2 Uhr 
Wanderverſammlung in Milbitz b. R., im Gaſt⸗ 
hofe des Hrn. Reichenbächer. Rege Beteiligung 
erwünſcht. Gäſte willkommen. Scherr. 

Rheingau (Kreisverband): Sonntag, den 

. März nachm. 3 Uhr in Eltville, Bahnhof⸗ 
Hotel (Höltgen). T.⸗O.: 1. Jahresbericht, 
Kaſſenbericht. 2. Erhebung der Beiträge zum 
Kreisverbande. 3. Vortrag: Neuzeitlicher 
rationeller Bienenzuchtbetrieb (Alberti⸗Schließ⸗ 


mann). 4. Ort und Zeit der nächſten Ver⸗ 


bandsverſammlung. 5. Wünſche und Anträge 


der Mitglieder. Stahl, Rdsh. u. Rh. 


En —— . 


Soden i. C.: Sonntag, 29. März nachm. 
4 Uhr im Adler in Cronberg. 1. Vortrag 
des Hrn. Strack⸗Hofheim. 2. Erhebung der 
Beiträge (M. 2.—) für 1914. 3. Verſchie⸗ 
denes. Blum. 
Chekla u. Umg.: Sonntag, den 15. März 
nachm. 4 Uhr im Reſtaurant „zur Schmiede“, 
1 Treppe. T.⸗O.: 1. Eingänge für die Biblio⸗ 
thek. 2. Neue waa für das Bienen⸗ 
Muſeum: Allerhand Kleingeräte des Hrn. 
Rob. Nitzſche Nachflg. (Ferd. Wille), Sebnitz 
i. S. 3. Bezahlung der Jahresbeiträge 1914. 
4. Frühjahrsarbeiten am Bienenſtande. 5. 
Sonſtiges. Zahlreiches Erſcheinen recht nötig. 
N Dr. Krancher. 
Untere Weil: Sonntag, 15. März 4 Uhr 
n Eſſershauſen. T.⸗O.: Vortrag: Einiges 
ber Vererbungsfragen unter beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der Bienenzucht (Hr. Oberlehrer 
Dr. Hehl). 2. Rechnungsablage. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. K. Befort. 


Usingen: Sonntag, den 15. März 3 Uhr ſtein. Verſchiedenes. 


„Zwei Sinne der Biene.“ 


im Gaſthof z. Adler Generalverjamm: 
lung. T.⸗O.: Wahl des Vorſtands. Sad. 
aldbeim u. umg.: Sonntag, 8. März 
nachm. ½5 Uhr im Vereinslokale. Vortrag: 
Um zahlreiches 
Erſcheinen bittet E. Seidel. 
Westerburg: Sonntag, 22. März 3 ½ Uhr 
in Gershauſen. 1. Beitragserhebung für 1914. 
2. Beſprechung zeitgemäßer Imkerarbeiten. 
3. Vereinsangelegenheiten. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. A. Loos. 
Wies a (Bidopautal): Dienstag, 8. Mar; 
nachm. ½4 Uhr im Vereinslokale. Kaſſen⸗ 
bericht. Graupner. 
Wiesbaden: Sonntag, 22. März nachm. 
3 Uhr auf dem Bienenſtande Kaſtelerſtr. 13 
in Biebrich. Dort Beſichtigung der Flugſperre 
„Eckert“. Um 4 Uhr Honigunterſuchungen 
durch den Chemiker Hrn. Dr. Reinhard in 
der Turnhalle. Proben mitbringen! Verkauf 
der 30 Völker des Hrn. dien a ae 
or bach. 


[Rese] Uns der Heimat und Fremde. I eH 


Der Schneebeerstrauch — iſt eine der 
bedeutendſten Honigpflanzen. Derſelbe blüht 
ununterbrochen vom Mai bis September und 
wird während dieſer Zeit von den Bienen be⸗ 
ſonders fleißig beflogen, ſogar an trüben und 
regneriſchen Tagen; die Blüten ſind äußerſt 
zierlich, den Maiglöckchen ſehr ähnlich und 
roſafarbig; die Blätter ſind von ſchönem Grün, 
und ſolche Zweige geben das ſchönſte Material 
für Kränze. Die Frucht beſteht aus ſchnee⸗ 
weißen Beeren. Der Strauch verpflanzt ſich 
von ſelbſt durch Wurzelausläufer. — Von 
dieſem honigſpendenden Strauch werden Aus⸗ 
läufer pro Stück zu 10 Pfg., freie Stecklinge 
zu 2 Pfg., ſolange der Vorrat reicht, abge⸗ 
geben, ſowie auch Pflanzen von Edeldiſtel und 

oldrute, welche bekanntlich gleichfalls viel 
Honig ſpenden. Erhältlich pro Stück zu 
2 Pfg. von Anton Königseder. Hausbeſitzer in 
Weſenufer a. d. Donau, Ober⸗Oſterreich. 


Dem ältesten Imker im Deutſchen Reiche, 
dem 93jährigen Privatier und Stadtrat a. D. 
Karl Auguſt Putzger zu Hainichen (Sachſen), 
wurde die bronzene Medaille für Verdienſte 
um die ſächſiſche Bienenwirtſchaft verliehen. 


Die Koblmeise als Bienenfeind. — Die 
Kohlmeiſe kann, jo ſchreibt Herr A. Ziehe im 
Bienenw. Zentralblatt, den Bienenſtänden in 
hieſiger Gegend ſehr oft ganz gefährlich wer⸗ 
den, beſonders in kalten und ſchneereichen 
Wintern. Sie findet die Fluglöcher unter 
Pappe, Decken und Blenden. Vor vielen 
Jahren ſagte mir ein Imker, man möge 
Speckſchwarten mit einem Bindfaden ver⸗ 
einigen (an jedem Ende eine) und dieſe in der 
Nähe eines Bienenſtandes in Bäume werfen. 
Das habe ich mehrere Jahre zu meinem 
Schaden getan. Dadurch zog ich mir viele 
Meiſen hin, die ſich wenig um die Speck⸗ 
ſchwarten, deſto mehr aber um meine Bienen 
kümmerten. Jetzt mache ich es anders. Weit 


entfernt von meinem Bienenſtande gebe ich 
Fleiſchreſte und gekochte und ungekochte Sped: 
ſchwarten. Seit dieſer Zeit läßt ſich ſelten 
eine Kohlmeiſe ſehen. — 


Fin Eösmitteln für die Waben pres: 
— werden in der 9 Bztg.“ empfohlen: 
1. Seifenlöſung durch uflöſung eines nuß⸗ 
großen Stücks Seife in einem Liter warmen 
Waſſers. 2. Alkoholiſche Löſung durch Ver⸗ 
{bung einer verdünnten alkoholischen Flüſſig⸗ 
keit. 3. Abgerahmte und nicht abgerahmte 
Milch. 4. Molke⸗ oder Käſewaſſer. 5. Kar: 


toffelwaſſer oder dünne Löſungen von Stärke. 


Als beſte Löſung empfiehlt Rietſche, der be⸗ 
us Fabrikant der Kunſtwaben⸗Gußformen, 
na 
nehme zu 1 Liter warmen Waſſers einen 
ſtarken Eßlöffel voll Honig und ½ F Liter de: 
naturierten Spiritus, den man zuvor in die 
Gußform gegoſſen hat, um diefe zu entfetten. 
Dieſe Miſchung koſtet 20 — 30 Pfg. und ge 
nügt für 6—7 Kilo Kunſtwaben. 


Ein Urteil über die Jubelfestschrift 
des Sächsischen Hauptvereins aus den 
Oldenburgischen. — „Beſten Dank für die 
Zuſendung des Heftes: „Der Bienenwirt⸗ 


dem „Pomm. Ratg.“ folgendes: Man 


ſchaftliche Hauptverein im Königreich Sachſen 


von 1863— 1913.“ Das Heft iſt mit 1 
Intereſſe von mir geleſen worden. Mancher 
mir perſönlich gut bekannte und liebgewordene 
Imkerfreund if in dieſer Schrift mit erwähnt, 


und da ich von 1889 bis 1908 im Königr. 


Sachſen tätig und Mitglied mehrerer dortiger 
Vereine war, auch 1906 anläßlich der Aus: 
ſtellung in Döbeln ein Diplom erhalten, iſt 
mir Ihr Buch ganz beſonders wertvoll. Am 
5. d. Mts. beſuchte ich die Bienenausſtellung 
in Oldenburg und am 12. in Hannover. Im 
Königreich Sachſen iſt man aber in vielen 
Punkten doch weiter vor.“ — Das Heftchen, 
84 Seiten ſtark, koſtet 50 Pfg. (poſtfrei 60 Pfg.) 
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Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nut mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ 
geitattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. 


Die Goldrute. 


Von Alois Prigl, Revierverwalter in Oberzögersdorf b. Stockerau (N.⸗Oft.). 


inen beſondern Wert hat die kanadiſche Goldrute für die Bienenwirtſchaft. 
Die im Auguſt erſcheinenden Blüten honigen gut und ergeben eine bedeu⸗ 
tende Spättracht. Mein Schutzbezirk erſtreckt ſich über zwei Ameviere In 
dem einen, das nahe an der Donau liegt, wuchert die Goldrute auf den Flußufern, 
Sandbänken, Wegrändern, lichten Aubeſtänden und Verjüngungsſtellen in mehreren 
Hektaren Umfang. Ich wanderte verfloſſenes Jahr bereits zum dritten Male in 
dieſes Goldrutengelände und erzielte trotz der ſchlechten Witterung und trotz weniger 
Trachttage wieder ein ganz zufriedenſtellendes Ergebnis. | 
Die Stöcke hatten bei der Wanderung nur 5 bis 6 Kilo Honigvorrat im 
Brutraume. Die geringeren wurden gut winterſtändig, von den meiſten aber konnte 
ich noch 4 bis 6 Kilo aus dem Honigraume ſchleudern; das Trachtergebnis aus der 
Goldrute war alſo 6 bis 8 Kilo pro Volk, was als zweite Tracht und in einem 
ſo außergewöhnlich ſchlechten Jahre gewiß nicht zu unterſchätzen iſt. Der Honig iſt 
goldgelb und hat ein ſehr ſtarkwürziges Aroma. | 
Soll eine Bienennährpflanze für die Tracht von Bedeutung fein, jo muß die: 
ſelbe in großen Maſſen auf ausgedehnten Geländen vorkommen oder gebaut werden. 
Man fieht oft vor einem Bienenſtande einige Rabatten mit Bienennährpflanzen an⸗ 
gebaut. Das fieht zwar ſehr nett aus, iſt aber für die Tracht nicht von Belang. 
Größeres fruchtbares Ackergelände, welches durch Fruchtbau eine ſichere Bodenernte 
abwirft, kann zum Anbau von Bienennährpflanzen nicht in Verwendung kommen. 
Flußufer, Inundationsgelände, Inſeln, Sandringel, Dammböſchungen, Heideböden, 
lichte Waldſtreifen uſw. eignen ſich für dieſen Zweck. Für ſolche Böden iſt aber 
eine ganz anſpruchsloſe und perennierende Bienennährpflanze nötig, und das iſt die 
kanadiſche Goldrute, Solidago. canadensis, nicht zu verwechſeln mit Solidago 
virga aurea, welche guten Boden verlangt und weniger honigt. Gelegentlich meiner 
vorjährigen Reiſe nach Berlin zur Ausſtellung bemerkte ich von der Bahn aus viele 
lichte Kiefernwaldſtreifen und kahle Sandringel. Dieſelben würden ſich zur An⸗ 
pflanzung der kanadiſchen Goldrute vorzüglich eignen. 
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Iſt dieſelbe einmal angepflanzt, ſo überwuchert ſie ſchnell den ganzen Boden, 
bindet lockere Sandböden und ſchützt dieſelben vor Austrocknung; ſie honigt auf 
Sandböden gut. Die Anpflanzung geht am ſchnellſten und ſicherſten mittelſt Wurzel⸗ 
ſtöcken vor ſich; ich bin gern bereit, über Kultur und Beſchaffung von Kulturmaterial 
Auskunft zu geben. 


Was lehrt uns das vergangene Jahr für unſere 
Bienenzucht 7 


Von R. Starke, Dresden. 


3 Jahr 1913 wird uns Imkern, beſonders denjenigen, die hauptſächlich mit 

Früh- und Sommertracht zu rechnen haben, lange im Gedächtnis bleiben. Die 

Erinnerungen werden aber nicht fröhlicher, ſondern im großen und ganzen 
trauriger Art ſein, denn die Honigernte war nur eine recht beſcheidene. Die Gründe 
dafür find wohl bekannt, denn fie wurzeln hauptſächlich in dem unnormalen Witte: 
rungsverlaufe des verfloſſenen Jahres. 
Schon der Februar, ein Monat, in dem die Völker für gewöhnlich noch in da 
Winterruhe verharren ſollen, veranlaßte 
durch ſeine hohe Temperatur und ſeinen 
blinkenden Sonnenſchein die Bienen nicht 
nur zu Reinigungs⸗, ſondern zu ſtunden⸗ 
langen Trachtausflügen, die von ihnen 
fleißig zum Einholen von Waſſer und 
Pollen benutzt wurden. 


Kubusbeute, Syſtem Starke. i | 


Die frühlingsmäßige Witterung regte nun aber auch die Pflanzenwelt mächtig 
an, und fo ſahen wir die Blüten der Beerenſträucher, Ahorn: und Obſtbäume ſich 
3—4 Wochen zeitiger als gewöhnlich entfalten. Menſch und Tier träumte ſich in 
den Frühling. Aus dieſen Träumen wurde aber alles geriſſen, als Nachttemperaturen 
von 3—4 Grad unter Null eintraten; die Hoffnungen der Obft- und Bienenzüchter 
wurden faſt vollſtändig zunichte gemacht. Nicht nur aber die aufgebrochenen Blüten, 
ſondern auch die Knoſpen der ſpäter blühenden Gewächſe, hier beſonders der Kaſtanien 
und Akazien, wurden derartig geſchädigt, daß fie von den Bäumen nicht weiter aus: 
gebildet, ſondern einfach abgeworfen wurden. Die einzige Hoffnung wurde von den 
Imkern noch auf die Lindentracht geſetzt; aber auch dieſe ging nicht in Erfüllung, weil 
während der Blütezeit, mit Ausnahme weniger Tage, andauernd kühles Regenwetter 
herrſchte. Die Völker waren zu dieſer Zeit bereit, ihre Sammlerſcharen zur Ernte ins Feld 
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zu chicken, aber die Ungunſt der Witterung verhinderte es; mancher Tag und manche 
Stunde mußte wider Willen gefeiert werden. 

Gegen die Witterungsgeſtaltung ſind wir Menſchen ohnmächtig; jedoch ſind wir 
Imler immerhin in der Lage, bei einer ungünſtigen Witterung gewiſſe drohende 
Schäden von unſeren Bienenvölkern abwenden oder mildern zu können; ja es iſt 
bei Ergreifung geeigneter Maßnahmen mitunter ſelbſt bei ſchlechten Witterungsver⸗ 


hältniſſen noch möglich, eine kleine Ernte zu erzielen, falls nur die Nektarquellen 


nicht ganz verſagen. 

Für den Imker wird es immer von Vorteil ſein, ſchon frühzeitig behufs Aus⸗ 
nützung der erſten ergiebigen Tracht im Beſitze ſtarker Völker zu ſein, und er ſtrebt 
nach dieſem Ziele. Da erſcheint es vielen zur Erfüllung dieſes Wunſches ganz be⸗ 
ſonders günſtig, wenn vermöge der Witterung, wie im vergangenen Jahre, die Bienen 
recht frühzeitig im Jahre Ausflüge nach Waſſer und Pollen, ja ſogar nach Honig⸗ 
tröpfchen aus Schneeglöckchen und anderen Frühblühern halten können. Die Folgen 
dieſer Tätigkeit bleiben auch nicht aus, denn in den Stöcken wird tüchtig Brut an⸗ 
geſetzt und der Imker kalkuliert: wo zuerſt viel Brut, da müſſen zur gegebenen Zeit 
auch recht viel Trachtbienen vorhanden fein. Aber fiehe da, die Rechnung ſtimmt 
nicht immer, ſondern die Völker erſcheinen zum Erſtaunen des Bienenvaters nicht nur 
nicht ſtärker, ſondern ſchwächer, als er vermutete. u 

Wie ift dies möglich? Was kann dagegen geſchehen? | 

Beim Vorhandenfein von viel Brut laſſen ſich bei einigermaßen warmen Stun- 
den die Trachtbienen ſchwer von Ausflügen abhalten. Beſonders treibt fie hierzu 
der Bedarf des zur Auflöſung des harten Honigs und zur Brutfutterbereitung 
nötigen Waſſers. Fallen dieſe Ausflüge in zu frühe Jahreszeit, jo find fie ſtets mit 
Gefahr für die Bienen verbunden. Durch Darbieten von Waſſer im Stocke nach 
dem großen Reinigungsausfluge und je nach Bedarf in mehr oder weniger großen 


Pauſen wird dem Übel vorgebeugt. Auch wird durch das Herſtellen einer Tränke 


an ſonniger Stelle unweit des Standes manchem Bienlein das Leben gerettet werden. 

Schon bei der Anlage des Bienenſtandes kann auf dieſe unerwünſchten Aus⸗ 
füge in vorbeugender Weiſe dadurch Rückſicht genommen werden, daß vermieden 
wird, den Völkern einen direkten Ausflug nach Süden zu geben. Natürlich kommt 


dies nur in Frage, wenn die gegebenen Verhältniſſe geſtatten, bei Anlage des Stan⸗ 


des Rückſicht darauf nehmen zu können. 


Die Sonnenſtrahlen der erſten wärmeren Frühjahrstage regen das Volk ſchon 
im Innern des Stockes zu neuer Tätigkeit an und locken auch bald die Bienen ins 
Freie heraus. Bei der unausgeglichenen Temperatur dieſer Jahreszeit, wo an ſonnige 
warme Plätzchen ſchattige kalte Stellen grenzen, erſtarren die Bienen beim Überfliegen 
der letzteren ganz plötzlich und werden zu Märtyrern ihrer Arbeitsluſt. Wenngleich 
dieß auch bei den nach anderen Himmelsgegenden fliegenden Völkern geſchieht, jo iſt 
es bei den Südſtänden aus den vorhin angegebenen Gründen doch am verheerend⸗ 
ſten. Aber trotz dieſer vorbeugenden Maßnahmen werden dieſe mörderiſchen Ausflüge 
niemals ganz verhindert werden können und werden weiterhin ihre Bienenopfer fordern. 

Die Folge davon kann ein Zuſammenſchrumpfen der Völker bis auf einen ſolch 


geringen Umfang ſein, daß es ihnen unmöglich wird, die ausgedehnte Brut gut 


pflegen und belagern zu können. In dieſem Falle ſtirbt die außerhalb des ver⸗ 
kleinerten Brutneſtes befindliche Brut ab. Durch Zuſammenziehen der Bienen in 
kühlen Nächten wird das geſchilderte Übel noch verſchärft. Das erwünſchte Erſtarken 
der Völker iſt verzögert und das Reſultat davon iſt: anfangs des eigentlichen Früh⸗ 
jahres ſchwache, ſtatt ſtarke Völker. Kommt zu dieſen ſchädigenden Urſachen noch 
eine zum Brutfutter ungeeignete Nahrung hinzu, wozu ich in dieſem Falle den ſonſt 
für die alten Bienen behufs Winternahrung ſehr dienlichen Zucker rechne, dann ſehen 
wir die traurigen Folgen im Mai an den maſſenhaften flugunfähigen jungen Bienen 
vor dem Stande. Sicherlich iſt die Generation, die mit ſolchem für die Erziehung 
von jungen Bienen nicht vollwertigen Futter ernährt wurde, ganz beſonders für die 
in der Neuzeit ja vielfach beſchriebenen ſeuchenartigen Krankheiten empfänglich. 
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Vorbeugend in dieſer Hinſicht kann der Imker die Wohlfahrt ſeiner Völker 


fördern, wenn er ſich zum feſten Grundſatze bekennt, daß der Honig im Brutraume, 


falls letzterer nicht übergroß iſt, nicht ihm, ſondern ſeinen Bienen zugute kommen ſoll. 


Daß nun aber auch die genügende Menge davon im Brutraume abgelagert werden 
muß, kann nur dadurch erreicht werden, daß nach Beendigung der Haupttracht den 
Bienen alsbald die Benutzung der Honigräume entzogen wird. Dann wird es auch, 
normale Jahre vorausgeſetzt, nicht an geeignetem Futter zur Erzeugung von jungen, 
lebenskräftigen Bienen fehlen. 

In anormalen Jahren bleibt allerdings nichts weiter übrig, um die Standvölker 
überwinterungsfähig herzuſtellen, als zum Zucker, dem Aushilfsmittel für den fehlen: 


den Honig, zu greifen; in ſolchen Jahren, wie ja ein ſolches auch 1913 war, iſt 


die vom Bundesrate bewilligte Menge von 5 leg unverſteuerten Zuckers pro Voll 
aber nicht genügend, ſondern es muß noch zum verſteuerten Zuflucht genommen 
werden. Dringend jedoch iſt zu empfehlen, mit der Zufütterung des fehlenden Futter⸗ 
quantums in den Winterſitz alsbald nach der Beſeitigung des Honigraums zu be⸗ 
ginnen. Es wird dadurch erreicht, daß die Bienen den gegebenen Zucker mit den 
noch nachträglich eingetragenen Honig vermiſchen, wodurch eine für alle Zwecke dien⸗ 
liche Nahrung hergeſtellt wird. Dieſe Fütterung in der warmen Jahreszeit hat außer⸗ 
dem den Nebenerfolg, daß die Königin noch einmal zur verſtärkten und verlängerten 
Eiablage angeſpornt wird; der Mehrzuwachs an jungen Bienen iſt dem Imker be⸗ 
ſonders für die Frühjahrsentwicklung feiner Standvölker ſehr erwünſcht. Damit is 
ſchon der Hinweis gegeben, dieſe Zufütterung nicht zu überhaſten, ſondern in Zwiſchen⸗ 
pauſen von 1—2 Tagen zu verabfolgen. 

Das vorzeitige Brüten, welches naturgemäß die Nahrungsmittel im Stockinnern 
ſtark in Anſpruch nimmt, birgt ſchlimmſtenſalls die Gefahr des Verhungerns in ſich, 


wenn, wie im vergangenen Jahre, erſt die Vegetation voraneilt, wodurch viel Brut⸗ 


luft erzeugt wird, und dann durch Witterungsungunſt die Nahrungsquellen in der 


Natur auf einmal gänzlich verſiegen. Hier heißt es für den ſorgſamen Bienenvate 


ſcharf aufpaſſen, um den Völkern über eine ſolch kritiſche Periode hinwegzuhelfen. 
Ferner hat ſich im verfloſſenen Jahre beſonders gezeigt, daß eine übergroße 
Menge Brut in der Zeit unmittelbar vor und während der Haupttracht mindernd 


auf den Honigertrag wirkt. Viel Brut erfordert zu ihrer Ernährung viel Pollen 
und Honig und nimmt dadurch einen großen Teil der geleiſteten Arbeit den Tracht⸗ 
bienen, ſowie die zu ihrer Pflege benötigte der Hausbienen für ſich in Anſpruch, die 


ſonſt der Honigaufſpeicherung zugute käme. 
Dieſe Beobachtung kann aber der Imker auch in jedem andern Jahre für ſich 


nutzbar machen; es wäre denn, daß eine ganz ergiebige Honigtracht vorhanden wärt, 
die ſelbſtregulierend auf den Brutſtand wirkt. Iſt dieſer günſtige Fall aber nicht 
vorhanden, ſo erwächſt dem ſpekulativen Bienenvater die Pflicht, die Bruteinſchränkung 
ſelbſt in die Hand zu nehmen. Da hierzu nicht einmal die bekannte Abſperrung der 
Königin vom Honigraume genügt, müſſen noch Anſtalten getroffen werden, um ihr 


nur einen abgegrenzten Teil des Brutraums zur Erfüllung ihrer Mutterpflichten zu 
überlaſſen. Wie dies geſchieht, hängt von den einzelnen Beutenarten ab. (Bei den 
Kubusbeuten geſchieht dies durch Einhängen von zwei Brutraumſchieden hinter der 


3. und 6. Wabe. Die drei durch die Brutraumſchiede eingeſchloſſenen Waben mit 
der Königin werden, wie aus der Abbildung deutlich zu erſehen iſt, auch oben mit 


Abſperrgitter belegt; fo kann das verkleinerte Reich der Stodmutter vom ganzen, 
ſonſt unbehinderten Volke umflutet werden.) | 

Für richtig halte ich es, dieſes Sperrgebiet nicht zu klein zu bemeſſen; 3—4 
Ganzwaben möchten der Stockmutter ſchon belaſſen werden; ſie wird ſich dann für 
die Tage des Arreſts mit ihrem verkleinerten Reiche, in dem auch wiederholt Kunſt⸗ 
waben ausgezogen und beſtiftet werden können, abfinden, und es iſt dann auch kaum 
eine Schädigung ihrer Geſundheit zu befürchten. 

Bei Überlaſſung dieſer Wabenzahl tritt ſodann auch keine bemerkbare Lücke in 
den Altersklaſſen ein und das Volk wird ſich nicht ſoweit abfliegen, um die Pflegt 


| 
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der Sommerbrut, die ja nach Aufhebung der Sperre im erhöhten Maße begünſtigt 
werden ſoll, zu beeinträchtigen. Auch das Volk ſelbſt wird fic bei dieſer Einteilung 
wohl fühlen und arbeitsluſtig verbleiben, weil genügend offene Brut vorhanden iſt, 
um den erzeugten Futterſaft den jungen Bienen abzunehmen. So ijt den natür⸗ 
lichen Bedürfniſſen der einſchlägigen Faktoren im Bienenſtaate, der Königin, den 
Stock⸗ und Trachtbienen, aufs beſte Rechnung getragen, ohne die berechtigten In⸗ 
tereſſen des Befitzers dieſes Staates, des Imkers, aus den Augen zu verlieren. 
Dieſe Momente, als da find: erſtens die Schädigungen, welche eine vorzeitige 
Entwicklung der Völker für ihre Stärke, und zweitens eine für die Erziehung einer 
leiſtungsfähigen Bienengeneration nicht vollftindig geeignete Frühjahrsnahrung mit 
ſich bringen, ſowie drittens die Wichtigkeit der Bruteinſchränkung für die Zeit unmittel⸗ 
bar vor und während der Haupttracht, wollte ich in meiner kurzen Arbeit hervorhebrn. 
Alle dieſe Beobachtungen ſind erfahrenen Imkern längſt bekannt, aber das troſt⸗ 
loſe vergangene Jahr hat ſie ſo recht in die Erſcheinung geſetzt. Deswegen glaubte 
ich auch an dieſer Stelle noch einmal die beherzigenswerten Lehren, die wir im Jahre 
1913 erhalten haben, in Erinnerung bringen zu dürfen. 

| Ich ſchließe mit dem aufrichtigen Wunſche, daß uns ein ſolches Honigjahr mit 
ſeinen Enttäuſchungen nicht ſobald wieder beſchert werden möchte. 


Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft? 


ö Vortrag von Rektor Breiholz, Neumünſter, 
| gehalten in der V N des Deutſchen Imkerbundes am 25. Juli 1918 in Berlin. 


Was uns not tut, uns zum Heil 
Bard's ge une von den Vätern; 
Aber das iſt unſer Teil, 
Daß wir 1 15 für die un? 
larer und ſchlichter, überzeugender und verpflidtender kann uns Menſchen der 
Gegenwart wohl kaum unſere Aufgabe zuſammenfaſſend beſtimmt werden, als 
| es der Dichter meiner Heimat in diefen Worten tut. Sie follen mir darum 
auch Leitſtern ſein, wenn ich mich jetzt des ehrenvollen Auftrags entledige, in der 
erſten Vortrags verſammlung des Deutſchen Imkerbundes die Frage zu beantworten: 
„Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft?“ Durch die Formulierung 
des Themas, wie ſie der Vorſtand auf die Tagesordnung geſetzt hat, iſt mir von 
vornherein meine Stellung feſt und beſtimmt gegeben. Ich ſtehe hier jetzt nicht vor 
Ihnen als Vertreter der Imkerſchaft, habe alſo nicht irgendwelchen Wünſchen und 
Forderungen, die die Imkerſchaft gern erfüllt ſehe, Ausdruck zu geben. Mein Auf⸗ 
traggeber iſt größer: ich ſtehe hier in dieſer Stunde vor Ihnen als B auftragter 
unſerer Zeit und habe Ihnen, meine Herren Vertreter der deutſchen Imkerſchaft, im 
Namen unſerer Zeit zu ſagen, was dieſe von den Imkern fordert. Von dieſem 
Standpunkte aus wollen meine Ausführungen verſtanden und bewertet werden. 
| Meine erſte Aufgabe iſt nun, Sie mit meinem Auftraggeber bekannt zu machen 
und die Frage zu beantworten: „Wer iſt unſere Zeit?“ Sehen wir zunächſt auf ihr 
eigentliches Weſen und beobachten dann, wodurch ſie in ihrer Erſcheinung weſentlich 
zeprägt und gekennzeichnet wird. \ 

Worin befteht denn das Weſen unferer Zeit? Antwort: Sie ift das Er⸗ 
gebnis einer großen, vieltauſendjährigen Entwicklung, hervorgebracht durch die Kultur⸗ 
arbeit unſerer Vorfahren, und zugleich wiederum Grundſtein und Ausgangspunkt 
für eine neue Entwicklung, die hinaufreicht in eine ferne, ferne Zukunft, in der alle 
Erſcheinungen und Verhältniſſe zur höchſten Vollendung, zur Vollkommenheit geführt 
werden ſollen. Generationen ſind gekommen und gegangen, und was dieſe mit dem 
Einſatz ihres Könnens und Vermögens unter großen Opfern in mühevoller Tätigkeit 
zuſtandegebracht haben, das iſt das Erbe der Väter, „das uns mühlos heute gehöret“, 
das iſt kurz geſagt — unſere Zeit. 
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In dieſem großen Entwicklungsgange iſt unſere Zeit gleichſam nur eine Durch⸗ 
gangsſtation. Der Begriff der Entwicklung in ſeiner reichen und vollen Prägnanz 
weiſt jeder Generation ihre Aufgabe zu. Dieſe beſteht nicht etwa nur darin, das 
Erbe der Väter ungeſchmälert weiter zu geben, ſondern vielmehr darin, es zielklar 
und kraftvoll auszubauen und zu vermehren und ſo in verbeſſerter und veredelter 
Form dem zukünftigen Geſchlecht zu vererben, das dereinſt größer und erhabener 
ie fol als wir. Unſere Zeit iſt die verpflichtete Vermittlerin 
zwiſchen großer Vergangenheit und noch größerer Zukunft. 

Und wodurch iſt unſere Zeit im weſentlichen gekennzeichnet oder geprägt? Die 
Entwicklung, die ſich in den letzten Jahrzehnten vollzogen und die uns das neue 
Deutſchland gebracht hat, liegt auf wirtſchaftlichem Gebiete. Wirtſchaftliche Fragen 
find es, durch die heute ſowohl die inneren als auch die äußeren Verhältniſſe der 
Völker und Staaten beſtimmt werden. Die Wandlungen in den wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen haben auch die großen Veränderungen politiſcher und ſozialer Natur 
geſchaffen. Wirtſchaftsfragen ſind Machtfragen. Dieſe Erkenntnis hat auf alle unſere 
Verhältniſſe beſtimmend gewirkt und dazu geführt, daß ſich diejenigen zuſammen⸗ 
ſchließen, die denſelben Zielen entgegenſtreben, um ſo mit mehr Kraft und Nachdruck 
vorwärts zu kommen. Der Einzelne iſt heute nichts, iſt ſchwach und zählt nicht 
mit. Mag es ſich um die Verfolgung wirtſchaftlicher Ziele handeln, mag die Arbeit 
auf ſozialem oder geiſtigem Gebiete liegen, immer werden die Gleichſtrebenden nur 
dann recht fruchtbringend arbeiten, wenn ſie in vollem Bewußtſein „einen Rücken 
an dem andern“ haben. Darum ſteht unſere Zeit im Zeichen der großen Vereinigungen. 


So ſind die vielen Organiſationen entſtanden, ohne deren Arbeit es ſchwer halten 


würde, auch an ſich berechtigten Wünſchen und Forderungen die unentbehrliche Stoß⸗ 
kraft zu geben und Beachtung zu verſchaffen. Und nicht nur für die Wirkung nach 
außen hin, auch für die Bildung und Pflege des Kraftgefühls in den eigenen 
Reihen, für die Weckung der ſo unerläßlichen Begeiſterung und des wertvollen Korps⸗ 
geiſtes iſt eine große Organiſation unentbehrlich. Welch eine wuchtige und einflußreiche 
Vertretung hat ſich doch die deutſche Landwirtſchaft geſchaffen; wie fein gegliedert und 
großzügig angelegt iſt doch der monumentale Bau des Reichsverbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften und — um daneben eine Vereinigung mit rein geiſtigen 
Zielen zu nennen — die imponierende Feſte des deutſchen Lehrervereins! Alle dieſe 
Körperſchaften haben für ſich und ihre Mitglieder Großes erreicht. Die großen Erfolge, 
deren ſie ſich erfreuen, und die hohen Ziele, die ſie ſich mutig ſtecken, finden ihre Erklärung 
in dem kraftvollen Zuſammenſchluß. Je feiner und umfaſſender die Organiſation einer 
Standes⸗ und Intereſſengruppe durchgeführt und ausgebaut iſt, deſto gebietender tritt ſie 
auf, deſto mehr wird ſie zu einem Faktor, mit dem man rechnet, deſto ſchöner dient ſie — 
und darauf kommt alles an — allen ihren Gliedern. Dieſe entwicklungsgeſchichtliche 
Erkenntnis hat mit Naturnotwendigkeit dazu geführt, daß unſere von wirtſchaftlichen 
Problemen beherrſchte Zeit durch den Zuſammenſchluß Gleichſtrebender 
zu machtvollen Organiſationen ihr weſentliches Gepräge erhalten hat. 

Zu „unjerer Zeit“ gehört auch die deutſche Imkerſchaft. Auch ihr gehört jetzt 
mühelos der Arbeitsertrag und das Erbe der Väter als wertvolles Vermächtnis. Die 
bienenwirtſchaftliche Technik hat einen hohen Stand erreicht. Wiſſenſchaftliche Forſcher 
und praktiſche Imker haben ihre phyſiſche, ihre moraliſche und geiſtige Kraft und damit 
ein Stück ihres Lebens daran geſetzt, den bienenwirtſchaftlichen Betrieb auf die Höhe zu 
bringen, deren er ſich heute erfreut. Wir haben eine bienenwirtſchaftliche und ⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Literatur, auf die wir ſtolz ſein dürfen. Die Väter haben ihre Schuldigkeit 
getan; ſie ſind den Anforderungen ihrer Zeit in vortrefflicher Weiſe gerecht geworden. 
Verkennen wir aber nicht die wirkliche Sachlage: Unſere Väter haben ihre Zeit ver⸗ 
ſtanden und deren Forderungen erfüllt. Ihre Zeit aber ſtellte an die Imkerſchaft im 
weſentlichen nur die eine Frage: Wie gewinnt man Honig? Alles, was gottbegnadete 
Forſcher und bienenwirtſchaftliche Praktiker auf dem Gebiete der Züchtung, der Wohnung, 
des Betriebes Großes geleiſtet haben, diente im letzten Grunde ſtets nur der möglichſt 
vollkommenen Beantwortung dieſer Frage. Keine andere Frage hat in der Vergangen⸗ 


— 


en an 
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heit mit Nachdruck Antwort erheiſcht. Die gekennzeichneten Arbeiten konnten nur von 
einzelnen getan werden und geſchehen in aller Stille. Viel Überlegen, Grübeln, 
Probieren, oft jahrelanges Verſuchen und Studieren war nötig, die Fülle der auftauchen⸗ 
den Fragen zu beantworten; Maſſenarbeit taugte dazu nicht. Auch unſer bienenwirtſchaft⸗ 
liches Vereinsweſen iſt von den Vätern begründet worden. Es entſtand aus dem Be⸗ 
ſtreben heraus, die Mitglieder der Vereine fach⸗ und betriebswiſſenſchaftlich weiter zu 
führen, ſie techniſch zu ſchulen und tüchtiger zu machen. Pioniere des bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Fortſchritts ſollten die Vereine ſein. Das find ſie bisher 
auch in trefflicher Weiſe geweſen, und wir find groß geworden durch ihre Arbeit, die darin 
beſtand, den Ertrag der Einzelarbeit zum Gemeingut aller zu machen. 
| Pioniere bienenwirtſchaftlichen Fortſchritts zu fein iſt heute die alleinige Aufgabe 
der Imkervereine. Aber fußend auf der Arbeit der vergangenen Jahrzehnte ijt dieſe 
Aufgabe jetzt in viel höherm und umfaſſenderm Sinne zu nehmen. Die neue Zeit mit 
ihren neuen Verhältniſſen verlangt zur Erfüllung dieſer Aufgabe ganz neue Arbeiten. 
Was hilft alle wiſſenſchaftliche Forſchung, alle hochentwickelte Betriebstechnik, wenn für 
den Betrieb ſelbſt die wirtſchaftlichen Voraus ſetzungen ins Wanken 
geraten? Heute gilt es für die Bienenzucht, ſich im wirtſchaftlichen Konkurrenz⸗ 
kampfe durchzuſetzen und zu erhalten. In dieſem Kampfe drohen ſowohl dem 
Bienenzuchtbetrieb als auch dem Honig ſchlimme Gefahren. Einzelheiten auszuführen 
kann ich mir erſparen. Ich brauche Sie nur zu erinnern an unſere Bienenweide, den 
Rechtsſchutz, das Nachbarrecht, die Bienenkrankheiten, den Zollſchutz, den Schutz des reinen 
Bienenhonigs, den Honigabſatz, und Sie wiſſen alle, daß ich damit Probleme bezeichnet 
habe, die den Imker mit ernſter und banger Sorge erfüllen und ihm verhängnisvoll zu 
werden drohen. Dieſen Lebensfragen der Bienenzucht gegenüber iſt der einzelne Imker, 
auch der einzelne Verein und der einzelne Verband machtlos. Die Imker werden ihre 
Forderungen nur dann mit Erfolg durchzuſetzen vermögen, wenn ſie ei ne einheitliche, 
geſchloſſene und ſtarke Macht darſtellen und ſich als ſolche mit Nachdruck betätigen. um 
ihrer Vorfahren, um ihrer Nachkommen, und auch um ihres eigenen nackten Vorteils 
willen muß Deutſchlands Imkerſchaft ſich endlich aufraffen und geſchloſſen auf den Plan 
neten. Das iſt von allen ihren Pflichten die nächſte und größte, denn es droht ernſtlich 
Gefahr. Und dieſe Gefahr droht nicht der Bienenzucht, dem Imker allein. Was die 
Dienenzucht unſerer Volkswirtſchaft unmittelbar und mittelbar bedeutet, wie fie in ſozialer, 
in ſozialpolitiſcher und in rein ethiſcher Beziehung wirkt auf alle die Kreiſe, die ihr 
naheſtehen, das alles ſtellt Werte dar ſo hoch und groß, daß der Rückgang der 
Bienenzucht unſerm Volke unerſetzlichen Schaden bedeuten würde. Um der bedrohten 
heimiſchen Bienenzucht den Boden zu bereiten, auf dem ihr ein blühender Beſtand 
dauernd geſichert wird, gibt es nur ein Mittel. Es iſt der Zuſammenſchluß 
aller deutſchen Imker in Freiheit und Kraft. Nu. die geſchloſſene Einheit 
der geſamten deutſchen Imkerſchaft vermag hier etwas Durchſchlagendes, etwas Ganzes 
zu leiſten. Größer, dringender und weitgreifender iſt darum keine Forderung als die: 


Deutſchlands Imker ſchließt die Reihen! Schafft eine große, alle 

umfaſſende, einheitliche und ſtarke Reihsorganijation! N 
Dieſe Forderung iſt ſo hoch, ſo groß und umfaſſend, daß ſie alle anderen ent⸗ 
weder weit hinter ſich läßt oder in ſich begreift, ſie iſt die Forderung unſerer 
Zeit an die deutſche Imlerſchaft. 

Die Frage, die mein Thema ſtellt, iſt damit beantwortet, und ich könnte 
ſchließen. Da vernehme ich, mehr oder weniger laut geſprochen, den erſtaunten Ruf: 
Um ſolche Binſenwahrheit zu verkünden, kamſt du nach Berlin? Haben wir uns das 
nicht bereits felbft geſagt? Mußte dazu der Deutſche Imkerbund erſt eine Vortrags⸗ 
verſammlung einberufen? | 

Sehr geſchätzte Anweſende, Sie trauen mir zu, daß ich in der Geſchichte 
unſeres deutſchen Volkes kein fremder bin, und daß mir auch die Geſchichte des 
Imkervereinsweſens nicht unbekannt iſt. Die deutſchen Imker find echte Söhne 
ihres Vaterlandes und ein durchaus weſensgleicher Teil ihres Volkes, ausgeſtattet 
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mit all den — Eigenſchaften, die das deutſche Volk von altersher ausgezeichnet und 
in ſeinem Entwicklungsgange ſo oft eine entſcheidende Rolle geſpielt haben: Ein 
ſtark ausgeprägtes Selbſtändigkeits⸗ und Unabhängigkeitsgefühl, ein großes Widerſtreben, 
die eigene Meinung aufzugeben und ſich anderen anzupaſſen, eine überftarfe Geltend⸗ 
machung der eigenen Stammeseigentümlichkeiten, wurzelnd in der Vorſtellung, daß 
der heimiſche Schollenbrauch das Vollkommenſte darſtelle (Partikularismus nennt 
mans ja wohl auch). Solche Eigenſchaften, in Wald⸗ und Heideeinſamkeit gepflegt 
und großgezogen, bieten der Vereinigung mit Gleichen, der organiſchen Eingliederung 
in ein großes Ganzes, oft ein faſt unüberwindliches Hindernis. Dazu kommt noch 
die Freude am Liebäugeln mit Ideen, die oft nur geringe Neigung, der Wirklichkeit 
voll und feſt in die Augen zu ſchauen. — Alle dieſe Momente und dazu ſchließlich 
noch die Rivalität zwiſchen den beiden deutſchen Vormächten Preußen und Ofterreid 
habens verſchuldet, daß die deutſche Einigkeit ſo lange das Sehnen und Hoffen der 
Völker blieb. Deutſche Denker und Dichter hatten vorausſchauend dieſe Einigkeit 
längſt verkündet und als unerläßliche Notwendigkeit gefordert; jeder warm⸗ und 
tiefempfindende Freund ſeines Vaterlandes und ſeines Volkes trug keinen größern 
Wunſch im Herzen als dieſen; die begeiſterungsvolle Jugend verlangte ſtürmiſch die 
Ausgeſtaltung der ſchönen Idee: — die Ereigniſſe trotteten ihren trägen Gang. 

Dieſe wenigen Striche genügen. Sie paſſen nicht nur für unſer deutſches 
Volk, ſondern aufs Haar genau auch für die deutſche Imkerſchaft. Auch ſie hat ihre 
Denker und Dichter, ihre warm⸗ und tiefempfindenden Freunde, ihre begeiſterungs⸗ 
fähige Jugend. Auch in ihren Reihen leben die Männer, die klaren Auges in der 
deutſchen Imkereinigkeit mit Recht das einzige Bollwerk der deutſchen Bienenzucht 
ſehen, die den großen Gedanken der Einigkeit liebend im Herzen tragen, und die 
eine Verwirklichung bei ſo mancher Gelegenheit ſtürmiſch forderten. 

Und wie nahe haben wir uns ſchon wiederholt dem ſchönen Ziele geglaubt! 
Viele von Ihnen waren mit dabei, als wir in Frankfurt a. M. auf die deutſch⸗ 
Imkereinigkeit Jubelhymnen anſtimmten und uns beglückwünſchend und händeſchüttelnd 
dem berauſchenden Wahn hingaben, Glieder einer großen geſchloſſenen Imkerbrüder⸗ 
ſchaft zu ſein. Aber das blendende Licht der großen Wahrheit, daß nur in der 
Einigkeit unſere Macht, unſere Zukunft, unſer Heil liegt, hat wohl auf kurze Zeit 
die Kyffhäuſerraben verſtummen und ſich verſtecken laſſen, ſie aber nicht endgültig 
verſcheucht, die Raben der Eigenliebe, der Selbſtherrlichkeit, der Eigenbrödelei, der 
Sonderbündelei und der Zwietracht. Sie haben ſich nach und nach wieder erhoben 
und damit bewieſen, daß auch in den Reihen der deutſchen Imkerſchaft recht viele 
Hinderniſſe niedergerungen werden müͤſſen, bevor der große Gedanke Geſtalt gewinnt. 
Dem Kenner der Geſchichte iſt dieſe Erſcheinung durchaus nicht befremdlich; er weiß, 
daß die Entwicklung überall und ſtets an einer Kette pſychologiſcher Notwendigkeiten 
läuft, und nimmt alles Geſchehen in dieſem Sinne hin. Von dieſem Standpunkte 
aus faſſe auch ich alles auf, was in deutſchen Imkerlanden hier und da während der 
letzten Jahre geſchehen iſt. Ich ſehe nicht zunächſt einzelne Perſonen, ſondern be⸗ 
werte die Erſcheinungen als Ganzes im Lichte des entwicklungsgeſchichtlichen Werdens. 
Daß man bei dieſer Auffaſſung dennoch geneigt ſein kann, das Vorgehen einzelner ſcharf 
zu verurteilen, verſtehe ich. Doch mache ich heute grundſätzlich niemandem einen 
Vorwurf, alles Geſchehene gehört für mich der Vergangenheit an, die der Zukunft 
Früchte reifen ließ. Dieſe Früchte wollen wir hier in Berlin pflücken. Die Zeit der 
Prophetie, der frommen Wünſche iſt vorüber. Wir ſehen uns der nackten Wirklich⸗ 
keit gegenüber, und was ſie uns zeigt, heißt: Feinde rings uml Feinde in der 
Geſtaltung der fortſchreitenden Bodenkultur (ſeltſam, aber leider wahr!), in dem 
ſteigenden Egoismus und der Geltendmachung aller perſönlichen Rechte, in dem ver⸗ 
zweigten Netz der verbritderten Nachahmungsinduſtrie, auch in dem Schwinden von 
Treu und Glauben. Der deutſchen Bienenzucht droht unvermeidlicher Niedergang, 
wenn die deutſchen Imker ſich nicht geſchloſſen zur Wehr ſetzen. Die Kataſtrophe 
kommt nicht morgen oder übermorgen, nicht in Jahresfriſt, aber ſie kommt, und die 
entſcheidende Wendung zum Schlimmen vollendet ſich ſicher. Der kluge Mannfbaut 
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vor. Die Bienenzucht wird ſich im wirtſchaftlichen Ringen der Gegenwart nur dann 
zu behaupten vermögen, wenn ihre ſämtlichen ausübenden Vertreter zugleich in ge⸗ 
—ſchloſſener Reihe auch ihre kraftvollen wirtſchaftlichen, wirtſchaftspolitiſchen und 
moraliſchen Vertreter find. Der behaglich finnende Imker von ehemals nützt uns 
heute nichts mehr. Hier in Berlin können wir tändelnde Schäfer, ſchöngeiſtige 
Dichter und Träumer, Männer des allgemeinen Sehnen? und Wünſchens, die im 
entſcheidenden Augenblick zurückſchrecken vor der granitnen Tat, nicht brauchen, Laß 
fahren, du deutſche Imkerſchaft, dein vorſichtig philoſophierendes, aber troſtlos un⸗ 
fruchtbares: Ja — aber. Sprich heute ein mutiges, tatkräftiges, freudiges und echt 
deutſches: Ja — al ſo! Hier in der deutſchen Metropole muß jetzt zu energiſchem 
Wollen, zu kräftiger Tat und lebens froher Wirklichkeit werden die ſieghafte Erkenntnis: 
„Wir könnten viel, wenn wir zuſammenſtünden!“ Der deutſche Imkerſtand ſieht die 
Vernichtung drohender Feinde — und wer ſähe ſie nicht! Er kennt den einzigen Weg, ihnen 
- fiegreich zu begegnen, er weiß, daß von feiner großzügigen Tat „Sein oder Nichtſein“ der 
Bienenzucht abhängt, und — wollte dennoch verharren in unmoraliſcher Lethargie? Können 
die vorhandenen wirtſchaftlichen Verbände, kann die deutſche Reichsregierung, kann 
die Gegenwart überhaupt Reſpekt haben vor der deutſchen Imkerſchaft, ſolange dieſe 
unter ſich zerſplittert und uneins iſt? Auf uns ſehen viele Tauſende unſerer Brüder 
im weiten deutſchen Vaterlande in der beſtimmten Erwartung, daß wir den Gedanken 
. unferer Zeit hier zur Tat machen. Eine Enttäuſchung dürfen wir ihnen nicht bereiten. 
Und andere Stände merken auf, was die Imker tun. Wollen wir uns nicht ſelbſt ver: 
neinen und erbärmlich verleugnen, dann dürfen wir nicht aus Berlin gehen, ohne die 
Grundlagen zu ſchaffen, auf denen allein etwas Erſprießliches für die Bienenzucht geleiſtet 
werden kann, oder — unſere Zeit mit ihren großen Aufgaben hat ein kleines Geſchlecht ge⸗ 
funden.“) Darum noch einmal: Alldeutſchlands Imker, auf zur Tat! Or: 
ganiſiert Euch auf der ganzen Linie vom Fels zum Meer, vom Rhein 
bis zur Memel zu einem einheitlichen, großen Verbande. Je zahlreicher 
die Maſſen, je einheitlicher und energiſcher das Streben, je planmäßiger das Vorgehen, 
deſto wirkungsvoller und nachhaltiger die Tat, deſto größer auch der Erfolg. (Schluß folgt.) 
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n der Zeit vom 18. bis 31. Auguſt 1913 fand in der Kaiſ. Biologiſchen An⸗ 

ſtalt in Dahlem b. Berlin wieder ein Kurs zur Ausbildung von Sachverſtän⸗ 

digen für Bienenkrankheiten ſtatt. Derſelbe war ſehr gut beſucht. Die Vor⸗ 
leſungen fanden in einem reich ausgeſtatteten Arbeitsraume ſtatt, in welchem für jeden 
Teilnehmer ein Mikroſkop und alles ſonſt Nötige zur fleißigen Benutzung hergerichtet 
war. Die Vorträge wurden vom Leiter der Anſtalt, Regierungsrat Prof. Dr. Maaßen, 
gehalten, für das Praktikum opferte fic) fein Aſſiſtent Dr. Ladewig. 
Gleich beim Eintritt in den Saal ſtand eine Tafel, auf welcher in überſicht⸗ 
licher Weiſe die Brutkrankheiten verzeichnet waren. Sofort ſetzte die Kritik ein: denn 
jeder Teilnehmer hatte einen Gelehrten, auf den er ſchwor. Wer hatte recht? Am Schluſſe 
der Vorträge waren wir alle darin eins, nach Möglichkeit zur Löſung der noch beſtehen⸗ 
den Unklarheiten beizutragen und den unermüdlichen, verdienten Forſcher zu unterſtützen. 
Am erſten Tage wurde in kurzen Zügen das Bienenvolk behandelt, die Ein⸗ 
teilung der Bienenkrankheiten und auch einzelne Erreger beſprochen, die wir dann 


) Ich enthalte mich an dieſer Stelle perſönlich jeglicher Kritik der Berliner Ereigniſſe, 
unterlaſſe aber nicht, eine Reſolution mitzuteilen, die auf der Mitgliederverſammlung des 
Landesverbandes für Bienenzucht in Schleswig⸗Holſtein am 3. Oktober d. J. einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen wurde. Sie lautet: „Die Vertreterberſammlung des Landesverbandes für 
Bienenzucht in Schleswig⸗Holſtein nimmt Kenntnis von dem Bericht des Verbands⸗ 
leiters über die Verhandlungen in Berlin. Sie bedauert lebhaft, daß dieſe Ver⸗ 
handlungen in dem bedeutendsten Punkt der ganzen Tagung ergebnislos verlaufen 
find und die Imkerſchaft fo völlig enttäuſcht haben. Sie erwartet ſehr beſtimmt, 
daß für einen feften und dauernden le aller dentſchen Imker zu einem 
großen Neichsverbande baldigſt auf verfaſſungsmäßigem Wege zuverläſſige Grund⸗ 
lagen geſchaffen werden.“ 
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als Reinkulturen im hängenden Tropfen zur Beſichtigung erhielten. Große Be⸗ 
geiſterung herrſchte, wenn Stäbchen und Sporen gefunden waren. Man wollte die 
Sache möglichſt genau ſehen; da! ein kleiner Knacks und das Präparat war zer⸗ 
drückt. Schnell wurde ein anderes hergeſtellt. Ein jeder ſah voll Wiſſensdrang in ſein 
Mikroſkop und zeichnete das Geſehene auf. Die Zeit verſchwand leider nur zu raſch. 

In den nächſten Tagen ſchritt man zur Herſtellung von negativen und poſitiven 
Präparaten. Man impfte um, goß Platten, machte Reinkulturen. Das alles war 
noch ſehr einfach; ſchwieriger geſtalteten ſich dann ſchon die Darmausſtriche mit poſi⸗ 
tiver Färbung, aber Fleiß und Übung machten den Meiſter. So mißmutig man oſt 
ein verunglücktes Präparat zur Seite legte, ſo ſehr freute man ſich, wenn eins ge⸗ 


lang. Herr Regierungsrat Dr. Maaßen und Herr Dr. Ladewig waren ja in der 


Unterweiſung unermüdlich. Es wurden die ſämtlichen Erreger präpariert, gezüchtet. 
Zum Schluß kam der Erreger der Nymphenſeuche, der nicht ſtinkenden Faulbrut. 
Sehr intereſſant war hier das Färbeverfahren und das Suchen nach den Geißeln. 
Viele Präparate hatten trotz langen Suchens keine. 

So waren die Berliner Tage anſtrengende, aber ſchöne und lehrreiche Tage. 
Jeder Teilnehmer ſchied mit dankbarem Herzen von der Stätte, die Aufklärung über 
die Dienenkrankheiten ſchuf und Sachverſtändige auf dieſem Gebiete heranbildet. 

Kreiswanderlehrer Schreiber in „Münch. Bztg.“ 


Eine Neuerung im Blärterſtocke. 
Von Anton Znidersié, Illyriſch Feiſtritz, Krain. 


zwar mit Ganzrähmchen im Brut⸗ und ebenſolchen im Honigraume. Yd 


| 


3 m Jahre 1903 konſtruierte ich einen Blätterſtock für rationelles Maß, und 


wählte dazu die Breitwabenform. Dieſer Stock ſollte mir zu einem Verſuche 
für die Preußſche Methode dienen. Der Verſuch bewährte ſich ſo gut, daß ich nach 
und nach meine 160 Gerſtungſtöcke verkaufte und jetzt ausſchließlich mit Blätter⸗ 
ſtöcken imkere. Dieſelben bringen nicht nur beſſere Erträge, ſondern können für 
Waänberbienenzuczt als das Ideal eines Bienenſtocks bezeichnet werden. 
Im Jahre 1900 beſchrieb ich den Stock in unſerer flovenifden Vereinszeitſchrif, 
bemerkte aber im Schlußſatze, daß der Stock zwar große Vorteile, aber auch einen großen 
Nachteil befige. Wer mit ſolchen Stöcken imkert, dem wird es bekannt fein, wie beſchwer⸗ 


lich es iſt, ein herausgezogenes Rähmchen in einen bevölkerten Stock hineinzuſchieben, 


wenn man auch durch Abrücken der ſeitlichen Waben die Gaſſe etwas breite rgemacht hat. 


Vor allem ſteht der erſte Drahtſtab nicht ganz vorn, ſondern tiefer drinnen, 
ſo daß man mit der ſchweren Wabe balancieren muß, bevor man ihn trifft. Hat 
man das Rähmchen darauf gebracht, dann ſucht man den zweiten Drahtſtab und 


. 


| 


kommt dabei entweder zu hoch oder zu tief. Iſt man mit dem Rähmchen darauf, 
ſo geſchieht es höchſt ſelten, daß man genau in die an der Vorderwand angebrachten 


Abſtandsklammer trifft: es entſteht wieder eine Sucherei nach rechts und nach links. 
Wieviel dabei während des Einſchiebens Bienen oben, unten, an den beiden Seiten⸗ 
waben, an den Klammern der Vorderwand, beſonders aber an den Drahtſtäben zer⸗ 
drückt und beſchädigt werden, wie vielen die Füße und Flügel abgeriſſen werden, ohne 


daß man den Schaden bemerkt, und wie oft Waben beſchädigt werden, braucht nicht 


erſt geſagt zu werden. Nicht beſſer geht es in anderen verbeſſerten Blätterſtöcken. Es 
gehört eine vieljährige Übung dazu, um in ihnen mit möglichſter Schonung der 
Bienen imkern zu können. Trotz dieſes Übelſtandes hat der Stock in Krain und 
den benachbarten Ländern große Berbreitung gefunden, ſo daß derſelbe zu mehreren 
Tauſenden Aufſtellung gefunden hat. So z. B. hat ſich ein oberſteieriſcher Imker 
ſieben Wanderwagen mit je 40 ſolchen Stöcken gebaut, und auf meinen Bienen⸗ 
ſtänden ſtehen nahezu 400 bevölkerte Blätterſtöcke. Seine Vorteile find nämlich fo 
groß, daß man dieſen Übelſtand gern mit in den Kauf nimmt. 

Überall ijt jedoch das nicht der Fall, denn auch andere Imker müſſen den 
Nachteil als ſtörend empfunden haben, ſonſt hätte dieſe überaus zweckmäßige Stod: 


Eine Neuerung im Blätterſtocke. 47 


form ſicher mehr Verbreitung gefunden. In letzter Zeit wird aber, wie ich aus 
Zeitſchriften entnehme, trotzdem derſelben mehr Intereſſe entgegengebracht. 

Auf der Suche nach einem Mittel, das Verbauen der Rähmchen zwiſchen Brut: 

und Honigraum zu verhindern, kam ich auf den Gedanken, den zuerſt erwähnten 
Übelſtand durch eine Einrichtung, welche ich beſchreiben will, zu beheben. 
Die Einrichtung beſteht aus einem Roſte, der, wenn er aus Holz hergeſtellt ijt, 
aus Langſtäben, die in zwei Querbrettchen eingelaſſen find, beſteht. Der Roſt, 
welcher die Länge und 
Breite des Bienenraumes 
im Bllätterſtocke ein⸗ 
nimmt, kommt unter die 
Rähmchen, an Stelle der 
jetzigen Drahtſtäbe auf 
ſogenannte Deckbrettchen⸗ 
träger zu liegen, und 
zwar einer im Brut⸗ 
raume, im nötigen Ab⸗ 
ſtande von 2½ bis 
8 cm über dem Boden⸗ 
brette, und einer im 
Honigraume 6 mm 
über den Bruträhmchen. 
Die Längsſtäbe, welche 
die Breite der Rähm⸗ 
chen (26 mm) haben, 
laufen parallel mit den 
Rähmchenunterteilen, ſo 
daß zwiſchen den Roſt⸗ 
ſtäben genau dieſelbe 
Gaſſe entſteht wie zwi⸗ 
ſchen den Waben. Auf 
der Oberfläche dieſer 
Stäbe find in der Mitte 
derſelben durch die ganze 
Länge Rillen angebracht. 
Dieſelben ſetzen ſich auch 
in das an der Vorder⸗ 
wand befindliche Quer⸗ 
brettchen fort, während 
fie auf das an der Hinter: 
ſeite befindliche auslaufen. 
In der Rille ſtehen die 
Rähmchen mit ihren Vor⸗ 
derfüßen ſo auf, daß der 
Abſtand zwiſchen den 
Rähmchenunterteilen und 
den Roſtſtäben 6 mm 
beträgt. Die Hinterfüße 
kommen auf das hintere Querbrettchen zu ſtehen, und da dieſes vollkommen eben iſt, 
kann man mit den Rähmchen blättern. 

Zieht man nun ein Rähmchen heraus, fo gleitet dasſelbe mit ſeinem Vorder⸗ 
fuße in der Rille, und zwar in der Mitte zwiſchen ſeinen Nachbarwaben nach außen, 
ohne irgendwo anzuſtoßen, da man am obern Teile die ſenkrechte Stellung genau 
einhalten kann. Damit ſich dasſelbe beim Herausziehen, wenn es mit dem Hinter⸗ 
fuge vom Roſte abgezogen wird, nicht nach unten ſenkt, find je zwei Agraffen auf 
der rechten und linken Seite am rückwärtigen Ende der Roſtſtäbe eingeſchlagen. 
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Man kann das Rähmchen ganz aus der Wabengaſſe herausziehen, während es 
mit dem Hinterfuße noch immer auf dem Roſte ſteht, was bei Blätterſtöcken mit 
Drahtſtäben nicht der Fall iſt, weshalb verſchieden geformte Zangen verwendet werden 
müſſen. In meinem Stocke kommt man mit den Händen allein aus. Angezeigt 
iſt es, die Rähmchen immer mit beiden Händen anzufaſſen. 

Auf die gleiche Art wird das Rähmchen eingeſchoben. Da die Rillen rückwärts 
ausgebreitet ſind und wir ſie vor den Augen haben, iſt es eine Leichtigkeit, das 
Rähmchen mit dem Vorderfuße einzuführen und es ſodann weiterzuſchieben. Es ſtößt 
weder nach links, noch nach rechts, weder nach oben, nach nach unten an, zerdrückt 
keine Bienen und beſchädigt keine Waben, es gleitet vielmehr leicht und gerade nach 
vorn und trifft genau in die gehörigen Abſtandsklammern. | 

Doch noch einen weitern Vorteil bietet uns diefer Molt. Während in Stöcken 
mit Drahtſtäben, beim Einſetzen des Abſperrgitters an Stelle der Deckbrettchen 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum ein großer Abſtand entſteht, welcher zur Trachtzeit 
verbaut wird, die Rähmchen ſodann mit ſchwerer Mühe herausnehmbar ſind und 
die eklige Honigkleckſerei entſteht, bleibt bei meiner Einrichtung über den Brutraum⸗ 
rähmchen und unter den Honigraumrähmchen immer der gleiche bienengemäße Raum 
von 6 mm. Inſolgedeſſen fällt auch die bei Drahtſtäben nötige Überbrückung des 
großen Abſtandes durch die Bienen weg, da aus dem Brutraume zwiſchen den Roſt⸗ 
ſtäben eine gleich weite Gaſſe in den Honigraum führt. Auch werden in ſolchem 
Stocke die Deckbrettchen entbehrlich, da die Strohmatte direkt auf den Roſt aufgelegt 
werden kann. Das Abſperrgitter, welcher den Brutraum vom Honigraume trennt, 
wird auf der Unterſeite des Roſtes befeſtigt. Das Auseinanderrücken der Rähm⸗ 
chen, das ſogenannte Blättern, geht hier viel leichter von ſtatten, da das Rähmchen 
gar nicht angekittet werden kann und beinahe keine Reibungsfläche vorhanden iſt. 

Ein weiterer Vorteil beſteht darin, daß die Rähmchen vor Sperrung des Bienen⸗ 
raumes genau in den nötigen Abſtand gebracht werden können, da uns zur Ride 
ſchnur die Roſtſtäbe dienen, über welche wir die Rähmchen genau einſtellen. Darnad 
greifen die an den Fenſterchen angebrachten Abſtandsklammern ohne weiteres ein 
Auch das viele Eiſen, welches in einen Bienenſtock nicht hineingehört, iſt durch dieſe 
Einrichtung ausgeſchaltet. Die Neuerung iſt zum Patent angemeldet. 
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Unſere Ausſtellungen. 
Von A. Ohloff, Berlin. 


ielleicht iſt es geſtattet, daß auch einmal ein Laie, der Liebe und Freude an 
der Bienenzucht hat, wenn ihm auch ein eigener Stand bisher verſagt blieb, 
in Ihrer geſchätzten Zeitſchrift das Wort ergreift. Ich habe Ende Juli vorigen 
Jahres mich in der „Neuen Welt“ eingefunden, dort wo die große Ausſtellung ge⸗ 
legentlich der Wanderverſammlung ihre Unterkunft gefunden hatte. In der Tat, es 
war dort auch eine „neue Welt“]! Berge von Honiggläſern aus Deutſchland, Offer: 
reich, Ungarn; Wachsmengen, hell, dunkel, geformt, ungeformt; viele mir und anderen 
Nichtimkern unverſtändliche Geräte; Beuten mannigfachſter Form und Art; alles in 
gefälligſter, netteſter Weiſe mit Blumen und friſchem Grün zur Anſchauung gebracht. 
Stundenlang habe ich mich mit großer Freude in dem Ausſtellungsſaale herumgetrieben 
und im Geiſte ſchon alle die Beſtellungen und Anſchaffungen mir zurechtgelegt, die 
ich im Laufe des Winters machen müßte, wenn ich im kommenden Frühjahre, wo 
mir meine Freunde von der Imkerei das raten, als Anfänger loslegen könnte. Auch 
die große Ausſtellung der lebenden Bienen, die meiner Meinung nach und in Berück⸗ 
ſichtigung des Umſtandes, daß die Ausſtellung mitten in einer Großſtadt ſtattfand, 
ganz Hervorragendes leiſtete, hielt mich lange gefeſſelt. | | 
Immerhin find mir auch einige Dinge aufgefallen, die vielleicht abgeſtellt oder 
beſſer gemacht werden könnten. Ich weiß zwar nicht, ob ſolche Ausſtellungen nur 
für Imker und jihre engeren Berufsfreunde ins Leben gerufen werden, oderſſob auch 
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die konſumierenden Kreiſe intereffiert werden follen, ob auch ihnen ein überblick ins 
Leben und Treiben der Bienen, eine Einſicht in die Arbeit des Bienenvaters, und 
ſchließlich ein beſſeres und tieferes Verſtändnis für den echten, naturreinen Honig im 
Gegenſatz zum Kunſthonig nähergebracht werden ſoll. Das iſt doch wohl anzunehmen! 

Wenn ich nicht gelegentlich durch meinen Beruf von den verſchiedenſten Kunſt⸗ 
honigen und der nachgerade unerträglichen Konkurrenz der verſchiedenſten wertloſen 
Nachahmungen wüßte, auf der Ausſtellung hätte ich davon gewiß nichts erfahren! 


Schade war's, daß man die Gelegenheit vorübergehen ließ, die Beſucher der Aus: 


ſtellung in geſchickter und auffälliger Form auf dieſen Krebsſchaden im wirtſchaftlichen 
Gedeihen unferer Bienenzucht hinzuweiſen! Eine Probierſtelle — „Hier Naturhonig 
vom Imker!“ — „Hier Kunſthonig vom Fabrikanten!“ — ein Plakat „Kauft 


Naturhonig vom Imker“ u. a., m. — reichliches ſtatiſtiſches Material, alles das 
hätte hier einem großen und kaufkräftigen Bürgertum mit geringer Mühe vorgeführt 
und nahegebracht werden können. Jeder, der die „Konkurrenzkoſthalle“ beſucht hätte, 
würde in der Erinnerung an fie ſich keinen Kunſthonig mehr unwiſſend oder teil: 
nahmslos in die ſchwerzahlende Hand drücken laſſen, ſondern für fein gutes Geld 
auch gute Ware verlangen. Die großen, klobigen Lettern der Plakate wären feinem 
geiſtigen Auge nicht fo leicht mehr entfallen! 


Auch hinſichtlich der Honigausſtellung iſt es dem Laien meiſt nicht leicht, ſich 


zu informieren auf unſeren Ausſtellungen. Mengen von Honiggläſern ſind meiſt 


auf den Ausſtellungen vorhanden, aber der mit Intereſſe nahende Laie erfährt nicht, 


tS Frühjahrs⸗ oder Sommerhonig, iſt's Akazien⸗, Tannen⸗ oder Lindenhonig, oder 
was hat er vor ſich?! Der eine Honig iſt eben hell, der andere dunkel, der dritte 
grünlich oder bräunlich — und ſo geht es durch alle Schattierungen durch. Auch 


ftechnen. Man wolle dies beachten. 
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bei den Geräten in ihrer geradezu erdrückenden Menge find die Zweifel groß. 
Könnte man da nicht bei größeren Stücken hin und wieder ſchriftliche Erklärungen 
anbringen, die der Beſucher leſen und ſich durch ſie unterrichten kann? Es wäre 
gewiß eine dankenswerte Aufgabe, wenn die Ausſtellungsleitungen ſich dieſer An⸗ 
regung bei ſpäteren Gelegenheiten annehmen möchten. 

Darf ich noch einiges über die Ausſtellung lebender Bienen ſagen? Sie ſchien 
mir nur für den ausſchließlichen Beſuch routinierter Imker, gewiſſermaßen als 


Separatausſtellung, gedacht zu ſein, denn Nichtimker oder wenigſtens ſehr viele Nicht⸗ 


imker konnten ſich ihr nicht nahen. Ich verſuchte für eine Dame, welche gleich mir 


ſich den „lebenden Bienen“ zuwenden wollte, eine Haube zu bekommen in der aller⸗ 
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dings naiven Annahme, daß ſolche Schutzvorrichtungen doch ſicher vorhanden ſeien 
— leihweiſe, gegen Entgelt, natürlich — aber meine Vorausſetzung war falſch. Nach 
einigen vergeblichen Verſuchen mußte ich meine Wanderung durch die „lebende Aus⸗ 
ſtellung“ allein fortſetzen. Und es war gut ſo! 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Menſchen, die an den nähern Umgang mit Bienen 
nicht gewöhnt find, ſehr leicht aufgeregt werden, wenn fie, auch nur im irrigen 
Glauben an eine perſönliche Gefahr, von einer immerhin erklecklichen Menge „ſtechen⸗ 
der“ Bienen umgeben ſind. Zweimal hatte ich denn auch Gelegenheit, ſolche Armſte und 
ihre unüberlegten Abwehrkämpfe zu beobachten. Wenn Schutzvorrichtungen, etwa ein 
oder zwei Dutzend einfache Hauben, vorhanden geweſen wären, und vielleicht ebenſo⸗ 
viele Handſchuhpaare, die unſchuldig Verfolgten würden gewiß gern an ihren Rund⸗ 
gang durch die „lebende“ Ausſtellung zurückdenken und ihren Freunden vieles In⸗ 
tereſſante zu erzählen wiſſen. Jetzt aber werden ſie von ihrer Seelenangſt in den 
bunteſten Farben erzählen und in weiteren Kreiſen für die Bienenzucht geradezu 
abſchreckend wirken. | 
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Und ſchließlich noch eins! 
Hat die Ausſtellungsleitung keine Mittel an der Hand, um Dinge, die dem 
Anſehen der Bienenzucht gewiß nicht nützen, von den Ausſtellungen fernzuhalten? 


Schon auf anderen Ausſtellungen habe ich die kindliche Vorliebe für die verſchieden 


ſten Wachsfiguren, die an ſich wertlos find, unangenehm bemerkt; in Berlin fiel 


das weniger auf — es ſchien hier eine weiſe Beſchränkung vorzuherrſchen; — dafür 
waren aber gerade in der „lebenden“ Ausſtellung zwei Ständerbeuten ausgeſtellt, 


die annähernd menſchlichen Geſtalten nachgebildet waren; auf der vordern Seite 
waren die Fluglöcher angebracht. Ich habe ſelbſt gehört, wie mehrere Herren ihrem 
Erſtaunen über dieſe — wenn ich nicht ſehr irre, ſagten ſie „geſchmackloſe“ — 


überraſchung Ausdruck gaben. Ich bin in meinem Urteil vorſichtiger, möchte aber 


doch der eingehenden Überlegung der maßgebenden Inſtanzen es anheimgeben, ob 
dieſe geradezu kindiſche Aufmachung dem wirtſchaftlichen Ernſt der Sache entſpricht. 
Wer die unförmigen, übermenſchengroßen Beuten mit ihrer ungeſchickten, plumpen 
Ubermalung geſehen hat, dem werden fie in fefter, aber ſicher nicht in einer guten 
Erinnerung bleiben. Viele Beſucher werden den Eindruck einer witzloſen Spielerei 
mit ſich genommen haben, ſie werden vielleicht ſogar über dieſe Verirrung ſpotten 
— gewiß nicht zum Nutzen der Bienenzucht! 

Ich habe ſo oft ſchon in anderen wirtſchaftlichen Verbänden gegen die Auf⸗ 
faſſung Partei nehmen müſſen, daß der Imker als „sujet negligeable“ im wirt 
ſchaftlichen Leben überſehen werden könne, aber wenn in großen Ausſtellungen jolde 
„Beuten“ allen Ernſtes unter und inmitten anderer Pavillons und von Bienenhäuſern 
aufgeſtellt werden, dann wird der Offentlichkeit der Schein einer Spielerei, einer 
dilettantiſchen Liebhaberei nahegelegt, und ſchließlich iſt es dem Fernſtehenden nicht 
zu verargen, wenn er dieſe Empfindungen auch auf die ganze Bienenzucht überträgt. 
Lächerlichkeit iſt die größte Gefahr jeden ernſten Strebens. 

Nun, ſehr geehrte Redaktion, Sie werden mich für einen der vielen „Unzu⸗ 
friedenen“ oder ſogar für einen „Böswilligen“ halten, in beiden Fällen würden Sit 
mir Unrecht tun. Ich kenne zur Genüge die Berichte über die Ausſtellungen — auch 
auf anderen wirtſchaftlichen Gebieten — da ſind meiſt nur die Worte wohlwollenden 
Lobes (weil ungefährlich) im Gebrauch, auf Mängel wird nur ſelten ganz zart und 
andeutungsweiſe, am liebſten garnicht, hingewieſen, und fo gibt es auch keine Ar 
regung zu Neuerungen und zu Verbeſſerungen. Vielleicht können dieſe Zeilen im 
einen oder andern der zur Sprache gebrachten Punkte von den maßgebenden Stellen 
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einmal in Erwägung gezogen werden. Unſere bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen 


hätten ſicher und zweifellos manchen Gewinn davon. 
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er „Dresdener Anzeiger“ brachte unter dem 2. Auguſt 1913 folgende un⸗ 
nötige Auslaſſung: 


„Hundstagszoologie. Auf einer großen Ausſtellung der Imker in der 
Berliner Hasenheide wiro das Leben und Treiben der Bienen gezeigt. Damit aber nichts 


fehle, hat man es für notwendig gehalten, dem Publikum auch die Bienenfeinde 
in Figura vorzuführen: Man ſieht hier — ſo ſchreibt Egon Freiherr v. Kapherr in der 
Deutſchen Tageszeitung mit berechtigtem Spott und berechtigter Entrüſtung — in leben⸗ 
den Exemplaren das Hausrotſchwänzchen, die weiße und gelbe Bachſtelze, den Kleiber, 
den Zaunkönig, verſchiedene Meiſen und — das Blaukehlchen, ſowie verſchiedene Gras⸗ 


mücken. Wir vermiſſen hier einige ganz beſonders gefährliche Bienenräuber: die 


Nachtigall, die Rauch⸗ und Mehlſchwalbe, die Uferſchwalbe und den Mauerſegler, die 
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Droſſeln, Sproſſer und mehrere Grasmückenarten, den Bienenfreſſer, der ja ſchon durch 
ſeinen Namen beweiſt, welch verabſcheuungswürdiges Geſchöpf er iſt, den ſchwarzen 
Storch und die Spechte. Doch halt! Auch hier iſt der Wißbegier genügt, denn was 
die Landwirtſchaftskammer vergaß, auch wohl in lebenden Exemplaren nicht beſchaffen 
konnte, iſt hier ausgeſtopft von privater Seite ausgeſtellt. Wir ſehen in präparierten 
Exemplaren faſt unſere ganzen Weichfreſſer, alle Spechte find vorgeführt und dem 
ſorgenden Bienenvater zum Abſchuß empfohlen. Trotz aller Mühe ſcheint es aber 
nicht geglückt zu ſein, einen — wenn auch ausgeſtopften — Bienenfreſſer zu erlangen! 
Xft doch dies farbenprächtige, dafür aber fo mordgierige und tückiſche Tier heute zum 
Heil der Bienenzucht fo gut wie ausgerottet ... Den weißen Storch hat man ver: 
geſſen, den ſchwarzen Waldſtorch aber wohl nicht erlangen können — leben ja höch⸗ 
ſtens noch ein Dutzend Paare bei uns. Auch die Kröten find an den Pranger ge⸗ 
ftellt, wie ich höre. Auch die luſtigen, graziöſen und — ach — fo heimtückiſchen 
Eidechſen. Auch der Igel, der Karpfen ... die Schleie .. Und nun gar die 
Forelle! Dieſer nicht nur blutdürſtige, ſondern auch gewandte Räuber erhaſcht die 
Bienen ſogar dutzendweiſe, wenn fie über das Waſſer fliegen ... Genug des Scherzes! 
Sprechen wir mal ernſt und deutſch mit dieſen Herren. Iſt es nicht genug, daß wir 
Beſtimmungen haben, die jedem noch ſo kleinen Fiſchereibeſitzer erlauben, fein Schieß⸗ 
zeug auf die wenigen Enten und Taucher, die wir noch haben, loszudonnern? Der 
paar winzigen Fiſche wegen, des bißchen Fiſchlaichs wegen, den dieſe ſchönen Tiere 
gelegentlich verzehren? Und nun gar: Vernichtung der Sänger !! Ein paar kleiner 
Bienen wegen, die ihnen gelegentlich vor den Schnabel kommen! Der verbrecheriſche 
Eifer der Leute, die dem Herrgott die Naturgeſchichte korrigieren zu müſſen glauben, 
hat ohnehin ſchon unſere Wälder und Felder verödet. Nun geht's auch — der paar 
Bienen wegen — den harmloſen Singvögeln an den Kragen. Den nützlichſten 
Tieren, die unſere Heimat birgt!“ on | 

Am 9. Muguft erſchien dann in derfelben Zeitung folgende vortreffliche fachliche 
Entgegnung: 

„Bienenzucht und Naturſchutz. In der Rubrik Naturſchutz wurde in 
der Nummer vom 2. Auguſt ein Artikel: Hundstagszoologie gebracht, deren ein⸗ 
ſeitige Darſtellung nicht unerwidert bleiben möchte. Vom Verfaſſer wird bemängelt, 
daß auf einer großen Ausſtellung der Imker in der Berliner Haſenheide dem Publikum 
nicht nur das Leben und Treiben der Bienen, ſondern auch die Feinde der letzteren 
zur Anſchauung gebracht wurden. Hauptzweck einer großen öffentlichen Ausſtellung 
iſt doch jedenfalls, dem Publikum über den auszuſtellenden Gegenſtand, hier alſo die 
Imkerei, Belehrung und Aufklärung zuteil werden zu laſſen und wenn möglich In⸗ 
tereſſe dafür zu erwecken. Es würde eine lückenhafte Darbietung ſein, wenn die Feinde 
der Bienen weggelaſſen worden wären. Daß ſich dieſe Bienenverzehrer zum großen 
Teil gerade in den Kreiſen der von uns allen ſo beliebten und geſchätzten Singvögel, 
die nebenbei durch Vertilgung ſchädlicher Inſekten dem Haushalte der Natur vielfach 
Nutzen bringen, befinden, iſt bedauerlich. Der Schaden, den einzelne Vogelarten, hier 
beſonders Blau⸗ und Kohlmeiſe, Fliegenſchnäpper, Gartenrotſchwänzchen und Schwalben 
an den Bienenvölkern der Imker bei der täglichen Nahrungsaufnahme verurſachen, iſt 
zum Teil recht beträchtlich. Das Wegſchnappen einer auf dem Ausfluge befindlichen 
Königin kann das Beſtehen des ganzen Volkes in Frage ſtellen. Trotz dieſer Ver⸗ 
luſte geht keine Aufforderung von irgendeiner Seite an die Imker, die ſo benannten 
Feinde der Bienen zu töten, und geſchähe es wirklich einmal, ihr würde keine Folge 
gegeben werden. Mit Recht können die Imker den Anſpruch erheben, als gegebene 
Naturfreunde und ⸗ſchützer betrachtet zu werden, ſchon das Ergreifen dieſer intereſſanten 
Beſchäftigung weiſt auf die Neigung hin, ſich mit Naturgegenſtänden zu beſchäftigen. 
Von Bienenzüchtervereinen und einzelnen Imkern ſind im Laufe der Jahre viele 
Odländereien, die ſonſt brach dalagen und nicht der Landſchaft zur Zierde gereichen, mit 
Sträuchern angepflanzt und mit Samen ſchöner honigender Gewächſe beſtreut worden. 
Auf ihre Veranlaſſung und Bitte hin ſind zu ihrer großen Freude und Genugtuung 
von den fhoben Staatsbehörden kilometerlange Bahndämme und ausgedehnte Aus: 
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ſchachtungen mit Akazien, anderen niederen Bäumen und Sträuchern bepflanzt worden, 
die Hunderten von Vögeln die erwünſchte Niſtgelegenheit bieten. Auch mit Dank 
muß der ſtädtiſchen Behörden gedacht werden, die unſeren Beſtrebungen mit großen 
Wohlwollen entgegenkommen. Alles dieſes weiſt aber auf die Naturliebe und den 
damit zuſammenhängenden Naturſchutz der Imker hin, welch letzterer nicht nur den 
Vögeln zugute kommt, ſondern auch dem wandernden Publikum zur Freude wird. 
Wenn nun aber bei der Ausſtellung Eidechſe, Igel, Karpfen, Schleie und Forelle als 
Bienenfeinde hingeſtellt werden, fo kann nur die Abſicht beſtanden haben, alle Tiere, 
die gegebenenfalls einmal eine Biene verzehren, kenntlich zu machen. Es hätte des 
nicht erſt bedurft, aufgeführt zu werden, doch — genug des Scherzes. Auch der Ver: 
gleich mit den Fiſchereibeſitzern und den Imkern, beide als Naturveröder hingeſtell, 
paßt nicht; erſteren iſt geſtattet, zu gewiſſer Zeit Fiſchfeinde abzuſchießen, den anderen 
aber iſt kein Recht eingeräumt, auch von ihnen nicht gefordert und wird auch nicht 
beanſprucht, zur Vertilgung von Bienenfeinden das Gewehr führen zu dürfen. Damit 
wird wohl auch die Furcht, daß die harmloſen Sänger durch die rachgierigen Imke 
vernichtet werden, gegenſtandlos. Gedenken wir ſchließlich des Nutzens der kleinſten 
Haustiere, indem wir auch nach dieſer Seite hin ein Streiflicht werfen. In Deutid 
land befinden ſich zirka drei Millionen Bienenſtöcke, und der Ertrag eines folder 
läßt ſich im Durchſchnitt der Jahre auf zirka 15 Mark einſchätzen; es wäre dies ein: 
Einnahme von 45 Millionen Mark. Dieſe Summe iſt doch ſchon ſo bedeutend, daß 
es ſich lohnt, unſere kleinen Bienen als Haustiere zu pflegen. Der gute Einfluß de 
reinen Honigs auf das Wohlbefinden und die Geſundheit von jung und alt iſt dab 
nicht in Betracht gezogen. Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht i 
aber dadurch noch nicht erſchöpft. In der Tätigkeit der Bienen, dem Sammeln von 
Honig und Pollen, bleibt es denſelben vorbehalten, die Befruchtung der. Beeren 
ſträucher und Obſtbäume herbeizuführen, welche erſt den Beeren⸗ und Obſtertrag ver 
bürgt. Der Nutzen, welchen dieſer Sammeltrieb gewährt, iſt vielleicht noch höhe 
einzuſchätzen als der der eigentlichen Honigernte. R. St.“ 
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Reichstag und Bienenzucht. — In der der Bienen ſoll erweitert werden zu einem 
Sitzung am 11. Februar ſtand die Weiter⸗ Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Bienen⸗ 
beratung des Etats des Reichsamts des Krankheiten. Er unterliegt jetzt kommiſſariſcher 
Innern auf der Tagesordnung (u. a. die | Beratung. Wann er an den Reichstag fom 
Debatte über ein neuerfundenes Mittel gegen 


den Heu⸗ oder Sauerwurm, welche mehrere 
agrariſche Abgeordnete der Weinbau treiben⸗ 
den Gebiete beſtritten. Ferner ward über die 
Bienenzucht debattiert, wobei der national⸗ 
liberale Abgeordnete Hepp, Bürgermeiſter, 
Landwirt in Seelbach (Oberlahnkreis), Mit⸗ 
glied des Vereins naſſauiſcher Bienenzüchter, 
das Wort nahm: Auch bei uns im naſſau⸗ 
iſchen Rheingau iſt die Not der Winzer ſehr 
groß. Wir ſtimmen daher auch dem Antrage 
des Zentrums zu. Wünſchenswert ſind auch 
Geſetze zur Bekämpfung der Bienenkrankheit, 
der lbrut uſw. In dieſer Beziehung iſt 
die Einführung lebender Bienen ſcharf im 
Auge zu behalten. Die Bienenzucht, dieſe 
Poeſie der Landwirtſchaft, muß erhalten 
bleiben, um der Menſchheit das Leben honig⸗ 
re zu machen. (Beifall. Heiterkeit.) — 

iniſterialdirektor v. Jonquières: Der 
Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Faulbrut 


men wird, läßt ſich noch nicht ſagen. 


man muss sich zu helfen wissen. — 
Es gibt Leute, beſonders in der Stadt, di 
585 Bienenenzucht treiben möchten, allein es 
ehlt ihnen an einem Gärtchen. Nun könnten 
ſich ja die Leute auch außerhalb der Stadt 
einen Garten beſchaffen, jedoch ſie wollen die 
Bienen gern in ihrer Nähe haben. Es laſſen 
ich nun auf flachen Dächern Als gut kleine 
Bienen ſtände einrichten. In Weißenfels wat 
ein Kaufmann, der 20 Bienenvölker auf dem 
glatten Dache ſtehen hatte. Rundum ſtanden 
Oleander und andere Büſche in Kübeln und 
Töpfen. Unangenehm war es nur mit den 
Schwärmen, die ſich meiſtens an die Schorn⸗ 
ſteine der benachbarten Häuſer anſetzten. Ge⸗ 
fahrdrohend aber war dieſer Stand nicht. Der 
Bienenſtand hat viele Jahre zur Freude ſeines 
Beſitzers auf dem Dache beſtanden. 
Seebergen. K. Günther. 


Aus der Heimat und Fremde. 


Einigung in Bayern. — Der Pfälzer 
Bienenzüchterverein beſchloß in ſeiner letzten 
Hauptverfammlung zu Neuſtadt a. d. Haardt, 
ſich dem Landesvereine bayriſcher Bienen⸗ 
züchter anzuſchließen. Der Kreisverein Unter⸗ 
franken beſchloß ebenfalls, in den Landes⸗ 
verein wieder einzutreten, ſodaß nun alle 
acht Kreisvereine Bayern im Landesverein 
bayr. Bienenzüchter vereint find. 


Vom Bienenstande aus der Westprieg- 
nitz (Brandenburg). — So frühe wie noch 
nie zuvor nach meiner Imkerlaufbahn war 
es meinen Bienen im gegenwärtigen Jahre 
beſchieden, ihren erſten Reinigungsausflug zu 
halten. War es ſchon am 31. Jan. einigen 
direft von der Sonne beſchienenen Völkern 

vergönnt, kleinere Ausflüge zu machen, ſo 
brachten der 2., 9. und 10. Februar die 
Generalreinigungsausflüge, wo nicht ein ein⸗ 
ziges Volk im Innerſten des Stockes verweilte, 
ſondern alle nahmen in dieſen Tagen am 
frohen Reigen teil. Wahres Sommerwetter 
— 100 O im Schatten — machte alles mobil. 
Schade nur, daß noch nichts einzutragen iſt, 
obwohl bereits das Schneeglöckchen und der 
Haſelſtrauch zu blühen beginnen. Wenn nur 
nicht dieſe warmen Tage zu frühem Brutan⸗ 
ſatze reizen, da ein Kälterückſchlag auf jeden 
Fall zu erwarten iſt, denn noch ſind wir 
kalendermäßig mitten im Winter. Die Völker 
ſind alle geſund und munter und der Abgang 
der Toten iſt minimal. Auch die Zehrung 
war nicht übergroß, zeigte ſich doch bei einem 
Einblick ins Innere eines Stockes noch Futter 
in Hülle und Fülle. Wenn die Überwinterung 
weiter fo günſtig verläuft als bis jetzt, fo 
wird man ſich frohen Hoffnungen hingeben 
dürfen. W. Törper, Rambow. 


Reinigungsausflug. — Am 9. Februar 


fielten hier die Bienenvölker einen gründlichen 


Reinigungsausflug. Tote Bienen gab es bei 
den einzelnen Völkern ſehr wenig, 20 bis 50 
Stück im Volke. Dies hat ſeinen Grund mit 
darin, daß wir zeitig füttern mußten, dadurch 
erhielten wir viel junge Bienen. Durch den 
Verkauf von Schwärmen haben auch faſt alle 
Völker junge Königinnen erhalten. Noch aber 
iſt es ſehr zeitig im Jahre, der März und 
Abril, ja ſogar der Mai können noch viel 
Schaden zufügen. Hoffen wir das Beſte fürs 
‚neue Bienenjahr. K. Günther. 


Der Bastard- oder Schwedenklee. — 
Die Grundlage einer nutzbringenden Bienen⸗ 
wirtſchaft iſt unſtreitig eine gute Tracht. Wo 
dieſe fehlt, da nützen die ſchönſten Käſten, die 
ſtärkſten Völker und die beſte Pflege nichts. 
Darum muß unſer Hauptaugenmerk ſtets auf 
die Verbeſſerung der Bienenweide gerichtet 
fein. Der Baſtard⸗ oder Schwedenklee gedeiht 
auf jedem Boden, auf dem Rotklee wächſt, ja 
ſogar auf feuchtem Sandboden. Er iſt wider⸗ 
ſtandsfähig gegen Kälte und Trockenheit, wächſt 
langſamer als der Rotklee, liefert aber min⸗ 
deſtens ebenſoviele Erträge. Er ſchiebt ſich 
zwiſchen den erſten und zweiten Rotkleeſchnitt 
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ein, fo daß an Grünfutter keine Pauſe ent⸗ 
ſteht. Geſät wird er in das Sommergetreide, 
beſonders in Hafer, und hält 4—6 Jahre. 
Der Schwedenkleeſamen iſt zwar teurer als 
der Rotkleeſamen, aber wegen ſeiner reich⸗ 
lichen Beſtockung braucht man um ½ weniger 
Samen, alſo ſtatt 12 Pfd. auf ein Tagwerk 
nur 8 Pfd. Der Schwedenklee hat die Eigen⸗ 
ſchaft, daß er ſofort nach dem erſten Schnitt 
wieder blüht. Der erſte Klee blüht vom 10. 
bis 15. Juni drei Wochen lang und wird von 
den Bienen eifrig beſucht. Das Futter wird 
vom Vieh ſehr gern genommen. Der Anbau 


dieſer Futterpflanze kann allen Landwirten 


beſtens empfohlen werden. f 
| Mirwald, Nittendorf. 


(Die Abbildun 
zent pom 
erlin, geliehen.) 


Schwedenklee wurde uns 
erlag Fritz Pfenningſtorff, 


Prozess Juckenack- Winkelmann gegen 
Kuchenmüller. — In den Tagen vom 12. 
bis 19. Januar 1914 kam in Verden a. d. Aller 
am dortigen Landgerichte die Beleidigungs⸗ 
klage des Regierungsrats Prof. Juckenack⸗ 
Berlin gegen Kuchenmüller zum Austrag. 
Die Anklage hatte die Kgl. Staatsanwaltſchaft 
auf Veranlaſſung des Polizeipräſidenten von 
Berlin erhoben; als Nebenkläger waren Prof. 
Juckenack und Honigfabrikant Winkelmann 
zugelaſſen. Insgeſamt waren 52 Zeugen und 
10 Sachverſtändige geladen; vier der letztge⸗ 
nannten wurden „wegen Befangenheit“ ab⸗ 


gelehnt. Strafantrag war geſtellt wegen Be⸗ 


leidigungen, die Kuchenmüller in einem Flug⸗ 
blatte gegen den Prof. Juckenack und gegen 
Winkelmann ausgeſprochen, indem er Prof. 
Juckenack den Vorwurf der Beſtechlichkeit ge⸗ 
macht habe. Dies beſtreitet Kuchenmüller 
ganz entſchieden und betont, daß er nur be⸗ 
zweckt habe, den Beweis zu erbringen, daß 
Prof. J. durch die Winkelmannſchen Honige 
über die Beſchaffenheit des reinen Bienen⸗ 
honigs getäuſcht ſei. Später ſpricht er ſogar 
Herrn Prof. J., falls dtefer aus ſeinen, K.“ 


54 Briefe und Fragefaften. 


Schriften 2c. den Vorwurf der Beſtechung oder 
Parteilichkeit entnommen habe, ſein Bedauern 
aus und verpflichtet ſich, dieſe ſeine Erklärung 
ohne jeden weitern Zuſatz in ſeiner „Imker⸗ 
zeitung“ zu veröffentlichen. Trotzdem wurden 
ſeiten des Berliner Polizeipräſidenten von 
Jagow die geſtellen Strafanträge nicht zurück⸗ 
enommen, und auch Winkelmann hielt ſeinen 
trafantrag aufrecht, obwohl der Prozeß gegen 
den Winkelmannſchen Honigfabrikationsbetrieb 
viel Sonderbares (um kein ſchärferes Wort 
zu gebrauchen) zutage förderte. 

Der Staatsanwalt beantragte ſchließlich 
wegen öffentlicher Beleidigung des Regierungs⸗ 
rats Prof. Juckenack und des Fabrikanten 
Winkelmann ein Jahr Gefängnis. Doch 
lautete das Urteil des Gerichts auf Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten Kuchen⸗ 
müller; die Koſten des Prozeſſes hat die 
Staatskaſſe zu tragen. Dadurch wurde dem 
wackern Vorkämpfer des reinen, echten Bienen⸗ 
honigs ſeiten des Gerichts der Schutz des 
§ 193 des Strafgeſetzbuchs, „Wahrung be- 
ee Intereſſen“, voll und ganz zugebilligt. 

Allerdings hat die Staatsanwaltſchaft und 
haben die beiden Nebenkläger gegen das frei⸗ 
ſprechende Urteil, ſoviel uns bekannt wurde, 
Berufung eingelegt. — K. 


Weite, getahrvolle Reise. — Am 10. No⸗ 
vember gingen von mir 2 Bienenvölker nach 
Oſtafrika, nach Daresſalam ab; am 18. De⸗ 
ember ſind ſie glücklich gekandet. Der Be⸗ 
fer idreibt mir, daß dieſelben gleich in 
reiche Trachtverhältniſſe kamen, es blühten die 
Palmen. Es wäre eine Freude geweſen, gleich 
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(B. Schl. in 5.) — Wer gibt Be- 
ſchreibung und liefert billige, prak⸗ 
tiſche Bienenhäuſer für Beuten mit 
Oberbehandlung (10 Stück, Höhe mit 
Aufſatz etwa 80 em), leicht zerlegbar 
und transportabel (4 Schrauben von 
Huſſer geliefert)? — Wenden Sie ſich doch 


an Abicht⸗Allſtedt, S.⸗Weimar, Fiedler⸗Eis⸗ 


leben, Richter⸗Sebnitz, Nitzſche Nachf.⸗Sebnitz; 
einer dieſer Lieferanten kann Ihnen ſicher 
dienen. | K. G. 


(K. 0. in 5.) — Auf wieviel Rähm⸗ 
chen muß ein Bienenvolk nach der Über⸗ 
winterung ſitzen, wenn es fürs lau⸗ 
fende Jahr leiſtungsfähig werden 
ſoll? — Das kommt ganz auf die Größe 
der Waben und die Leiſtungsfähigkeit der 
Königin an. Bei Normalmaß mindeſtens 
auf 6—9 Waben. K. G. 


(E. B. in n.) — 1. Welches ijt der 
richtige oder welchen halten Sie für 
den beſten Stülpkorb, den runden 
oder den flachen? 2. Welche Firma 
empfehlen Sie, um in Beſitz 


Alle die Redaktion betreffenden Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Dr. @ Brander, feivsig tinden h. 2 111. 


des⸗ 
ſelben zu kommen? — Es iſt einer ſo gut 


am zweiten Tage zu ſehen, wie die Bienen 
ſchwer beladen mit Pollen und Honig an⸗ 
kamen. Wir wünſchen viel Glück und reiche 
Ernte. K. Günther. 


Das Weibnachtsgeschenk einer Königin. 

— Die Königin Viktoria von Schweden hat 
ſchon mehrmals Bienenſtände, Vierbeuten, 
weibeuten und allerlei Geräte von der Firma 


S. Huſſer in Hochſtetten bezogen. Wie ſehr 
ſich die hohe Frau für die Bienenzucht in⸗ 
tereſſiert, geht daraus hervor, daß ſie eine 


komplette Vierbeute mit Dach und Fuß und 
allen a gehörigen Geräten nebſt ausge⸗ 
bauten Waben als ee e für den 
Kronprinzen von Schweden beſtellte. Auch 
an Herzöge und Grafen in Schweden fat 
Gubler urch Vermittlung des ſchwediſchen 

ammerherrn, Herrn Grafen Douglas, ſchon 
Bienenwohnungen in badiſchem Vereinsmaße 
geliefert. Bei diejer Gelegenheit fei noch mit 
geteilt, daß Ihre Majeſtät die Königin Bit: 
toria vorigen Sommer einen ſchwediſchen 
Imker nach Deutſchland ſandte, der fid 
namentlich die bienenwirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe in Baden anſehen ſollte. Derſelbe ba 
eine Reihe von badiſchen Bienenſtänden be 
ſucht und auch die bienenwirtſchaftlichen je 
brifen von Huffer in Hochſtetten und Rietſche 
in Biberach beſichtigt. Bei der Geſchäftsſteld 
des Landesvereins informierte er ſich übe 
die Organiſation desſelben und über die Ein⸗ 
richtungen, die zur Förderung der heimiſchen 
Bienenzucht und zum Wohle der Mitglieder 
getroffen ſind. (R. in „Bad. Biene“) 
wie der andere. Der flache hat den Vorteil, 
daß der Aufſatzkaſten beſſer ſitzt. Gute Strol⸗ 
körbe liefert die Firma Thie in ee | 


K. G. 

(3. U. in W.) — Sind Drohnen, von 
einer unfruchtbaren Königin erzeugt, 
begattungsfähig? — Das iſt noch nicht 
klar erwieſen. Dickel⸗Darmſtadt behauptet, 
fie ſeien nicht zeugungsfähig. Ich hatte abet 
in den achtziger Jahren vorigen Jahrhunderte 
eine italieniſche Königin mit in den Wint 
genommen, die nicht fruchtbar war. Es wu 
den bei ſchönem Wetter im April, zu welch 
eit keine weiteren flugfähigen Drohnen vo 
anden waren, 2 junge Königinnen befrucht 
(die Stöcke hatten umgeweiſelt). Ich möcht 
mit Recht behaupten, ſie ſind nur von den 
italieniſchen Drohnen der VAN Be 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 

Die Verhandlungen des Direktoriums vom 2. Januar und 11. Februar d. J. haben 
folgende Beſchlüſſe, die hierdurch den Zweigvereinen zur Kenntnisnahme bezw. Beachtung 
mitgeteilt ſeien, ergeben. N 

. Die Zweigvereine erhalten vom Direktorium einen kurzen Artikel, den Schutz der 
blühenden Weiden betr., zur Veröffentlichung in Lokalblättern ꝛc. überſandt. 

2. 1914 werden 3 Königinnenzucht⸗Lehrkurfſe abgehalten: Einer auf dem Stande des 
Hrn. Ramm⸗Weinböhla und je einer in der ape und im Erzgebirge. 

3. Im Lauſe der kommenden Jahre ſoll möglichſt in jedem Kreisvereinsbezirke eine Be⸗ 
V errichtet werden. 

4. Der Befruchtungsſtation Grillenburg wird eine Königinnenzuchtſtation angegliedert, von 
welcher die Mitglieder des Hauptvereins Edelköniginnen zu mäßigem Preiſe erhalten können. 

5. Der nächſten Vorſtandsſitzung wird eine Vorlage, betr. Einrichtung einer Rechtshilfe 
für die Mitglieder des Hauptvereins unterbreitet werden. 

6. Die diesjährige Hauptvereins⸗Ausſtellung, Delegierten⸗ und Hauptverſammlung findet 
vorauſichtlich vom 25.—27. Juli in Bautzen ſtatt. 

7. Der Hauptvereinsbienenſtand wird am 1. April nach Graupa verlegt und von Hrn. 
Privatus Pökert nach beſonderen Richtlinien, die ihm das Direktorium von Jahr zu Jahr 
bt, verwaltet. Die Völkerzahl wird weſentlich vermindert und ſollen daher etwa 20 
Voller zum Durchſchnittspreiſe von A 15 Mk. mit Wohnung an unſere Mit⸗ 
jlieder zum Verkauf gelangen 

Geſuche find bis zum 15. März an den Geſchäfts führer, Lehrer Thiel in 
Borlag b. Rabenau zu richten. Ä 

Der Hauptvereinsbienenſtand ſoll in Zukunft in eriter Linie ein Verſuchsſtand zur Er⸗ 
probung der verſchiedenen Betriebsweiſen, Stockformen, Einwinterungsarten, Bienenraſſen 2c. 
ein und auch die Befruchtungs⸗ und Königinnenzuchtſtationen des Hauptvereins mit unterſtützen. 

8. Neu aufgenommen in den Hauptverein wurden nach vollzogener Beitrittserklärung: 

a oe oa Rohna mit 28 Mitgliedern. Vorſ.: Hr. Lehrer Schuſter⸗Rohna. 
b) Zweigv. Döllnitztal , 2 a ss “ „ Nebel⸗Mahlis. 

Beiden ein herzlicher Willkommengruß! Mit Imkergruß. 

N Das Direktorium: Fr. W. Lehmann, Vorſ. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Proving Sachſen 2. 


Den geehrten Herren Vorſitzenden der Zweigvereine werden in Kürze die Loſe zu der 
Ende Juli d. J. in Sangerhauſen ſtattfindenden Ausſtellung unſers Hauptvereins zugehen. 
Bir bitten ſehr darum, den Vertrieb fic) recht angelegen fein zu laſſen; nicht etwa die Loſe, 
wie es von einigen Vereinen bisher geſchehen, ohne auch nur eins abzuſetzen, zurückzuſenden. 
Eine Vermehrung der Loſe hat, trotzdem die Gewinne um ca. hundert erhöht ſind, nicht ſtatt⸗ 
gefunden. Auf zur Tat, im Intereſſe unſers Hauptvereins! 

P. Schulze. . Günther, Seebergen. 


Bienenzüchterverein für den Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 


1. Die Kurſe pro 1914 ſollen vom 14.—18. April, 27.— 31. Juli und vom 1.—3. Oktbr. 
unter Leitung des Lehrers a. D. Strack in Hofheim a. T. ſtattfinden. Die Reiſe⸗ und Auf⸗ 
enthaltskoſten werden vergütet. Meldungen wolle man recht bald an den Leiter richten mit 

Angabe, ob und welchen Kurſus man ſchon beſucht habe. 

2. Die Herren Sektionsvorſteher ſowie alle Vereinsmitglieder möchte ich an § 5 der 
Statuten erinnern und bemerke dazu, 5 in jedem Falle, wenn die Haftpflichtverſicherung 
ol in Anſpruch genommen werden, die Frage geſtellt wird, ob der betreffende Herr ſeinen 
Beitrag pünttlich bezahlt habe. 

3. Wo werden Sonntagskurſe gewünſcht? Anträge richte man an den Vereinsſekretär 
und erwarte von demſelben Zu- oder Abſage. 

4. Die vom Verein entliehenen Bücher wolle man doch endlich wieder zurückſenden! 

Der Vereinsvorstand. J. A.: Strack. 


Bienenxuchtlehrkurse in der Kal. Försterei Finkenkrug (Kreis Osthavelland). 

Mit Unterſtützung des Kgl. Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fin⸗ 
en unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg zwei Bienen⸗ 
ſuchtlehrkurſe vom 13. bis 18. Mai und vom 8. bis 13. Juni ſtatt, die nicht nur dem An⸗ 
Anger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſondern auch dem 
5 Bienenzüchter Gelegenheit zur Weiterbildung gewähren. Die Förſterei liegt 
a. 2 km von der Station Finkenkrug der Berlin⸗Nauener Vorortbahn entfernt. Die Eiſen⸗ 
hahnſtation ſelbſt iſt in 30 Minuten vom Lehrter Hauptbahnhof in Berlin zu erreichen. Da 
ur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den Kurſusleiter, Herrn 
sörfter Bohm, Finkenkrug bei Neufinkenkrug (Oſthavelland) rechtzeitig richten. 
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Futterdeckel für Oberlader 
Selbsttätiger Wabenfüllapparat D. R. G. M. 547048 


Neuester 


Der praktiſche Bienenzüchter kauft nur Oberlader- Wohnungen mit 
Erlenmaier's Futterdeckel. 
Sicherſtes Beiſetzen von Königinnen und Königinnenzellen. 


Jeder Imker & 


| ns Hermann Erleumaier, ou 9 
koſtenlos und franko zuſenden. 2 


Neueste Spezialitäten! 


onnenwachsschmeizer 


buch der 
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Geſchloſſenes Füttern ohne Glas. 
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Die Feier des 90. Geburtstags. 


Die ie Feier des 90. Geburtstags 
des Neſtors ſächſiſcher Bienenzucht, 
des Kantors em. L. Krancher 
in Frohburg, geſtaltete ſich zu 
einem echten, erhebenden Freuden⸗ 
feſte. Schon frühmorgens erſchienen 
die Schüler des Kirchenchors von 
Frohburg und ſangen unter Leitung 
des Herrn Stadtkantors drei herr⸗ 
liche, zu Herzen gehende Lieder. 
Gleichzeitig fand ſich bereits zu ſo 
früher Stunde der Herr Stadt⸗ 
pfarrer nebſt Frau Gemahlin ein 
und ſprach in längerer Rede die 
herzlichſten Glückwünſche zu dieſer 
ſo ſeltenen Feier aus. Der Froh⸗ 
burger Bienenzüchterverein ließ 
ſeine beſten und aufrichtigen Wün⸗ 
ſche durch Herrn Oberlehrer em. 
Hoffmann überbringen, und fort- 
geſetzt erſchienen von fern und nah 
zahlloſe Gratulanten mit wunder⸗ 
vollen Blumenarrangements, ſo 
daß bald das Heim des alten 
Vater Krancher einem wahren 
Blumenhaine glich. Später kam 
Herr Bürgermeiſter Schröter, um 
in herzinniger Weiſe ſeine beſten 
Wünſche auszuſprechen. Glück⸗ 
wunſchtelegramme, Karten und 
Briefe liefen in großer Zahl ein, 
ſo von den Vereinen Borna, 
Waldheim, Thekla b. Leipzig, 
Frankenberg, Pillnitz, Schleiz, 
Pirna, ferner von den Herren 
Nitzſche Nachfolger⸗Sebnitz, Gewalt 
und Günther⸗Seebergen, L. Riedel⸗ 
Plauen, Cl. Tröger⸗Reins dorf, W. 
Franke⸗Delmenhorſt, Oberl. Schmie⸗ 
deknecht⸗Großgraupa, Zocher⸗Groß⸗ 
röhrsdorf, Hilbert⸗Hohenſalza, Roß⸗ 
berg⸗Frankenberg,Neumerkel⸗Crim⸗ 
than und ungezählten anderen 
rfreunden, früheren Schülern 

Schülerinnen aus allen Gegen⸗ 
Sachſens bez. Deutſchlands. 


Es gehi 
jeden an 


Es wolle sich jeder sofort melden, aber nur, wer 
unseren Katalog Nr. 16 bat, an wir ihm unser! 
eigenartiges im gesamten Fahrrad- und ‘iu 
Handel wohl so noch nicht dagewesenes An 
Winterpreise fiir Januar, Februar und März über Fa 
und Nähmaschinen zusenden können. Jetzt die m 
niedrigsten dieses Jahres auch auf Gumm 
Laternen, Pedale, Ketten uud sonstiges. Inforn a 
Sie sich sofort dariiber, auch wenn Sie — 
oder Nähmaschine brauchen oder jetzt noch nicht Ke 
wollen. Schon das Kennen dieses Angebots it 
Porto für eine Postkarte hundertfach wert. "(Be 
wertvoll für geheime Vermittler oder cela 
Wiederverkäufer und Vertreter). Zusendung 
wie immer kostenlos an jedermann ohne Unte = 
des Standes und ohne jeden Kaufzwang. Firma P 
Decker, kurze weltbekannte Adresse Edelwe 
Decker, Deutsch -Wartenberg C. 85. 
stellung von jährlich etwa 30000 gespannten Vord 
rädern und Hinterrädern, Zusammenbau von 150 
Fahrrädern, Erzeugung elektrischer Kraft für eigen 
Bedarf und den gesammten Bedarf hiesiger Stadt. 
fertigung von Reparaturen aller Art, bedeutender 
sand von Fahrrad-Zubehör- und Ersatzteilen und et 
klassigen Nähmaschinen aller Art, Betrieb mit Dat 


kraft und Elektrizität. ey 
|. ti 
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Iniverfal- 


Futtertafeln 


= # 


iind die beste Hilfe für die Frühjahrs-, Not- und Reizfütterung, jie haben 


bi bei Tauſenden 


von Imkern feit Jahren eingeführt und haben ſich gut bewährt. In der günſtigen Zuſammen⸗ 


in ae 


übertreffen fie jede andere Fütterung. 


Sie werden über die Rahmchen gelegt oder 


im Rähmchen an den Sitz der Bienen geſchoben. Die Aufzehrung erfolgt langſam und ruhig, 
lisſtörung wird dabei vermieden... Das Pfd. A —-42, bei Abnahme v. 25 Pfd. das Pfd. A —.40. 


dekers Florin, beſter Erſatz für Pollen 
| Erſatz für den Naturbliitenftaub 
ıtterzusatz, zur Erzielung frühzeitigen Brutanſatzes 1 Pfund & 1.60 


lütenstaubmehl, 


1 Pfund & 1.35 


Ih Pfund 4 —.70 
1 Pfund & 1.00 
½ Pfund & 0.85 


solat — Apiol — Meliſſengeiſt — Apis⸗Tinktur — Inſektenfeind — Futtergeſchirr 


Wenn Ste 


ſordern Sie meine Hauptpreisliſte, die Mitte März 1914 erſcheint, 


Ihre Bienenzucht dauernd 
auf der Höhe der Zeit er⸗ 
halten und recht reichen 
Gewinn daraus erzielen 


wollen 


Sie finden darin viel An⸗ 


nung und Hinweiſe, die Ihnen von großem Werte für Ihre Betriebsweiſe fein können . . 


‚dert Nitzsche Nachf,, Inh. Ferd. Wille Noflleferant, Sebnitz 22 1. Sd. 


beſondere Freude empfand 
e Herr auch über die herz⸗ 
Glückwünſche Seiten des 
chen Imkerbundes (Prof. 
des Sächſ. Bienenwirt⸗ 
l. Hauptvereins (Lehrer 
, des Sächſ. Lehrer⸗ 
is (Lehrer P. Sattler) und 
‚alten Mitarbeiter aus der 
t{dauer und der Franken⸗ 
_ Bienenfreunds-Druderei. 
Ammitichauer Herren brad: 
te Rünfche ſogar durch einen 
lid zuſammengeſtellten Ak⸗ 

d zum Aus druck. Die 
etzt eingehenden Telegramme 
lückwünſche hatten bei un⸗ 
Ibreiſe die 100 weit über- 
2. — Der jo hod Gefeierte 
bei ſeinem hohen Alter für 
Mm dargebrachten Wünſche, 
a das viele Schreiben ſehr 
fällt, beſondern ſchriftlichen 
nicht ausſprechen. Er hat 
ber dieſes darum beauftragt, 
krdurch in feinem Namen zu 
dank alſo, herzlichen Dank 
die meinem lieben Vater 

e freundlidien Worte und 


ünſche fo frohe Stun- 

itet haben. er 
aber fügen wir. das Gedicht 
t alter Imkerfreunde“, der 


Gewalt und Günther, 


{ 

0. Geburtstage des Kantors 
L. Krancher in Frobburg 
m 14. Februar 1914. 


fein Bild herauf aus fernen Tagen, 

geprieſen, edler Genius, 

Pre n warm entgegenfdlagen, 

t entbieten unſern Imkergruß! 

i Du's viele Jabre gut gemeint 

tem allbeliebten , Bienenfreund“! 

807 55. find im Strom des Lebens 
eer der Ewigkeit dabingerauſcht, 
u erſtrebt haft, es war nicht 

vergebens, 


Sanftmütige | 


widerſtandsfähige Bienen find 
Kärntner-Alpen-Bienen 

n boltreiden Orig.-Bauernflöden 
ter ſchwärmend, mit Brut und 
Reiſefutter Ia 4 12.—, aufwärts 
IIa 4 10.—. Muttervölker 
auf 10 Normalrähmchen in Ver⸗ 
ſandtkiſten 4 Natur- 
schwärme über 1 kg Bienen- 
gewicht im Mai & 10.—, Juni 
4 9.—, Juli & 8.—. Befr. 
Königinnen bis 1. Mai & 
7.—, ſpäter. 4 5.—. Gar. f. lebende 
Ankunft bez. Weiſelrichtigk. Genaue 
Angabe von Poſt⸗ u. Bahnſtation 
wird erbeten. Preisliſte gratis! 
K. Flaschberger, Großbienenzücht. 
Maria Elend im Roſentale, Kärnten, 
Oeſterreich. Gesunde Bienenstände! 


Schwärme ⸗Export u 


Krainer Bienen. m 


Erst. größt. Handelsbienenst. des 


Josef Rokavstek 
Oberlehrer und Imker in St. 


5 Luola a. Isonzo Küstenland. = 
D verſ. die früheſten Schwärme 
ab 1. Mai weiter per Nachn. S 
= oder Voreinſ. des Betrages | 
= franto in Kiſtchen . 5: 
2 1 Schw., 1 kg Bienengew. 11K 5 
Se 1% 13. 1 
8 1 ” 1½ ” 13, &. 
a 1 ” 2 ” " 16, = 
S Bei Beitellungen bis 15 April 3 
5% Nachlaß. Juni und *™ 


Juli Schwärme billiger. 
Garantie f. lebende Ankunft. 


Deutsche Bienenvölker 


verkauft auf 14 Normalhalb⸗, bez. 
Ganzrahmen i. Transportk.zu 17.4 
Wetzel, Lehrer, Nauheim b. Mainz. 


Brumaming 


„Frankfurt“ 
verbunden mit kiinst- 
in licher Glucke, 
f. Bs Eier 40 4, f. 200 Eier 100 4 


„ 80.4, „ 600 
Habe 2 mal gebrütet. Jedesmal 
100%. Heißmann — Hatte von 
124 Eiern 124 Kücken. Kurt Böck. 
— Hatte 95, 96 und 98 %. Mierſch. 
— Habe 90% Enten erhalten. 
Myrföls. — Sämtl. befrucht. Eier 
geſchlüpft, alſo 100%. Göldner. 
Wilhelm Hölz, 

Frankfurt a. M.- Ginnheim, 
Füllerſtraße 51. 


! Beste Nonigkönigin_! 


März 5.50, April 5.—, Mai 4.—, 

Juni 3.—, Juli 2.— ab hier unt. 

Nadu. Adalbert Spieß, 
Naundorf b. Eilenburg. 


Diſche. Wahizudthoniguilker 


v. meinen beſt. Honigvölkern nach⸗ 
gezüchtet, in großen, ausgeb. Stülpk. 
m. pr. Wahlzuchtköniginnen M. 20; 
Rähmchenvölk., ebenf. m. gut. Wahl⸗ 
zuchtkönigin, Normal 14 Rähmchen, 
darunter Ganzrähmchen zu M. 25; 
auf Freudenſtein⸗Rähmch. M. 25; 
beide m. neu. ungebr. Beute M. 30; 
Ig. König. v. 1913, Prachtb. Für 
leb. Ank. u. geſ. ſtarke Völk. leiſte 
Gar. Bitte Bahnſtation angeben. 
Karl Demmel, Imkere' 
Hainsberg-Dietfurt, Altmühl (Ba 


6 141 ih) 


ses teeter erred 
x wu 10 


Wie viele baben Deiner Lehr' gelauſcht. 
Dein ſchlichtes Wort blieb une ein Quell 
Wahrheit. 
Voll edler Wärme und voll Dichter 

Klarheit. 


Wir alle, die voll Dank ur Dich 
aue 


n, 
Als Meiſter und als Führer Dich ertannt, 
Geloben an dem Werke fortzubauen 
Mit Herz und Mund und Hand fürs 
Vaterland. 
Wir alle wollen hüten, hegen, pflegen | 
Die Bienen, Dir und uns zum Segen. 
Dir aber, deſſen Ruhm iſt hingedrungen, 
Wo immer eines Imkers Hätte war, 
Dir, Krancher, dem fo Wort als Werk | 
gelungen, 
Heut' bringen wir den Ehrenſold Dir dar. | 
Mögſt Du erleben noch jo manches Jahr, 
Du lieber, 90 jähr'ger Jubilar.“ 


Dr. Kr. 
S 


Schutz der Imkerei und 
den Immen! 


Nachdem ein naſſauiſcher Land⸗ 
tagsabgeordneter, Herr Geheimrat 
Büchting, im preußiſchen Land⸗ 
tag eine Lanze für die Hebung des 
Imkerſtandes eingelegt hat (ſiehe 
Nr. 2 d. Bl. S. 35), hat nun auch 
ein naſſauiſcher Reichstagsab⸗ 

eordneter, Herr Bürgermeiſter 
5 epp⸗ Seelbach, im deutſchen 
Reichstag bei der Beratung des 
Etats des Reichsamts des Innern 
zu dem Kapitel: „Biologiſche An⸗ 
ftalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft“ 
das Wort ergriffen, um die Sache 
der Bekämpfung der Bienen⸗ 
krankheiten in Fluß zu bringen. 

„Die Bienenzucht muß erhalten 
bleiben, auch noch aus dem Grunde, 
um der Menſchheit das Leben honig⸗ 


ſüß zu machen!“ Dieſe goldenen 
Schlußworte Hepps fanden all- 
ſeitigen Beifall und verdienen es, 
daß ſie in den Kreiſen der Bienen⸗ 
züchter feſtgehalten werden. Als 
wir in unſerm Wahlkreiſe Hepp 
zum Siege verholfen hatten, hieß 
„Hepp, Hepp, Hurrah!” 
zas die Sache des Bienen⸗ 


nau 8 31 betrifft, jo unterliegt Zuchtanw. frei. Lehrer Fischer ( Poſt und Ba 


Geſetzentwurf nach der Er⸗ 


77 ya 


„Ah ist von Imkern qusprot 
„ das Resultat äusserst weet 


Bitte leſen: 


„mit der von herrn Klimke in Glogau hergestellten heis was ¢ 
„Aha“ sind wir sehr zufrieden. Die Handhabung ist äusserst es 
a Ergebnis der Auspressung 80%.“ 


Hultland, den 6. Febr. 1914. 4 
Haake, Poſtverwalter Anderssobn, Bäckermſtr., Glatzer, Rentier, Geiler, Tiſc 
Mitglieder des Glogauer Bienenzüchter vereins 


Jedem Verein liefere auf Beſtellung d. Herrn Vorſitzendenden meine Heißr 
auf 14 Tage zur Probe bei franko Zurückſendung. Für alte Waben zahle per 8 


Joſeph Klimke, Glogau 
hiederschlesische Imkerzentrale. 


Yon €. F. W. Left, Verlag der „Deutſchen 


5 sen. 


ith Cy 


i 


2 
f 


Gienenzettung, Leipzig, Lindenftrafe 4, in u bests yen 


Max Kuchenmäller 


Betriebsweisen lohnender Biene 


Mus der Praxis für die Praxis. 


:: Mit vielen Abbildungen. 350 Seiten 3 
Preis: broſchiert Wk. 8.—, eleg. gebunden ZUM. 


Das vorliegende Werk möchte eine Lücke ausfüllen, welche dies 
Literatur aufweiſt. An der Hand erfolgreicher Bien 

von den Beſitzern ſelbſt geſchildert, ſo 
Lobes und Encarta Bienenzudt. 
chiedenartige Beiſpiele dem Züchter zur Verfügung eben 


eher ijt er in der 


e, 
die für ſeine Gegend und feine Verhältniſſe paßt: 


ſich in eine rentable Imkerei hinein 


‘os 
es den Leſer ein igren in 3 


arbeiter, ſämtlich literariſch und praktiſch aufs beite bekar „ he 


das ihrige dazu beigetragen, indem ſie Auskunft geben, 1 wie 
find, und wie fid) dieſelbe nach mehr ot 
rfahrungen und Enttäuſchungen zu der 


Imkerei gekommen 
bitteren 


wickelt hat. 


1 Achtung ! 


Wegen Aufgabe der Imkerei ver⸗ 
kaufen wir ca. 55 Körbe und 18 
Kaſten Standbienen, ſtarke, geſunde, 
gut durch den Winter gekommene 
Völker. Im Ganzen ſowie auch 
einzeln, zu jed. annehmbaren Preiſe, 
ſowie auch ſämtliches Imkereigeräte 
und leere Körbe. 


Die Gutsverwaltung „Aumühle“. 
bei Wildeshauſen, Gr. Altenburg. 


440 Suchkivelker 


deuti <r. ital., große Original⸗ 
körbe mit 5 Pfd. Bienen, jg. Kg., 
auf Prachtbau eingewintert 4—6 
frühe Schwärme geb., frei verpackt, 
12—16 . Gar. Geſundheit, leb. 
Ank. und Zurücknahme bei ſof, Ret. 


Oberneuland, a. d. Weſer. 


Das vorliegende Werk, bis jetzt einzig 
enthüllt alſo eine Fülle dankbarer Imkerpragis, 


2 


1 ie 


Imkerg 


ſucht Bienenwirtsch ali 
schaft Tilyrisch vert 
Oesterreich. 0 mit 

abſchriſten und . ; 


Bienenwoh 


aus Strohpreſſe.? I 
der E an a 9 
lom u. am 3. chen 
v. 8.—10. Juni 1913 1. Gre 
Ehrenurkunde u. Ehren 
kannt wurde. 2 Et. 5420 
od. 24 Halbr.,3 Et Se 208 
mit Grazeſcher Futterde 
2.4 mehr, mit Fenſterrg 

Futtertürchen ſendet all ei) 
Anton Pu 


dd. Mindel, S w. itt ie 


~~! Bestellen Sie keine Kunstwaben. yo rœr.! 


or Sie den Prospekt, der gratis versandt wird, über die 


Rübsam’sche Kunstwabe, 


garantiert reinem Bienenwachs, die Dr. Dzierzon die vollkommenste 
und beste nennt, und über die 


Rübsam’sche Blütenwabe, 
ws garantiert undehnbarem, extra gehärtetem Wachs, gelesen haben. 


Jarl Rübsam, Fulda, Kunstwabenfabrik mit Dampfbetrieb. 


antiert reines Bienenwachs gebe ich 2', des Gewichtes in Kunstwaben zurück oder zahle 
Ir Bei Bestellung bitte ich auf diese Zeitung Bezug zu nehmen. 


den höchsten Preis. 


g des Minifterialdireltors 
zuittes auf die Inter⸗ 
Hepps zurzeit der kom⸗ 
gen Beratung. Was lange 
vird wohl endlich gut! 

tite ſich empfehlen, daß die 


Gute Juchtvöller 


Deutſch.⸗Itl., vorj. Kg. u. j. Bau, 
auf 16 Normal⸗Rähmchen od. auf 


8 Alberti-Breitwaben 


irte Naſſaus Geheimrat oder in dickwandigen Strohkorb zu 


„Landrat in Limburg, und 
ieiſter Hepp in Seelbach 
au in all den Bienen⸗ 
Pesniitn auf dem Lau⸗ 


alten, welche wert ſind, 


4 Forum des preußiſchen 
z und des deutſchen Reichs⸗ 
jandelt zu werden. 


Ygandt, Staffel (Lahn). 


u. 


* 


15 den Vereinen. | ) 


Bienen@äichterverein für 
und Umgegend hielt am 
im Reft. Goldene Krone 
iden⸗Strehlen feine erſte 
erſammlung ab. Den Vor⸗ 
te Herr Privatus Starke, 
waren 50 Mitglieder und 
Nach Begrüßung durch 
nden wurden der Jahres⸗ 
den ſich eine Ausſprache 
dſchauen ſchloß, ſowie der 
er die Kaſſe und Vereins⸗ 
vorgetragen. Es wurde 
euliche Steigerung nade 
W ergriff der Vor⸗ 
das Wort zu jeinem Vor⸗ 
r: „Was lehrt das ver⸗ 
hr für unſere Bienen⸗ 
usgehend von dem außer⸗ 
zeitigen Frühjahre 1913 
m früh entwickelten Leben 
enſtocke wies Redner auf 
nigfahen Schädigungen 
ihe eine vorzeitige Ent⸗ 
der Völker für ihre Stöcke 
ringt, und ging auf die 
ein, welche ſich aus einer 
nahrung ergeben, die nicht 
ig zur Erziehung einer 


iſt. Ferner wurde die 


je 20 M. verſ. unt. Gar. leb. Unk. 


K. Befort, . 
Eſſersbauſen b. Weilburg a. L. 


Sie können viel Geld ſparen. 
Verlangen Sie tlujtr. Preis liſte 
über die nicht einlaufenden „Blitz 


u. Socken, pro Paar don 8 Pf. an, 
N Trikotleibwäſche, 
umſonſt {sto direkt aus der Fabrik 


Erfurter Garnfabrik, start F. 105. 


50 starke Völker 


deutſche, dtſch. ital., kr. ital. und 
dtſch. kr. auf Normalmaß. Muſter⸗ 
bau in kompl. 2-4 Etg. 22-25 M. in 
Transportk. 10-12 Wab. & 12-15 M. 
Gar. jg. König., lebende Ank., faul⸗ 
brutfrei verk. Hugo Richter, 


VBieberſtein⸗Neinsberg, Meißen, 
Jede Standſchau höchſte Preiſe. 


Starke Völlier, 


dtſche. ſow. Baſt. i. Transpk. 13-15 

mit echt ital. K. 4 2 mehr. Echt 

ital. K. 4 6.—, deutſche ſowie Baſt. 
A 4.50. verſendet 


Reinhold Schleussing, 
Noschkowitz b. Oſtrau i. Sa. 
De ee ee —§Üö(——x— ee een 


Bu v. m. vielf. m. I., II., 
III. Pr. Ehrenpr. u. ſilb Med. 
präm. rebh. Ital. gebe A Dtz. (15 St.) 
zu 4 & ab. Tauſche ev. Bienenv. 
A. Zwintzscher, 
Höſchen bei Schweikershain, Sa. 


Phazelia 


eigene Ernte v. 1913, Lkg. 1.60 &, 


von 4 kg. ab poſtfr., i. Btn. billiger. 
fähigen Bienengeneration 


Schwandt, Kantor, 
Skäßchen bei Großenhain. 


6— ae 
SA 


LU 


Belter Kaffee -Erlatz u. Zulatz 
Vollftändig gebrauchsfertig 
Zutaten nicht erforderlich 


48 nurM 2.50 
— Ferdinand Moser 
= Nährkaffeefabrik, Marxheim i. T. 


franco gegen Nachnahme 5 
AA 


— nn 


m 600 Riesenvilker = 


v. 15./9.—15./10. m. gei. jg. befr. 
Kg. 6—7 Pfd. 5 &, Kiſte 50 J. 
500 Heidevölk. 4 — 5 Pfd. 4.4, Kiſte 
50 J. 11 te Volk gr. 400 jg. befr. 

Kg. 1 Afrfo. Wachs 1.60.4. Honig, 
Phaz lt. Liſte. 500 beſte Korbvölker 
v. 1./4.—15./5. 15 4. 600 Heide⸗ 
ſchnuckenlämmer v. 15./5.-1./9. 10 bis 
14.4. Gar. l. Ant. Reelle Bed., b. Ref. 


Evers, Großimker, Zeven. 


— . m— — — —— — ͤͤ ĩͥAͤĩ˙A— 


doppelw., Normalmaß, komplett zum 
Beſetzen, 4⸗Etag. & 10.50, 3⸗Etag. 
& 9.50, fertigt in guter Ausführ. 
Emil Kühne, Imkertiſchlerei, 
Friedersdorf bei Pulsnitz in Sa. 


Zur prompten Lieferung 


Sämtlicher Bücher 


bienen - oder. landwirt- 
schaftlichen Gebietes, 
zur Besorgung je der 
gewünschten Bücher, 


auch antiquarischer und 
ausländischer, empfiehlt 
sich die Buchhandlung 
von e % # © © „ 


b. F. M. Fest, Leipzig. 


13. 3 Bienen mit Verbindungsrohr zum 


* 


an 
Fr j 


Wichtigkeit der Bruteinſchräntung gei Einkäufen wolle man die in der in eek IE 
unmittelbar vor und während der | tretenen Firmen berückſichtigen und firth f 
Haupttracht betont, mit deren Hilfe = 

der denkende Imker auch in un⸗ Grösste Auswahl Sv 

günftigen Jahren Erfolg erzielen schönster Modelle” 

fann. Neu aufgenommen wurden — 
A Mitglieder. W. Höhnel. 


Bienenzüchter-Uerein Meusel- 
witz u. Umg. — Verſammlung 


am 11. Januar in der „goldenen unübertroffen 
Weintraube“. Der Vorſitzende heißt 5 Jahre Ga ra n ie. Franco Zusendung. 
m 4 


die Verſammelten herzlich will⸗ 
kommen und gedenkt des vergan⸗ 
genen Jahres, ein Jahr der Sorge 
und Enttäuſchung; ſpärlich hat 
Mutter Natur den Bienen den 
Tiſch gedeckt. Einer hoffnungs⸗ 
vollen Zukunft wollen wir im 
kommenden Bienenjahre entgegen⸗ 
ſehen. Nach Erſtattung des Jahres⸗ 
berichts wurde dem Kaſſierer Ent⸗ — 
laſtung erteilt. Der Haushaltsplan 
1914 wurde einſtimmig genehmigt 
Zur Beſäung der Ländereien wurde 
auf Vorſchlag des Vorſitzenden eine | 
Beſäungskommiſſion gewählt; hier⸗ 
zu wurden Herr Gutsbeſitzer Louis 
Wiedemann, Herr Schmiedemeiſter 
Hugo Grunert und Herr Werk⸗ 
führer Guſtav Naumann ernannt. 
Einer längern lebhaften Debatte 
unterzog ſich die Kalender -Be⸗ 
ſtellung. (Es lagen 3 verſchiedene 
Kalender vor.) Zum Schluſſe ſprach 
der Vorſitzende über die Bedeutung 
der Bienenzüchtervereine für die 
Imker und einiges über das Ka⸗ 
pitel „Honigverfälſchung“. . R 
Ausführungen fanden großen B ei⸗ Bei Anfragen bitte um Angabe der 


Marke Konkurrenz schon von M39-an Dornan komplett } 
Spezialität Pneumatik ye) | 

Laufdecke mit Jahresgarantie 1.450 M475 M5- nds : 
Luftschlauch mit re ED EZ M350 M 
| r 1 

Nahmaschinen, Waffen, Uhren rid . Beste 00 Bf cen Bezugsaut 


Verlangen Sie kostenlos reich illustr. Katalog N° 


FRANZ VERH EYEN Fran 


—— — — — 


„Ideal“ Absperrgitt 


aus Drahtsta wenne ae 


Lieferung in 


fall. Neu aufgenommen werden : 
2 Mitglieder. ee LH Prospekte frei. 
AST Heinrich Linde, Hannover, 
\ Lindenes und pappe nes 
Fad lijte Rähmchenhol: Y 
1 nde Erfindungen. offeriert billigst Rich. Abicht, Holzbearbe 
ger Gon Drehen, Cniehtrufe © „Alster 


welches in allen Patentangelegenheiten 
unentgeltlich Auskunft erteilt; Kopien von 
60 Pfg. an. 


Erteilte Patente: Saubere oo 


C 
Kl. 45h. 270218. Bienenftod mit | Herſtellung 


— 


Zur Anfertigung von 


Prncharbeit 


Kaltbau. G. Hugo 1 Oſtritz 
i. S. Ang. 26. 
stay ees 

Kl. 45h. 588076. Wanderbeute 
für Bienen. Karl Chret, Schlett- 
ſtadt. Ang. 19. 1. 14. 

Kl. 45h. 586894. Selbſttätig 
wirkende Fütterungsvorrichtung. 
ae peering, Bittftof, Doſſe. Ang. 


72 eu 584083. Futtertrog für 


Su | aller Art a «a: 
als Bücher und Broſchüren in deutſchen 
—— 4 teiniſchen Schriften, ſämtl. geſchäftlichen? N 
| als Brofpekte, Preisliften, Statuten x 


Schnellſte facher bis zur feinſten Ausſtattung en 


Lieferung 


a a Druckerei der = «| 
Deutschen III. Biennale t 
Oswald Mutze <a 
Lindenſtraße 4 Leipzig ein ftra 
.... EDT > — ; 


Gegründet 


laſcheneinſtellhalter Fa. G. Heiden⸗ 00 1865 00 


ch, ain N.⸗M. Ang. GJ 
12. 18. a 


“~~ 


. Ber 
* l. R. b. 
(Beſchrieben in Nr. 4 dieſer Seliung,) 
alte, er Entwickelung der Völker infolge des oben engen, unten breiten Brutaumes, 
. volle Ausnutzung der Haupttracht, bequeme Behandlung, ſpielend leichtes Aus fangen der 
Inigin, ſchnelle Einfütterung, tadelloſe Überwinterung 7 Ye des obenangebrachten Ventilations⸗ 
i 


mes, Reiſen⸗ oder Pavillonaufſtellung. Es empfiehlt ſich, zwecks Ausnutzung aller Vorteile 
der Beute wenigſtens 2 Stück zu beſtellen. 


P ie: 1 Beute (Zwiſchenbeute) einfachwandig mit 18 Ganzrahmen 16.— # 
linke oder rechte Endbeute mit einer Doppelwand 17.— 4 
ae 1 Plattform, die für den ganzen Stand genügt 1.— 4 
. Beſtellungen ſind zu richten an: 


Bitwe M. 28 Cielenta b nta b Strasburg Bur! 


Tan 
3 Südwestdeutsche Musterbienenzuchtstation 


A. Schmidt, Oberdieten sr. Bieventop). 


| Spezialtiſchlerei für Bienenwohnungen, | 
Pavillone und Häuſer aller Syſteme. 
Liefere ſämtliche zum Betriebe der Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


Neueſtes Preisbuch 


mit Monatsanweiſungen gratis und franko. — Unentbehrlich für 


1 
r 


mtl Bienenzudt 
ger Gerätſchaften, wie: 


ſenenhauben, 
häschuhe, Rauchappa- 
ste Syſteme), Nuten- 
OWabenzangen, 
\ un iwaben, 


nungen, 3⸗ u. ne, 


jeden praktiſchen Imker und Anfänger. — Gebe, ſoweit der Vorrat reicht, 
my ee dene Bienenzuchtvölker und Königinnen zu annehmbarem Preiſe ab. 
ake) Nt ee ö 


9 dung 
Pies vernickelt, & 1.10, 
den pressen Rietſche) G 
Irgitter, per qm & 5.50, 
he, f en ſauber, 
= per Stück 4 A, 


igtzläſer 


. 7 3 5 zu den 
lligsten Preisen 


er Nacht. 


Henrich 
M. 


Verlag von E. F. O. Fest, Leipzig. Lindenstrasse 4. 
Spesialverlag für Bienenliteratut. 


Atlas für Bienenzucht. 


Anatomie, Histologie, Pathologie, bienenfeindliche Tiere. 
30 kolorierte Tafeln, 
gezeichnet von Ingenieur F. Cleriei nach mikrofke- 
W piſchen Präparaten des Grafen Gaetane Garbo. 


Herausgegeben vom 
Sentralverein für Bebung und verbreitung der Bienenzucht 
— — in Italien. — — 
Erklärender Text von A. von Rauſchenfels. 
Autorifierte deutſche Ausgabe. — Preis: Vik. 9.—, eleg. gebb. Mk. 10.— 


11 
22 


Fankfurt a. 
at n14, neb.d.Markthalle 
ourante ſtehen zu Dienften. 


Für Lehrer⸗ und Wanderlehrer dürfte derſelbe ein beſonders wichtiges 
Unterſtützungsmittel für ihre einſchlägigen Vorträge werden, aber auch 
jeder Vereinsbibliothek und allen pene ituierten Smkern, die fid die 
Ausgabe u können, fei das 59 ode zur Anſchaffung beſtens em⸗ 


fohlen. — Frick's Aundſchan — — nennt den Atlas „ein a dred 
Pragtbitderbud oat es ieben eben Na 


enenkönigin. 


Nad f ienenwirt und turforider ents 
speirgit er zücken muß.“ lſaß⸗Lothr. Bienenzeitung“ jagt; „Ein Pradtwerk 
\ liegt vor uns, mie ed hy Bienenzucht kein zweites aufzuweifen hat.“ 


8 u. halten 
bewährter Aus- 
führung auf Lager 


Railer-Otto Dito Bienenfutter 


Beſter Erſatz für Blütenſtaub. Der rationelle Imker gibt ſeinen 
fic silber Völkern zur Jetztzeit mit Erfolg dieſes in der Praxis bewährte Präparat. 
. in Rifle 12—15.%. | Heilbronner Nahrungsmittel Fabriken Otto & Kaiſer. 
ee Kobirurt. Heilbronn (Württ.) : Friedrichsfeld (Baden) . Miltitz (Sack 
brief Qe 


lg 


ının 


209.200 


Win 


berwintern 


Ausführung D 
Aus, ührung E 


nachzuprüfen. 


Ausführung F bietet. 


Die 6 Ausführungsarten meiner Bienenſtöcke. 


Ausführung A Prima Strobpreffung in techniſch richtiger Preßfeſtigkeit ift naturgemäß, worm 
Haltenb und ventilationsfabig. 
Ausführung B Ia Etreßpreffung mit Teilverſchalung (D. R. G. M.) welche haarſcharfe Abdichten 
des Fenſters gewährt, den Bienen aber großartige . gewährt n. gute 
in den unverkleideten naturgemäßem Strohwandungen geſtattet 
Ausführung C ee Strohpreſſung mit ganzer Innenverkleidung Schön jaloufiert, in nr 
7 ſachgemäßer Ausführung. 
ag doppelwandig. 
olz einfachwandig, Stirn doppelwandig, Boden, Dede, Borders und sade 
zur Ausfüllung für den Winter 5 em überftehend. 


— Kq—p.—Ü— — ̃— ͤ——— — — —g— . ( ü—— — — — EEE EEE 
Ausführung F Bitte ich wegen der Wichtigkeit dieſer Art in meiner neuen Hauptpreisliſte 1914 
Sie werden überraſcht ſein, wenn Sie ſehen, welche Vorteile die 
Prüfen Sie zuvor und dann urteilen Sie ſelbſt. 


| Die 72 Abarten meiner Bienenstöcke 
worunter Garantieſtöcke, Freudenſteinſche Breitwabenſtöcke, Tieflagerbeuten — Neuheit — - Finden 
Sie in meiner Hanptpreisliſte die Ihnen auch ‘fonft viel Anregung gibt. 


Robert Nitzsche Nachf., Inhaber Ferd, Wille Hoflieferant, Sebnitz 22 i. Sa 


Ale Bienen- j 


wirtschaftlichen Geräte und Wohn⸗ 
ungen liefert in bester Ausführung 
unter Garantie 


_ Geinvidy Miller, 
=== Bienenwirtschaft und == 
imkertischlerei mit Motorbetrieb. 
Auep ach im Taunus. 
— Presi fordern. — 
1009 Silberne Staatsmedaille. 


Noch: Zeit 


haben Sie, ſich ſchnellſtens ein 
Exemplar des Faſchen⸗Ralenders 
für Deutſche Bienenfreunde auf 
das a 1918 ſenden zu laſſen. 


Deut de geſunde Völker | 


in neuen apa mit 5 16 A, | 
ohne Spund geb r. Körbe 15 M., 
Völker auf 14 Norma eee 
od 7Normalganzr. 17 M. 
gt feungganse. 20 M., alles mit 
13er Königinnen Packung frei. 
Für geſ. ſtarke Völker u. leb Ank. 
‘eifte ich Gar. Bitte Bahnſt. angeb. 
fand v. 1.4. 15. 5. per Nachn. 
b. Hohmann, Großimkerei, 
Gernrode, Nord⸗Harz. 


Volk. aufs 


Srei ius Baus zu beziehen vom Derfafler 
gegen ee des 3 parr 


Der Umgang mit den Bienes 


in a uud Sild, 
anfchaul. von C. . 
(Kaha), broſch. mt. 2.65 franfo. 


van .Ber Naehe 3. . B. sade u. or 


3 den a | 
e tt Arbeiten in den geleſen⸗ 

achſchri der Sienenliterafur ein 
lize lieber Freund, der durch die Heraus ⸗ 
A der un ene” and fi äter feiner „Imker⸗ 
chule“, b — fen 
tungen, riers urch feine d verſe Schr 
ſchon länge einen erfien pics unter den 
Jmfergrd e 


iff ni t ‚fon 
je 5 ein bat Ciſch entfanden, fon 


lenentoirti 
Bienenzuchtlehrkurſe in fo eas Weiſe ge- 
wonnen. — Die gemachten Erf en ic. 
one uns aus jedem Kapitel‘ eet ‚jeder 

Seite aufs trefflichſte entgegen — —“ 


Ein Beitrag zur 


Lörderung der Fienenfutzt 


Heft I, II u. III broſch. Mk. 8. 80. 


Haben Sie Milchvieh ? 


dann benutzen Sie vorteilhaft eine 
Nilchzentrifuge „Frede“ 
entrahmt kalte und auch warme 
Milch. Preiſe von 48 Mk. an. 
Illuſtr. Hauptkatalog gratis. 
Aug. Frede, Zentrifugenfabrik, 
Westkirchen in Westf., Nr. 61. 


9 855 durch hehe / 


afl Derfucsftation und feine | - 


Erster und größter südungarix 
Handelsbienenstand des 


Andreas Müdroch, 


Ujvidek (Neusatz), Unge 
ver). n. allen Weltteilen füdmd 


Banater Biene 
und Königinnet 


Kunstwab en, 


gewalzte, aus garantiert ren 


Bienenwachs in jeder “ig 
.Schleuderho 


earn f Ia., Linden u. tn} 


oſtdoſe 8.50 4. 


Nachnahme ranko! Preisl. gro 


. F ſechten 


"näss, u. trockene Schu ppet 
flechte, Bartffechte, 3 05 
Ekzema, Hautausschläge 


offene Fuß 


Beinschäden ‚Aderbeine,bös 

Finger, alte Wunden sind 
sehr hartnäckig. 

Wer bisher verpebl ch at 

Heilung hoffte,versuche nod 

die bewährte u. ärztl. emp 


Rino-Salbe. 


Frei von schädl. Bestandte 
ose Mk. 1.15 2.25 
Man verlange ausdrücklic 
Rinou.achte genau auf die Fi 
Rich. Schubert 8 Co., Weiabdhia-Dresé 

Zu haben in allen Apotheken. 


Verlag don ©. F. W. Fest in Leipzig, Lindenstr. a. 


Es giebt keine Parthenogenefis. 


Allgemeinverständlich e wissenschaftliche e 
Von Dr. M. Kuckuck. 
123 Seiten. Mit 33 15 Signren u. Erläuterungen. 


ee Preis broſch. M 


1. 3.—, geb. M. 4.—. 


Preisbuch fiir 1914 
versendet gratis die 
Süddeutsche 
Bienengerätefabrik 


se) Endersbach — 
— — cam ih b. Stuttgart. 
= Woehst 3 


Fsuchen Sie! 


BaP 3-50, 100% er 855 1 verkauft wegen Platzmangel 


* Hufe, 20 Pfg. (gute Sorten mit Namens dh ild) 
| En. 1 jahrige ee Beerenobſt, 


Sie er 43.80 Lehrer Weighardt, Tsingerode b. Schladen. 
1 — 1 ̃] , tee Pen et 
70.— 


e in det Preislagen 
| bis 350,— Mk. p. Mille. ae 
11223000 Jeal-Blätter- 8 
ni tie: Zurücknahme. x 
rren-Fabrik- er ; 
n SHOCKE mt e Za / 
= patentamtlich geſchützt. c, eo 
* reinrassige Höchſter Ertrag. Einfachſte . S N Pg 


bienenvolker. Arbeit. Reſultat 40 jähr. K x 4 


Neu! 


: er Dre) e, ü 
md. Derr. Hente's Groß. SS WY s Bienenveranda. 
Be Bea eigen * 8 S ,  Schwarmtrichter 
ben 11 RS | Schwarmfangapparate 

s Weiselzuchtkastchen 


chen in Seeſen a. H. 
Sur 


liefert allein ſeit S 
N 


1880 den un⸗ 
— neueſter Konſtruktion für alle Maße. — 


= Holl. Gabak Ce Katalog J. B. gratis. 


8 ute Mk. fr. Man ford. 
u r m. anderen Tabake. „Feitfaden einträglichſter Sienenucht im 
Slätterſtock von Altmeiſter Alberti gegen ME. 1.— 


Universalsc hleudern, 


enhonig,Schlanr- 


Heidehonig Bei Einkäufen wolle man die in der „Deutſch. Illuſtr. Sienenztg.“ ver- 


* s len. tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. auf unfer Blatt beziehen. 
a ͤ—ä—ſ. — g u — —— 


Qualität empfiehlt billigſt. 
erner faulbrutfreien ſowie doppel- u. ein- 
eee ae Bienenwohnu ngen aus StrohpreSSUNg rachwandig, 2-Eiage 

5,70 M., 3 Etag, 6.80 M., 4-Etag, 8M, Blättetstöcke 7.80 M., Breitwabe 


i fi 
eo utter. stöcke 8 M., ſowie alle Systeme. 32 mal präm. Illuſtr. ee 
Visselhövede r woabhmeier. Imkertischlerei, Waldthu 


ne. 


nl “ag — 


Gegriindet 189] 


Erstklassiges 


Fabrikations- und 
Versandhaus, von 
Bedarfsartikeln fiir 
die gesamte 
moderne 


Bienenzucht 
® 


Feinste Referenzen 


* Man verlange unsern reich illustrierten Prachtkatalog gratis und frank 


mchts 


bei der 
Imkörei 


zweckmäßigem 
6d. ungenügend 


LIT 


beiten. Ich lie⸗ 


Bienenveranda 


langjähr prak⸗ 
tiſcher Erfahrung erprobte Beuten 


und bienenwirtſchaftliche Geräte in 


ſauberſter und genaueſter Ausfüh- 

rung äußerſt preiswert. 

lluſtrierte Preisliſten ſtehen 
gratis u. franko zu Dienſten. 


Heinr. Schmincke, abr a 


Gratis und franko 
illuſtrierte Kataloge über vielfach 
prämiirte und bewährte Bienen- 
wohnungen ſowie Geräte verſendet 


Ernst Ernst Böttcher & Sonn uchfl. m tt 


System BÖTTCHER | 


an Aerger 


haben Sie, wenn 
Sie mit un⸗ 


gebaut. Bienen⸗ 
ohnungen ar⸗ 


fere Ihnen nur | 
zweckmäßig in 


fabrik. 4, jr Bitte nicht zu verwechſeln mit den Krainer Bienen, welche in 


I. ungeblnut. Kristoltzuck 


Johann Menhofer, 


Großaitingen O. A. Augsburg. auch vergällt, offeriert n 


Fabrik f. Bienenw. (Dampfbetrieb). 


Mehringen in Anhalt. — 
ae gros — Expo 
nach allen Landers 
Hervorragende 
Spezialitdt! 
honigschleuder- 
Zahnrad- 


hettenantri 
und bewährter 


2 — 
Freilauf 
Sms | 


Feinste Referenze 


NEUHEIT: 


Freilauf-u. 
Bremsvorrichtung\ 


Sei Einkäufen wolle man die in der , Deutsch. Inter. Siene nt 
| tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. anf unſer Slat 


Sehr wichtig. = 
Wer ih sehr sanftmütige, widerstandsfi 


Bienen kaufen und wer ſtreng reell bedient fein wi 
wende fic) an die größte Imkeranstalt Oesterreichs, des Gre 


Franz Meunteufel in Hirt Nr. 15 Kärnten (Ost 


dort erhält man die billigſten Schwärme der 


echt. Kärntner Alpenbien 


im Mai zu 10 4, Juni 9 & und Juli 8.4 frbo. ſowie Orig 
bauernſtöcke zu 12, 13 u. 14 & unfrankiert. Mobilvölker a 
liebiges Maß ſowie Königinnen und nackte Völker im Sept 
nach Preisliſte. Für lebende Ankunft leiſte Garantie 
Bei allen Ausstellungen mit ersten Preisen 


klimatiſcher Verhältniſſe lange nicht ſo widerſtandsfähig f 
die Kärntner Bienen. 


. A. Haackert, Ga 


der ganzen Bienenzucht, der an Wicht. Mittellgn. an} 


Hrn 2 22 — 
Dom Cintraglichsten darunt. Reidenbachs d. ſchweiz. Königinzucht verwerf. „ " 
ſtenfrei. | Soeben herausgekommen: Dr. Kramers Schrift der, Naflenzucht, fünfte, verb. Aufl. 24 
m A. Einzige maßgebl. Fachſchrift.] Imkereifachgeſchäft v. Paul Waetzel, Freiburg i. . 42 
Act Kramer u. Theilers ſchw. Bienenvater, Lehrbuch, jetzt i. acht. Aufl. erſch. 3 A, geb. 345 A 


Get Einkäufen wolle man die in der „ dentſ. Flutter. Stenenstg." ver- 
tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. auf unfer Slatt beziehen. 
JJ. ⁵Dm!n ß ĩðâà ß 


dae Hienfong- Essenz 


<< extrastarke 


ATE EEE 
E (Destillat) 1 Dtz. Mk. 2.50, 30 Fl. Mk. 6.— franko. 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 


Kartoffeitörbe 
„Jortſchritt“, 8 8 
tate pe || mum Mein Stammbuch. 
Hecht, Be aD ee Unter Mitwirkung der. Zentralstelle für deutsche 


3 breit. Inhalt 30 P Personen- und Familiengeschichte in Leipzig 
any 1 Stück 08 A herausgegeben von 

500 fe 5 „ Carl Goehler und H. A. L. Degener, 

. 5 mg or 4 01785 Quer 8° Format, 68 Seiten. — In Halbleinen geb. Mk. 1.50, in Ganz, 


g a geb. Mk. 2.—, in Ganzleder mit Goldschnitt in Schutzkarton. Mk. 4.—. 

ee 19 1 0 Um ein Stammbuch zu besitzen, ist es durchaus nicht nötig, erst 

1 ettſte 1 ‘i aber verheiratet zu sein, wie es bisher üblich war, im Gegenteil, es ist viel 

ait 8 Haus- u. Küchen⸗ richtiger ein Stammbuch von Geburt an zu führen, also wo das Leben 
e, Bürſtenwaren uſw. anfängt und nicht erst, nachdem ein Vierteljahrhundert verflossen ist. 

Mein Stammbuch“ dient neben seinem urkundlichen Charakter im 

i ee — id. besonderen auch zur Aufzeichnung aller Familien- und Verwandt- 

arenfa ; eieie 


schaftsglieder mit deren Lebensdaten usw. in die vorhand. Vordrucke. 


Allen Eltern ist es dringend zu empfehlen, ihren Kindern je ein 
Stammbuch zuzulegen, damit dieselben es als treuen Begleiter fürs 
ete | ganze Leben mit sich führen und sich in jeder Lebenslage ausweisen 


können, sei es der Behörde, Schulen oder Privatpersonen gegenüber. 
2 hleuderhonig | 


I GRE. Zeuner 75 9% Ein Buch, das jeder besitzen sollte. 
user, Be heisdorf (Erzg.) \ | „Yerlegt bei H. A. Ludwig Degener. 1 


KO ODD N als 
EDEL © BILBEDPDPIDTERE 


Aneutsche Zentrale fir Blenenzuch 


goitrape 19 J. Welter, G. m. b. H. Bonn, Seorgſtraße 19. 
, Bienenwirtſchaftliches Verſandgeſchä ift. 1 
Beſte Bezugsquelle des Weſteus für: 
Bienen⸗Wohnungen, Kunſtwaben (Adlerwaben), 
bienenwirtſchaftliche Geräte aller Art, 
FHoniggläſer, Zuchtvölker, Königinnen. Schwärme, 
Neueſte Preisliſte auf Wunſch umſonſt und franko. 


u — — — 


J. Welter. 
eee & VRGGHGSPSLLLKE 


Keiner Garantiert reinen, sauber geschleuderten 


Tenhonig ee zitronengelb. 
. 75.— Nachnahme. 
Pe: Rogwein i. Sa. i e n : n- 


\SERATE | 


onig = 
liefert billigst 
a Hansahlen 
der „Deutschen || H. Broocks, Grossimkerei, hei Schneverdingen i. H. 
m EBienenzeitung“ die Bemusterte Offerte gratis und franko. 
este „Verbreitung 


Mehrfach ausgezeichnete, neu eingerichtete “De 


[2 2 Be 
Oberkrainer Bienenwirtsc 
des Egidius Jegliè in Selo, Post Scheraunitz, Oberkrain 
empfiehlt, insbeſonders zur . En 55 

anft, ausdauernd und enorm ibi 
Krainer filpenbienen. oss mlt Stabil und See 

Schwärme. Spezialzucht, auf reinraſſige, kräftige Königinnen. Ein neues Leben beginnt an 
wo unſere emſige Biene hinkommt. — Iluuſtrierte Preisliſten gratis u. frank. a 


es 


— 


(Für ale Betriebsweifen 


finden Sie moderne, erſtklaſſige 


J Bienenwohnungen, Pavillons, Häuser 
| in fachgerechter Ausführung aus Holz fowie In. Straß 
preſſung m. Innenverkleidung: Hervorragende Neuheit 


Blenenzuchigeräte, Kunstwab. u. Bedarfs 


vom Guten das Beſte, 


„I | Bienenvölker, Schwarme und Königinnen 

ccc vieler Raſſen, nach rationeller Zuchtwahl in meinem h 
ans intereſſanten, ill. Preisbuch, welches koſtenlos verſandt w 
Carl Al 


fred Richter, "ecke Sehnitz 2 l. Sachs. 


Zuchtbienenſtöcke * es 18-15 


C. Schulz, Harburg⸗Lauenb 


Gehrke, vintfatt. Bette Konitz Wor. L 


Kanitzkörbe, rund und vierekig, eee 
: Anacks Volksſtöcke, :: Ess 


Pavillons und Eingelbeunten 
Venen = in holz und Strobaustibrung — er Aa 
DS + 2 ++ 
ꝶ6Ü'1! pHBeonigſchleudern, Honigkübel 
5 — in allen Preislagen. 
2— RMRNähmchenholz in allen Preislagen 
f Absperrgitter aus Zink, Pappe, Holz u. Draht. 
Sdymoher, . Er siete e e 
Autes bodens atzfreies Wachs kaufe ich jederzeit und zahle für das ke 2.80 M 
Man verlange die neueste Preisliste, welche kostenlos versandt wird. 


win 
— 


* 
. 


Für jeden Bienenzüchter! 


teilter 5Vorbau 


für Vienenſtöche. 


Zur Verhütung des Ausfliegens der 
Bienen beitodbringender Witterung. 


D. R. P. Nr. 269080. 


u Nicht zu verivedielu mit den 
DE bekauuten „Flugſperren“. 


Die Bienen können jederzeit bei nicht tod⸗ 
bringender Witterung ein⸗ und ausfliegen. 


Bei größerer Abnahme billiger, kein Bienen⸗ 
wirt wird dieſe Erfindung, die ſich in einer 
„. Woche bezahlt macht, miſſen wollen. 
Ausführliche Proſpekte gegen Einſendung 
von 10 Pfg. in Briefmarken vom Erfinder: 


H. Reiſter, Pforzheim⸗ 
Brötzingen, Dietlingerſtr. 76. 
| Beſt. Adreſſe deutl. ſchreiben (Kreis od. Bez. dazu). 


gale 2 — 


ektr. Schwarnneldekontakte | ‘Schwarm- u. Gartenspritzen a. | U. Gartenspritzen la. 
a 1 4 65 J. Porto 20 x. ee 7 20. 0 an 3. 
Rauchbläser 2 een Tausendfach bewährt. Garantie f. jedes Stück. 
a 3 & 25 J. Ports 20 X. | Prospekte gratis. 
| stav Geiger, Mechaniker u. Imker, Jamm (Württ.) 


12 1 


Je _ De. 


Phacelia 


beste Bienenweide - Pflanze, 
Aussaatquant. 3—4 Pfd. pro 
Morgen, in Ia Qual. offeriert 


| 100 Pfund Mk. 75.— 


Sr c 


8 pees Jeder mam — 
i — — 


AAA 
Steckenpferd-Sei! 


die beste Brera Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul, für zarte weiße Haut 
blendend schönen Teint, a Stück 50 Pfg Überall zu h 


farben 9° 14 bis LS M., ver- deutsche Bienenvölker und Schwärme, 


jendet unter garantiert prompter mit jungen Königinnen, 
Bedienung und lebender Ankunft empfiehlt Günther, Seebergen, Groß 
von Mitte März an = 


oe Mk. 8. 


1 Mk. 0.85. 
Ir. Lebedée, "Rostock i i, Mecklb. 


Echte Heidebienenvölker 


in Original Lüneburger Stülp- 


G. H. C. Meinecke, ei Einkäufen wolle man die in der „Deutſch. Illuſtr. gual 


Krelingen bei Düshorn | tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. auf unfer Blatt 
(Lüneburger Heide). 


Um genaueste Angabe der letzten Bahn- und Poststation wird gebeten. 


Krainer Bienen! "SE 


Zur Erzielung guter Honigernten unbedingt notwendig! 
Nur ausgesuchte, reinrassige Zuchtvölker! 
Original-Bauernstock, beste Qualität (Auslese) mit t fene ae 
schwarmfähig, sehr volkreich, April-Mai Mk. 


—— 


7 


2. Original-Bauernstock, II. Qualität. April- Mai . ee 9 
3. Zuchtkönigin, diesjährige, erprobt gute, Mai- Juni. 1 =. 
Juli-August Mk. 6.—, September „ & 
4. Naturschwärme mit junger, befruchteter Waage das Kilo e > 
reines Bienengewicht, Mai-Juni, das Kilo 8 gahrl . ott a 
5. dito Juli ey = A 


- Alles unfrankiert. 


Packung und Reisefutter inbegriffen, versendet gegen Nachnahme mit Garantie fiir 
Gesundheit, beste Qualität, sowie lebende Ankunft der Völker. 


Franz Kosak, Grossimker, Grosslupp, Krain (Österreich), | 


* oe 
ui 


An Vereine, Sammelbesteller und Wiederverkäufer höchsten Rabatt, a 


. - 


i Seilage zu Heft 4 der Dentſchen Fünfrierten Kienenzeitung. 


¥ 
} 
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Verſammlungs⸗Kalender. 


Die Aufnahme der eee erfolgt unent⸗ 
geltlich. Zuſendungen ſpäteſtens bis 18. jedes Monats 


n 
sur an Dr. ©, Krancher. Leipzig, Lindenſtr. 2, 111, 
erbeten. 


Adorf i. U.: Sonntag, 26. April Familien⸗ 
ausflug nach Sohler Sauerbrunnen, dort Ver⸗ 
ſammlung 4 Uhr. Stellen ½ 3 Uhr Remten⸗ 


grünerweg. Rege Beteiligung erbittet D. V. 


Am Heidenhauschen: Sonntag, 26. April 
nachm. 3 Uhr zu Heuchelheim. 1. Erhebung 


der rückſtändigen Beiträge. 2. Beſchlußfaſſung 


— 
K 


über Verwendung der Rückvergütung. 3. Ver⸗ 


ſchiedenes. Leber. 
Borna (b. Chemnitz): Montag, den 6. April 


abends ½9 Uhr im Reit. „Prälaten“. D. V. 


Braubach: Sonntag, den 26. April nachm. 


3 Uhr in Braubach, Gaſthaus zum Rheintal. 


1. Erhebung der Beiträge. 


x 


I 
4 
| 
6 


glieder angekauft. 
! Prakriſches auf dem Stande eines 


2. Beſprechung 
zeitgemäßer Imkerarbeiten. Eckel. 
CZaub: Sonntag, den 19. April 3 Uhr in 
Caub. 1. Frühjahrsarbeiten am Stande des 
Unterzeichneten. 2. Verſchiedenes. Jung. 
Delltzsch: Sonntag, den 26. April nachm. 
3 Uhr im Gaſthof zum eiſernen Kreuz: Haupt⸗ 


verſammlung und Stiftungsfeſt. Lüd decke. 


Dippoldiswalde u. umg.: Sonntag, den 
19. April ½4 Uhr in Großmanns Reſtaurant 
zu Dippoldiswalde. Vorführung von Dampf⸗ 
wachsſchmelzern, die zur Benutzung der Mit- 
Bei günſtigem Wetter 
itglieds ꝛc. 
Zahlreichen Beſuch erbittet G. Holfert. 

Döbeln u. 1 0 Sonnabend, 4. April 
abends 8 Uhr im Muldenſchlößchen. 

O. Eichhorn. 

Dresden u. Umg.: Aprilſitzung fällt aus. 

Driedorf: Sonntag, 26. April 3 Uhr in 
Wirtſchaft Theis. Vortrag des Hrn. Strack. 
Beſchlußfaſſung über Verwendung der Rück⸗ 
vergütung. Erhebung der Beiträge. Sahm. 


Frankfurt a. M.: Donnerstag, 9. April 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
Sonntags Zuſammenkunft auf dem Bienen⸗ 
ſtande in Eckenheim, Wieſenſtraße. 

J. A. Großmann. 

Freiburg (Imkerverein) i. Br.: I. Ver⸗ 
ſammlung Sonntag, den 5. April ½3 Uhr in 
Wittnau im Hirſchen. 

II. Verſammlung Sonntag, den 26. April 
153 Uhr in Neuershauſen in der Sonne. Beide⸗ 


mal bei günſtiger Witterung am Bienenſtand, 


ſonſt im Saale. Beidemal Verloſungen. 
III. Wir beabſichtigen, einen Lehrkurs der 
Bienenzucht abzuhalten. Das Ziel iſt, die Teil⸗ 
nehmer zu ſelbſtändiger einträglicher Bienen⸗ 
zucht zu befähigen. In Ausſicht genommen 
iſt die erſte Juniwoche an drei aufeinander⸗ 
folgenden Tagen. Teilnehmer haben ſich bis 
15. Mai beim Vorſtande anzumelden. Auch 
Nichtmitglieder ſind eingeladen, der Unterricht 
iſt koſtenfrei. D. V.: J. Zimmermann. 
Gera u. umg.: Sonntag, 19. April 3 Uhr 
im Ratskeller. 1 Auswinterung. 2. Speku⸗ 
lativfütterung. 3. Vorführung des Kunſt⸗ 
wabengießens durch Hrn. Schloſſermeiſter E. 


Hemmann. 4. Verſchiedenes, Kaſſieren der 
Beiträge 1914. Zahlreichen Beſuch wünſcht 
| E. Maiſel. 
Boym (Anh.): Sonnabend, den 4. April 
abends 8½ Uhr im Gaſthofe zum „ſchwarzen 
Bär“. Beſprechung über a Um 
vollzähliges Erſcheinen bittet K. Fiſcher. 
Grünhainichen u. umg.: Sonntag, den 
19. April 3 Uhr Verſ. in Butturs Gaſthaus in 
Waldkirchen. Beſichtigung mehrerer Bienen⸗ 
ſtände, praktiſche Arbeiten (Auswinterung, 
Beweiſelung und Herrichten zur Honigtracht.) 
. Ramm. 
Bundstadts Sonntag, 26. April 41/, Uhr 
auf dem Bienenſtande des ga Lehrer Ott in 
Heinzenberg. Praktiſche Arbeiten. : 
. A.: Wüſt. 
Idstein: Sonntag, den 19. April 3½ Uhr 
bei Mitglied Hrn. Klein im „Felſenkeller“. 
Vortrag des Hrn. Strack: „Vorausſetzungen 
einer erfolgreichen Bienenzucht“. Wahl. Rech⸗ 
nungsablage. Verloſung. Hofmann. 
Leipzigs u. umg.: Sonnabend, 4. April 
abends 8 Uhr im „Italieniſchen Garten“, 
Frankfurterſtraße 11: Außerordentliche 
Generalverſammlung. Vorſchläge für 
die Jubiläumsfeier. Vortrag: Über die 
Vereinigung der Völker. G. Küttner. 
Limburg: Die Generalverſammlung des 
Kreisbienenzüchtervereins findet Sonntag, den 
3. Mai 2½ Uhr in der „Alten Poſt“ zu Lim⸗ 
burg ſtatt. Tagesordnung: 1. Vortrag des 
Hauptlehrers Junk von Dehrn über „Kö⸗ 
niginnenzucht“. 2. Geſchäftliches. Fink. 
Lorch (Rhein): Hauptverſammlung 
Sonntag, den 26. April nachm. 3½ Uhr im 
„Gartenfels“ bei Georg Müller. 1. Abnahme 
der Jahresrechnung 1913. 2. Wahl des Vor⸗ 
ſitzenden und Kaſſierers. 3. Vortrag über Aus⸗ 
winterung. 4. Zahlung der Beiträge. 5. Ge⸗ 
meinſame Beſtellungen. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet J. Labonts. 
Michelbach: Sonntag, den 3. Mai 3 Uhr 
bei Hrn. Gaſtwirt Diefenbach in Holzhauſen 
a. Aar. 1. Jahresrechnung pro 1913. 2. Ver⸗ 
loſung von Wohnungen und Schwärmen. 
Vereinsangelegenheiten. Freundlichſt ladet ein 
Aug. Schauß. 
nievern: Sonntag, den 5. April 3½ Uhr 
im Vereinslokal Brauerei Diefenbach⸗Nievern. 
Erhebung der rückſtändigen Beiträge pro 1914. 
Verſchiedenes. Chr. Sauer. 
Oberherms dorf: Sonntag, 5. April 4 Uhr 
Jahns Reſt. in Niederhermsdorf. Petzold. 


Pillnitz u. Umg.: Sonntag, den 12. April 

nachm. 4 Uhr in der Schmiede zu Oberpoyritz. 
Oberl. Schmiedeknecht. 

Pirna u. Umg.: Sonntag, den 19. April 

nachm. 4 Uhr im „Sächſiſchen Hof“, 1 Treppe, 
am Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. 

Rüdesheim a. Rh.: Sonntag, 26. Apri 

3 Uhr bet Petry in Aulhauſen. 1. Praktiſche 

Arbeiten am Bienenſtande des Hrn. Petry. 

2. Vortrag: „Aus meiner Erfahrung.“ Von 

J. Klein aus Johannisberg. 3. Erhebung 
der Jahresbeiträge. 4. Sonſtiges. Stahl. 


Schaumburg: Sonntag, 26. April 4 Uhr 
bet Gaſtwirt Rody in Balduinſtein. Steup. 

Thekla u. Umg.: Sonntag, den 19. April 
nachm. 5 Uhr im Reſtaurant „zur Schmiede“, 
1 Treppe. 1. Eingänge für die Bibliothek. 
2. Vortrag des Hrn. Johs. Schwandt: „Er⸗ 
giebung des Schwarm: und des Honigvolks.“ 
3. Erklärung einer ausgeſtellten Weygandt⸗ 
ſchen Kanalbeute durch Hrn. Muſeumsdirektor 
Polter. 4. Letzter Termin zur Bezahlung 
der Mitgliedsſteuer. 5. Event. Beſprechung 
neuer Eingänge für Bienenmuſeum. 6. Son⸗ 
ſtiges. Um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wird dringend gebeten. 
Gäſte willkommen. Dr. O. Krancher. 


Aus der Heimat und Fremde. 


‚ Aus dem Königreiche Sachsen. — Ein⸗ 
mütigem Vorgehen der Bienenzüchtervereine 
der Kreishauptmannſchaft Leipzig iſt ein 
großer Fortſchritt auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
1 9 gelungen. Der Pächter des Rittergutes 

„ hat ſich bereitfinden laſſen, eine Fläche von 
35 ha ſtändig mit Bienenweidepflanzen zu 
bebauen, und zwar ſo, daß die dort zur Aus⸗ 
ſtellung gelangenden Bienenvölker den ganzen 
Sommer ununterbrochen ausgiebig Tracht 
finden. Es handelt ſich um den Anbau von 
Raps, Phazelia in mehreren „Etappen“ und 
chineſiſchem Olrettich. Die Bahndämme mit 
einer Geſamtfläche von ca. 8 ha auf 1200 m 
Strecke ſind bereits im Vorjahre mit Rieſen⸗ 
honigklee und Natterkopf bebaut worden. Die 
Wanderſtände, deren Bau an windſicherm 
Orte bereits in Angriff genommen iſt, ſollen 
zunächſt zur Aufnahme von insgeſamt 450 
Stöcken, für den Stock 0,60 m gerechnet, ein⸗ 
gerichtet werden. Die Stände ſind ca. 20 
Minuten von Station Schönefeld b. Leipzig 
entfernt gelegen. Abholung der Stöcke von der 
Station erfolgt auf Beſtellung zu Speditions⸗ 
tare (30 Pfg. pro Stock). Die Auſſicht über 
die Weideſtände erfolgt durch einen erfahrenen 
Imker, deſſen Büro ſich bei Station Schöne⸗ 
feld befindet und noch Telephonanſchluß er⸗ 
halten ſoll. Standmiete per Monat und Stock 
0,50 M. Jeder angefangene Monat wird als 
voll berechnet. Anfragen beantwortet die Ge⸗ 
ſchäfisſtelle. — Imkerheil! „Lirpa“. 


Dr. Walter Bein T. — Am 11. Januar 
h. a. ſtarb in Wiesbaden Dr. phil. Walter 
Hein, wiſſenſchaftliches Mitglied der Königl. 
Biologiſchen Verſuchsanſtalt für Fiſcherei in 
München. Er war 1. Vorſtand des Ober⸗ 
bayerſchen Kreis⸗Bienenzüchtervereins und 
hat ſich bereits durch verſchiedene Arbeiten 
als treuer Förderer der Bienenzucht, der 
Bienenwiſſenſchaft erwieſen, ſo daß ſein Tod 
ein herber Verluſt für die Bienenforſchung iſt. 
Ein Herzſchlag ſetzte ſeinem im beſten Mannes⸗ 
alter ſtehenden Leben plötzlich ein oie ae p- 

r. Kr. 


Zur Reizfütterung. — Die Bienen nehmen 
das Futter (Zuckerlöſung) lieber, wenn es mit 
etwas Zitronenſaft verſetzt iſt. 2—3 Tropfen 
auf 1 kg aufgelöſten Zuckers genügen. 
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Die Ausfuhr von Honig aus Deutsch- 
and. n den letzten 5 Jahren iſt aus 
Deutſchland, wie die ſtatiſtiſchen Nachweiſe 
ergeben, natürlicher und künſtlicher Honig in 
folgender Menge ausgeführt worden. 

1. Honig in Stöcken ꝛc., mit lebenden 
Bienen: 

1908: 3500 kg im Werte von 3000 M., 
1909: 3300 kg „ „ 6000 
1910: 3500 kg , „. 
1911: 5600 kg „ „ „ 6000 
1912: 7700 kg ,, „ 1 


2. Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken 
55 ohne lebende Bienen; dazu künſtlicher 
onig: 


1908: 362 100 kg im Werte von 158 000 M., 
1909: 1766000 Kg „ „ „ 581000 „ 
1910: 2491 000 Kg „ „ „ 840 000 „ 
1911: 2895 200 Kg,, „ „ 1047000 „ 
1912: 2111100 kg, „ „ 877000 M. 
Dr. Kr. 


Herrn Fr. Irmer in Dresden (Dürerſtr. 54) 
konſtruierte Anlötebrett ſcheint für die prak⸗ 


zu ſein. Ein ſolches für Normalmaß liegt 
uns vor (natürlich kann es auch für jede 
andere Maß hergeſtellt werden). Was es be⸗ 
zweckt, beſagt ſein Name: es ſoll das Anlöten 
der Kunſtwaben nicht nur erleichtern, ſondern 
gleichzeitig ſo ermöglichen, daß die Kunſtwabe 
genau in die Mitte des Rähmchenſchenkels 
kommt und daß dadurch die Sicherheit eine 
tadelloſen, gleichmäßigen Ausbaus nach beiden 
. Sleiſtet wird. Daß es 

Mt % gleichzeitig für Halb⸗ 
¢ und für 
re chen eingerichtet iſt, 
= zeigt nebenſtehende 
Abbildung, die auch 
2 ſeitliche, beweg⸗ 
bare Greifer er⸗ 
kennen läßt, durch 
die das Rähmchen 
am Brette feſtge⸗ 
halten wird. Gleich⸗ 
zeitig aber wird ge⸗ 
nannter Apparat 
auch vorteilhaft beim 


können, bietet doch das als Grundlage dienende 
Brett einen genügenden Widerhalt beim Ein⸗ 
ſchmelzen des Drahtes in die Kunſtwabe mittels 
des warmen Rädchens. Wir möchten darum 
dieſem neueſten Hilfsapparat der praktiſchen 
Bienenzucht unſere beſten Empfehlungen mit 
auf den Weg geben, iſt doch auch ſein Preis 
ag 1.75) trotz G. M.S. ein recht niedriger. 
8 wird ſich ſicher bald in vielen Imkerſtuben 
und Bienenhäuſern einbürgern. Dr. Kr. 


Defizit. — Bis jetzt hat man noch nicht 
genau erfahren können, wie hoch das Defizit 
in Berlin iſt, es ſoll aber etwa 5000 M. be⸗ 
tragen. An Tagegeldern ſollen bei den Komitee⸗ 
ſitzungen nicht 15, ſondern 8—10 M. bezahlt 
worden ſein. G. 


Irmers Anlötebrett. — Das neue, von 


tiſche Bienenzucht ein recht wertvoller Apparat 


* 


Seiten hin gewähr⸗ 


ä te, 


anzrähm⸗ 


Drahten der Kunſtwaben verwendet werden 


Heft 4. E 31. Jahrgang. 


Deutsche 
Illustrierte Bienenzeitung 


Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Gienengeitung” 
geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. 


Allgemeine deutſche Sammelſtelle für Bienenrecht. 


on jetzt ab ſammeln wir allen bienenrechtlichen Stoff, ſowie alle hierauf 
bezüglichen Entſcheidungen. Der Zweck iſt: Wir wollen, angliedernd unſeren 
a Arbeiten honigverkehrsrechtlicher Natur, eine Sammlung von Unterlagen, 
ie dartut: 
das Weſen des Bienenrechts, 
wie das Bienenrecht gehandhabt wird, 
ſeine Mängel und Schwächen, 
ſowie Ausſichten und Mittel, es zu entwickeln. 

Weil es ſo etwas nicht gibt, aber dringend nottut, haben wir, die wir, unter 
bekannten Umſtänden, keinem Verbande angehören, es für unſere Pflicht erachtet, mit 
unſerm, auf den gemeinen Nutzen berechneten Plane nicht länger mehr zurückzuhalten. 

Wir gedenken die Eingänge zu ſichten, ſowie mit ihrer Hilfe allgemein aufzu⸗ 
klären, den Imkern auf Wunſch Auskunft zu geben, ſowie erforderlichenfalls Anträge 
vorzubereiten, die zur ſachdienlichen Entwicklung des Bienenrechts helfen können. 


Erwünſcht find die in den einzelnen Bundesſtaaten beſtehenden Geſetze und 
Verordnungen, ſowie Berichte, Mitteilungen, Entſcheidungen, Anregungen, die das 
Recht an Bienen, das Halten und Aufſtellen derſelben einſchließlich Nachbarrecht, 
betreffen; wie ſelbſtredend auch weiterhin ebenſolche Stoffe honigverkehrsrecht— 

licher Art, — Nachmachungen, Fälſchungen, Betrug, unlauterer Wettbewerb. — 
Es ſoll der Zeit überlaſſen werden, wem wir dereinſt die Nachfolge an dieſer 
Aufgabe übertragen. 


Freiburg i. Br., 14. Febr. 1914. Imkerverein f. d. Bezirk Freiburg, e. V.: 
Glümerſtr. 3. Zimmermann, Großh. Oberjuſtizſekretär. 
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Ausſichten auf das Honigjahr 1914. 


Von A. Schilling, Rottenbach. 
FO n nicht, ſo ſommerts nicht — das Sprichwort war hier auf dem 


Thüringer Walde für unſere Bienen ausnahmsweiſe immer wahr. Es 

ſcheint, als wenn durch ſtrenge Kälte, vor allem aber viel Schnee, die 
Erde beſſer elektriſch geladen würde, als in milden Matſchwetterwintern. Nur das 
Mißjahr 1913 hat die Völker im Auguſt, wo die Hauptbrutzeit für die Winter⸗ und 
Frühtrachtbienen für den Frühling 1914 war, am Hungertuche nagen laſſen. Viele 
ohne Aufſicht belaſſene brave Völker find dabei zu Grunde gegangen, andere wieder 
haben den Auguſt über dann ſo gut wie keine Brut gehabt. Ja, wo der Imker 
nicht mit Fütterung eingegriffen hat, wird es mit der Frühjahrsentwicklung wohl recht 
„mau“ ausſehen. Im großen und ganzen wird eine Frühtracht von ſo ſchwachen 
Völkern nicht gut ausgenützt werden können. Doch wenn das Bienenjahr ein gutes 
wird, wofür ſonſt alle „Zeichen des Himmels“ ſprechen, ſo meine ich, daß wohl erſt 
im Juni eine Honigernte ordentlich ausgenutzt werden kann, wenn ſich die Balter 
von der Nektararmut und der vielen Zuckerfütterei des Jahres 1913 wieder an 
Blütenſafte des Frühlings 1914 ordentlich erholt und neue Generationen gezogen 
haben. Alſo der Rückblick auf 1913 iſt trübe, die Ausſicht für 1914 immerhin 
hoffnungsvoll und erfreulich, ſchon weil der „ordentliche Winter“ einen ebenſolchen 
Bienenſommer verſpricht. Die Überwinterung war hier bisher recht gut zu nennen; 
da der ſtrenge Winter ſpät eintrat, hatten fic) die Bienen längſt warm eingeknäuell. 
Wenn frühzeitig ſtrenge Kälte eintritt, paſſiert es zumeiſt, daß die Bienen, welche 
ſich noch nicht zuſammenzogen, auf den äußeren Waſſengaſſen erſtarren. Wenn die 
kalte Witterung den März über anhält, wäre die Überwinterung dann geradezu: 
ſehr gut zu nennen. 


Antwort auf den offenen Brief des Herrn Bornemann. 
| Von M. Kuntzſch, Nowawes b. Potsdam. 


hr Brief hat mir Spaß gemacht. Daß ich meinen Zwilling die beſte Bienen: 
wohnung der Gegenwart nannte, halten Sie für eine kühne Behauptung und 
für Eigenlob, — aber gleich auf der andern Seite loben Sie den Blatter: 

ſtock als die einträglichſte Beute unter Hinweis auf den Fabrikanten. 

Ich kenne alle dieſe Beutenſyſteme. Wollen Sie aber damit ſagen, unſere 
Imkertechnik fol damit abgeſchloſſen fein? Je ſchlechter die Bienenweide, je finn 
reicher müſſen die Hilfsmittel werden! f 

ch muß da mein Eigenlob immer noch ſteigern, um Ihnen begreiflich zu 
machen, daß Sie es hier nicht mit einem Geſchäftsmanne zu tun haben, ſondern mit 
einem, der der Imkerei große Opfer gebracht hat. Viel Ehre hat es mir verſchaff, 
daß ich an meinem Lebensabende dem Imker die beſten Hilfsmittel in die Hand 
gegeben habe. Über 1000 Briefe und Karten von den letzten 15 Monaten können 
Sie bei mir einſehen, die mich mit Lob überhäufen, aber nicht einen Tadel enthalten. 

Nur im Rücken werden manche biſſig, wie ich von anderen erfahren habe; die 
machen es wie mein Dackel: wenn dem jemand den beſten Biſſen hinhält, nimmt er 
ihn nicht an, ſondern knurrt mißtrauiſch den freundlichen Geber an. 

Sie fordern mich nun heraus, meine Erträge anzugeben. Auf dieſen plumpen 
Wettſtreit laſſe ich mich nicht ein, der iſt zu alt, um nicht zu wiſſen, daß man fid 
dabei das Lügen angewöhnt. Wenn Sie ſchon jetzt zirka 65 Pfund von jedem Volke 
ernten, ſo wäre das bei 200 Völkern (die ich ſpielend als alter Mann bei meinem 
Syſtem behandeln könnte), das Pfund zu 1 Mk. = 13000 Mk. Sagen wir ab: 
züglich der Speſen netto 12 000 Mk. jährlich. — Das wäre noch ein ſchöner Rube: 
poſten für unſere abgehenden Miniſter. Bleiben Sie daher ja bei Ihrem Syſtem, 
das meinige gilt nur für Imker, die durchſchnittlich keine 60 Pfund ernten. 


Die Trapezbeute. | 59 


Ihr Vorſchlag, meine Ernten anzugeben, ijt ja gar nicht der richtige Weg für die 
Vorzüge einer Beute, ſondern nur die gute Trachtgegend zu erkennen. Die klügſten 
Imker wohnen in der fetteſten Trachtgegend, — bei uns ſcheinen die reinen Mopſe 
zu krebſen. Als ich vor 13 Jahren nach hier kam, hieß es: Nowawes iſt keine 
Gegend für Bienen. Wahrſcheinlich doch durch meine Ernten aufmerkſam gemacht, 
haben ſich bis jetzt 17 Imker hier niedergelaſſen. Meine Bienen müſſen bis Glienicke 
und Babelsberg fliegen. Hierher paßten Sie mit Ihren Blätterſtöcken! 
| Ich habe bisher feine meiner guten Ernten verraten, nicht einmal die Statiſtik 
ausgefüllt. Ein Geſchäftsmann läßt ſich auch nicht in ſeine N gucken. Ich 
denke immer, der Prahler hat weniger als der Schweiger. 

Nur die ſchlechteſte Ernte in meinem Imkerleben, die vom vorigen Jahre, habe 
ich verrafen — nur 6 Tage Tracht aus der Steinlinde. Nur 17 Ztr. 80 Pfd. von 
100 Völkern, aber immer noch — dank meiner vorzüglichen Hilfsmittel, meines Zwillings, 
im Gegenſatz zu einigen meiner Nachbarn, die überhaupt nicht geſchleudert haben. 
f Oder wollen Sie die Urteile meiner Anhänger leſen, die ſchreiben z. B. vom 
Rhein: Ihre 22 Zwillingsvölker brachten mir je 34 Pfund, während meine anderen 
Syſteme und die hieſiger Gegend nur 10 — 12 Pfd. brachten. Oder mehrere: Ich 
ſchaffe alle meine X Stöcke ab und ſtelle nur Kuntzſch⸗Zwillinge ein, u. |. w. Ich 
will nicht anzüglich werden, Sie würden ſich aber wundern, was Sie da für Stöcke 
genannt finden. Ich will Ihnen aber den Weg zeigen, wie man Beuten abſchätzen ſoll. 
Ich z. B. ſage: Ich ernte dreimal mehr als andere Syſteme. Das ſage ich nicht aus 
Eigenlob, ſondern, wie Sie meinen, zur Klärung der Sache. 

| Sie wifjen, daß man in der Imkerei alſo rechnet: Im Herbſte werden einige 
Schwächlinge, im Frühjahre einige im Winter Dezimierte zuſammengeſchlagen. Im 
Sommer wollen einige nicht vorwärts, andere vereiteln die Ernte durch Schwärme. 
Bei der Ernte kommen dann von den geſtapelten Beuten im Durchſchnitt nur die 
Hälfte als gute Honigvölker in Betracht. 

Da ich aber nur ſtarke Völker beſitze, nie ein Volk zuſammengeſchlagen habe, 
nie ein Volk geſchwärmt, ich keine Beute leer ſtehen hatte, ſo kommen nicht die 
Hälfte, ſondern bei der Ernte alle in Betracht und ich ernte ſomit das Doppelte. 

Rechnet man ferner, daß ich durch meine Hilfsmittel alle Handgriffe und Ar⸗ 
beiten doppelt fo ſchnell erledige (die Zuſchauer ſagten oft 4=, 8⸗ oder 10 mal ſchneller), 
ſo muß ich bei Smal größerer Zahl, die ich behandeln kann, auch bei der Ernte 3 mal 
höhere Erträge erzielen. Wie viel an Gewicht, das hängt ganz von der Trachtgegend ab. 

Bei den folgenden Fragen befinde ich mich nach Ihrer Meinung natürlich allemal 
im Irrtume, und Ihre Beute iſt die beſſere — und was Sie mir da alles für Lehren 
erteilen! Ja ja, die erfahrenen Leute müſſen da immer mehr erfahren, daß ſie nichts wiſſen. 

Gelacht habe ich aber doch beim letzten Satze: „Übrigens möchte ich Ihre Imker⸗ 
fragen gern einmal ſtudieren.“ Ja lieber Freund, das hätten Sie doch vor dem 
offenen Briefe tun ſollen, dann wäre gewiß aus einem Saulus ein Paulus geworden! 
Dann hätten Sie ſicher einige Zwillinge beſtellt und bereits die großen Vorzüge 
kennen gelernt. Sie könnten uns dann bei Ihrer un Ernten en daß es 

uns Imker ſchwindeln würde. — Frdl. Gruß! 


Die Trapezbeute. 
Von Lehrer Bulka, Zeland b. Strasburg (Wpr.). 


eit Jahren iſt die Imkerſchaft Deutſchlands in zwei Lager geteilt, die Alt⸗ RR 
die Jungimker. Da beide Parteien ſich in fo langer Zeit nicht zuſammen⸗ 
finden konnten, ſo geht daraus hervor, daß jede derſelben große Vorzüge haben 
muß, ſonſt wäre ein ſo zähes Feſthalten an der einmal gewählten Richtung undenkbar. 
Auch das Hinſcheiden des Neſtors der alten Schule, Dzierzons, hat an der Lage 
der Dinge nichts ändern können. Ein ſehr weſentliches Moment in dem Kampfe 
zwiſchen beiden Lagern bildet die Beute: reſp. Rähmchenform und Größe. Während 
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die Altimfer an dem Normalmaß fefthalten, finden die Jungimker große Maße vor: 
teilhafter. Letztere preilen die großen, der Natur und Form der Bienentraube ent: 
ſprechenden Brutkreiſe ihres Syſtems, welches eine vollkommene Entwicklung des 
Bienenvolkes ermögliche; erſtere freuen ſich über das frühzeitige Wachstum ihrer 
Völker, über den geringen Honigverbrauch für die Brut und die Überwinterung, 
ſowie über das günſtigere Überwintern ihrer Völker überhaupt. Die Lichtſeiten der 
einen Beuteform find natürlich gleichzeitig die Schattenſeiten der andern und umge: 
kehrt. Ein Mittelmaß würde zwar die Schatten heller, die Lichter dafür aber auch 
dunkler ſtellen. Eine Beuteform, welche unter Ausſchaltung der Schattenſeiten alle 
Lichtſeiten ſowohl der großen, wie auch der kleinen Maße vereinigt, muß demnach 
unbedingt als eine glückliche Löſung dieſer Frage anerkannt werden. Neben bequemer 
Handhabung iſt dieſes Ziel durch die Trapezbeute erreicht. N 

Wie aus der Abbildung erſichtlich, hat die neue Beute einen trapezförmigen 
Querſchnitt, d. h. der Innenraum iſt unten breit, oben weſentlich ſchmäler, und dem⸗ 
entſprechend ſind auch die Rahmen geformt. Frontwand, Decke und Einſatztür ſind 
doppelt und warmhaltig gefüllt. Die Innendecke wird gebildet durch ein ftrafi: 
geſpanntes Drahtnetz. Der niedrige Raum zwiſchen Innen⸗ und Außendecke wird 
mit Häckſel gefüllt und mit einem Drahtnetztürchen verſchloſſen. Derſelbe ſtellt einen 
ganz vorzüglichen Ventilationsraum dar. Sollte das Häckſel ſich im Winter mit 
Bienendämpfen vollſaugen und naß werden, ſo iſt es leicht durch friſches zu erſetzen. 
Im Hochſommer genügt eine dünne, nicht Licht durchlaſſende Häckſelſchicht, durch di: 
die überſchüſſige Wärme entweicht. Die Vorderwand iſt nicht trapezförmig wie der 
Beutendurchſchnitt, ſondern rechteckig, ſo daß dreieckige Stücke der Vorderwand an den 
Seiten überragen. Auch die Dede iſt ſeitlich überſtehend. Dieſe Einrichtung {daft 
beim dichten Nebeneinanderſtellen der Beuten eine dreieckige Niſche, welche zum Winter 


durch zwei übereinanderſtehende, mit Häckſel gefüllte Pappkartons ausgeglichen wird. 


Bei Bedarf kann der obere Einſatz herausgenommen und dafür ein großes Futter: 
gefäß eingeſetzt werden, das eine beliebige Futtermenge (bis 10 Pfund) zu 


faſſen vermag. Das Tellerchen dieſes pneumatiſchen Futtergeräts wird durch einen 
in entſprechender Höhe der Seitenwand angebrachten Schlitz bis an die Rahmen 


herangeſchoben. Die Niſche wird durch ein dreieckiges, mit Falz verſehenes Brettchen 
geſchloſſen. Die 2 Rahmen ſtehen auf einem mit 4 Vogelrollen verſehenen Wagen 
aus Hartholz, der ſeitlich mit einer Abſtandsvorrichtung für die Rahmenfüße aus⸗ 
geſtattet iſt. Die Zapfen der Abſtandſtreifen regulieren ſowohl den Abſtand der 
Rahmen untereinander, wie auch eine ſtets genaue 8 mm⸗Entfernung der Rahmen 


von dem Wagen, den Seitenwänden und der Decke der Beute. Die Abſtandzapfen 


ſtoßen überall nur mit ihren ſcharfen Kanten an die Rahmenfüße, ſo daß auch die 


geringſte Verkittung ausgeſchloſſen iſt. Die oberen Rahmenleiſten ſind mit Abſtand⸗ 
ſtiften verſehen. Die Abſtandzapfen des Wagens laſſen den Rahmenfüßen 1 mm 


Spielraum, ſo daß dadurch ein bequemes Blättern zwecks einer ſchnellen Reviſion 


ermöglicht wird. Der Wagen läuft auf zwei Schienen und wird bei größeren Opera- 


tionen mit dem ganzen Bau auf eine leicht anzuhängende Plattform herausgezogen. 
Man hat dann von allen Seiten einen leichten Einblick in den ganzen Brutkörper. 
Will man einen Rahmen herausnehmen, ſo faßt man ihn an der obern Leiſte und 
zieht ihn ſpielend leicht nach oben oder ſeitwärts hervor. Ein Zerdrücken der Bienen 
wird ganz vermieden, wofern man die Nachbarrahmen, was oben erwähnten Spiel⸗ 


raum leicht möglich iſt, mit der linken Hand zur Seite biegt. Zu der Beute gehört 


noch ein Honigraum, der in ähnlicher einfacher Weiſe wie die Plattform nach Heraus⸗ 
nahme der Tür hinten an die Beute angehängt wird. 

Derſelbe iſt innen genau ſo groß wie der Brutraum, beſteht jedoch nur aus 
einfachen Brettern. Die Aufſtellung der Häuschen kann in drei Reihen übereinander 
erfolgen, dadurch wird an Raum geſpart und die Wärme zuſammengehalten. Natür: 
lich müſſen die Endbeuten eine warmhaltige Wand haben. 


Die Groößenverhältniſſe der Originaltrapezbeute find, innen gemeſſen, folgende: 


Untere Breite 36 cm, obere Breite 24 cm, Höhe 42 cm, Tiefe 37 cm, ein Maß, 


| 
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das am beſten der hieſigen (Frühtracht⸗) Gegend eniſpricht. Doch ſoll damit nicht 
geſagt ſein, daß dieſes Maß für alle Gegenden des Deutſchen Reiches das richtige 
wäre. Es iſt im Gegenteil ein Unding, ein beſtimmtes Maß für ein ſo großes 
Gebiet wie Deutſchland zu empfehlen.“) Das Rähmchenmaß muß ſich nach dem 
Trachtenreichtum der Gegend richten, und jeder Imker muß am beſten wiſſen, welches 
Maß für ſeine Trachtverhältniſſe paßt. ! 

Vergegenwärtigen wir uns nun das Leben und Weben eines Bienenvolkes in 
der Trapezbeute und vergleichen wir es mit denen in anderen Beuten. Das Volk, 
welches im Sommer die ganze Beute beſetzte, iſt während des Winters infolge der 
Kälte und des natürlichen Abgangs zuſammengeſchrumpft, ſo daß es im Frühjahre 
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Die Trapezbeute „Syftem Bulka“. D. R. P. 


das obere Drittel vielleicht bis zur Mittelhöhe beſetzt. Die Beutenwände ſind dem 
Zuſammenſchrumpfen des Bienvolkes gefolgt und hüllen es wie ein Mantel ein. 
Der Raum iſt eng, es gibt keine leeren Ecken und Winkel; der Wärmeverluſt iſt 
ganz gering. Das Bienenkind, die Brut, hat es in der Mitte mollig warm, ſein 
Wachstum ſchreitet infolge der Wärme rüſtig vorwärts. Gegen Kälterückſchläge iſt 
es in dem engen Raume vollſtändig geſchützt. Sollten es aber der April oder die 
Eisheiligen einmal zu arg treiben, ſo hat der fürſorgliche Imker ein ſchönes Mittel 
in der Hand, hier einzuheizen. Er braucht blos die mit warmem Waſſer gefüllten 
Futtergefäße in den obern Niſchenraum einzuſetzen, und ſeine Lieblinge ſind gegen 


*) Sehr richtig. ö Die Redaktion. 
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die ſchlimmſte a geſichert und haben gleichzeitig eine et erreichbare, immer 
warme Tränke. 

Wie fieht es dagegen in den Häuſern mit Neuber Maßen aus? Die Kälte hat in 
dem großen Raume von den Seiten freien Zutritt. Die Bienenkugel figt zuſammen⸗ 
gezogen in der Mitte. Rundherum iſt der kalte, leere Raum. Ein künſtliches Er⸗ 
wärmen iſt äußerſt ſchwierig, hält nur ganz kurze Zeit aus und iſt bei einer größern 
Völkerzahl ganz unmöglich. Die Brut wird infolgedeſſen ſehr oft erkältet, ein großer 
Teil geht verloren, der dazu verwendete Honig fliegt mit der toten Biene zum Flug⸗ 
loche hinaus, bei größerer Völkerzahl an und für ſich ſchon ein nicht unbedeutender 
pekuniärer Verluſt. Die Brutentwicklung kommt zum Stillſtande und wird auch für 


die Zukunft ungünſtig beeinflußt. Iſt das Frühjahr kalt, ſo kann ſchon dadurch | 


allein eine gute Honigernte in Frage geſtellt werden, ganz abgeſehen davon, daß die 
tote Brut einen günſtigen Nährboden für die Faulbrut bildet. 

Doch kehren wir zu unſerm Volke zurück. Durch die fo. hübſch zuſammen⸗ 
gehaltene Wärme begünſtigt, vergrößern ſich die Brutkreiſe auffallend ſchnell und 
rücken immer tiefer. Sind genügend Pollenſpender vorhanden, ſo erzielen wir ſchon 
zur Zeit der Obſtbaumblüte ein kräftiges Volk, das bereits das obere Drittel der 
Beute mit Honig füllt. Die Brut wird nach unten gedrückt und nimmt nach der 
Obſtbaumblüte den ganzen untern Raum ein. Die Brutkreiſe werden größer als 


in den meiſten großrahmigen Beuten. Gewiß erreicht das Volk in jenen allmählich 
dieſelbe Stärke, leider aber erſt etwa drei Wochen ſpäter, wenn in den meiſten 


Gegenden nichts mehr zu holen iſt und die vielen Bienen, deren Aufzucht ſo viel 
Honig gekoſtet hat, jetzt nur unnütze Freſſer bilden; denn bis zum nächſten Früh⸗ 
jahre ſind ſie doch alle weg. In der Trapezbeute ſteht bei Beginn der Haupttracht 
ein mächtiges Volk da, das in ein paar Tagen den noch verfügbaren Raum der 
Beute mit Honig füllt und ſomit die Brut immer mehr zuſammendrückt. Nun iſt 
auch die Zeit gekommen, den Anſatz anzuhängen. Sofort verfügt ſich die Geſellſchaſt 
auf die herangeſchobenen leeren Waben, die ja nur eine vollſtändig unauffällige, 
natürliche Erweiterung des Brutraums ſind. Eine Wabe nach der andern wird in 
Arbeit genommen. Die vielen Fragen an Bienenzeitungen und Vereinsvorſitzende: 
„Wie kriege ich meine Bienen in den Aufſatzkaſten?“ werden hier vollſtändig auf⸗ 
hören. Das Schleudern macht nur halbe Arbeit, da ſtets ſtatt zwei kleiner Rähm⸗ 
chen nur je ein Ganzrahmen anzufaſſen iſt. Für einen großen Stand eine bedeu⸗ 
tende Arbeitserſparnis. | 

Wie vollzieht fih nun die Voltsentwicklung i in den kleinrahmigen Beuten? 
Anfänglich ſchneller als in den großmaßigen infolge des engern und ſomit wärmern 
Brutraumes. Die anfangs vorteilhafte Enge wird aber bald zum Nachteil. Es tritt 
nämlich ſehr bald der Zeitpunkt ein, da die ſchmalen Rähmchen die Brutkreiſe in 
ihrer natürlichen Ausdehnung beſchränken und ſomit die volle Brutentfaltung hemmen. 
Die Leiſtungsfähigkeit einer guten Königin kann nicht voll ausgenutzt werden. Die 
Beute bleibt verhältnismäßig volksarm und kann daher nie Höchſterträge bringen. 

Die Haupttracht geht zu Ende. Nur hier und da finden die fleißigen Arbeiterinnen 
noch ein Tröpfchen Nektar. Ja, da geht es eben an die aufgeſpeicherten Vorräte. 
Bis Mitte Auguſt iſt bereits ein ziemlicher Raum aufgefreſſen, den die während der 
Haupttracht wegen Raummangels beurlaubte Königin, die ſich in den Ferien recht 
gut erholt hat, ſchleunigſt beſtiſtet und fo eine junge, kräftige Generation fürs 


künftige Jahr ſchafft. Wo der Nektarzufluß aber ganz verſagt, muß natürlich der | 


fürſorgliche Bienenvater denſelben erſetzen. 


Der Herbſt rückt heran. Die Völker müſſen mit Zuckerlöſung aufgefüttert 


werden, denn auch denjenigen Völkern, welche genügenden Vorrat haben, muß der 
Ruhrgefahr wegen der größte Teil des Honigs entnommen und Zucker eingefüttert 
werden. Welch eine langweilige Arbeit iſt das mit den kleinen Ballons und den 
noch kleineren Futternäpfchen und Tröglein, und nicht jelten friert das Futter ein, 
ehe es von den Bienen aufgenommen wurde. Ja, wie oft nehmen es die Bienen 
bei größerer Kälte überhaupt nicht! Wie einfach iſt dagegen die Fütterung in der 


| 
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Trapezbeute! Mit zweimaligem Füllen des großen Futtergefäßes ift fie in den meiſten 
Fällen abgetan. Einfrieren iſt nicht zu befürchten, denn die Gefäße ſind oben zwiſchen 
zwei Völkern hübſch warm eingebettet, ſo daß das Futter auch bei der ſtrengſten 
Kälte genommen wird. 

Der Winter kommt mit Froſt und Sturm. Wer nicht allzuviel Brennmaterial 
verwenden will, verkriecht ſich in das engſte Stübchen, da er weiß, je enger, deſto 
wärmer. Wie hübſch mollig ſitzen die Bienen in der nach oben immer enger werden⸗ 
den Trapezbeute! Die Wärme ſammelt ſich oben und hat keine Gelegenheit zur 
Ausſtrahlung. Nur die feuchten Atemdämpfe ziehen durch die poröſe Häckſeldecke ab. 
Der enge Raum iſt dicht beſetzt und rings von wärmehaliigen Wänden umgeben. 
Das ſpart Brennmaterial (Honig), und das kann der Imker noch immer vertragen. 

Damit wäre der Jahreskreislauf des Bienenlebens beendet, und das Volk kann 
en neuen in beſter Verfaſſung beginnen. a | | 

Die Behandlung der Bienen in der Trapezbeute iſt ſehr bequem und leicht. 
Einen Zweifel wird allerdings jeder praktiſche Imker betreffs des Ankittens haben, 
da er daran gewöhnt iſt, ſeine Völker, deren Rähmchen in Propolis eingebettet ſind, 
mit der Brechſtange zu bearbeiten. Er möge dann aber genau hinſehen, wo die 
Bienen kitten. Nur dort tun ſie es, wo Flächen dicht zuſammenſtoßen. Das An⸗ 
kitten unterbleibt jedoch im Innern der Beute ſtets, wo der Abſtand 7 mm oder 
mehr beträgt. Das Anbauen dagegen erfolgt nur bei weſentlich weiterer Entfernung, 
fo daß der 8 mm- Abftand die Rähmchen ſowohl vor dem Ankitten wie dem An⸗ 
bauen ſicher ſchützt. Der größern Feſtigkeit wegen ſind ferner die oberen Rahmen⸗ 
leiſten extra ſtark, was ein weiterer Grund für das Nichtankitten reſp. Anbauen iſt. 
Doch es wird trotzdem noch Zweifler geben. Daher werden die Beuten auf Wunſch 
auch in Hinterladerform ohne Wagen angefertigt. Die Rahmen find dann aber auch 
außer mit Zinkblechrohren, mit Füßen verſehen, um den ſpäter ſichern Übergang zur 
Originalform zu erleichtern. Wer die ſpielend leichte und reinliche Handhabung der 
Trapezbeute einmal kennen gelernt hat, der wird ſpäter ein Grauen haben vor den 
überall klebenden und die Finger beſchmutzenden Rahmen der anderen Beuten. Es 
laſſen ſich auch alle Arbeiten an den Bienen viel leichter als in anderen Beuten 
ausführen. Nehmen wir z. B. die ſchwierigſte Operation, das Ausfangen einer 
Königin. Der Wagen mit allen Rahmen wird auf die Plattform gezogen und dann 
auf die Erde oder auf einen Stuhl geſtellt. Ein leerer Wagen kommt auf die Platt⸗ 
form. Die Waben werden nun langſam nach der Königin durchſucht und ſogleich 
auf den leeren Wagen geſtellt. Man braucht ſich durchaus nicht zu beeilen, da ein 
Verkriechen der Königin auf den Boden oder auf die Wände der Beute ja ganz 
ausgeſchloſſen iſt. Die Königin muß ſicher da ſein. Ahnlich werden andere Ar⸗ 
beiten vorgenommen. | 7 
Und der Honigertrag, der durch die neue Beute erzielt wird? Wahrlich, es tit 
nicht ſchwer, mit Zentnererträgen zu prahlen, beſonders, wenn man in einer fetten 
Gegend wohnt. Das iſt bei mir nicht der Fall. Ich kann aber getroſt behaupten, 
daß der Bien in der Trapezbeute um 2—3 Wochen früher zu einem Rieſenvolke 
heranwächſt, als in anderen Mobilbeuten, und was das bedeutet, wird ſich jeder prak⸗ 
tiſche Imker leicht ausrechnen können. 


Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft? 


: Vortrag von Rektor Breiholz, Neumünſter, 
gehalten in der Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes am 25. Juli 1913 in Berlin. 


(Schluß.) 
ufgabe dieſer großen deutſchen Imker vereinigung ift grund⸗ 
ſätzlich die um faſſende und kraftvolle Vertretung aller 
wirtſchaftlichen Intereſſen der Bienenzucht. 
Der Zuſammenſchluß geſchieht in der Erkenntnis, daß vereinte Kraft ſtark 
macht, ſtark für die Arbeit zur Förderung der Bienenzucht und damit für 
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einen nicht unwichtigen Zweig der Gegenwartskultur. Die ReidhSimferorganifation 
iſt darum eine Arbeits vereinigung, deren Mitglieder zuſammengehalten 
werden durch das Band der gemeinſamen Arbeit für die Bienenzucht. 

Damit aber die Vereinigung auch wirklich arbeiten, alſo ihre Aufgabe erfüllen 
kann, muß ſie organiſiert, d. h. zweckmäßig ausgebaut und gegliedert ſein. Aufbau 
und Gliederung der deutſchen Imkervereinigung müſſen ſo geſtaltet ſein, daß einer⸗ 
ſeits jedem einzelnen Mitgliede die Möglichkeit gegeben iſt, ſeine Auffaſſung über 
wichtige Tagesfragen in der Geſamtheit zur Geltung und Anerkennung zu bringen, 
daß aber andererſeits auch jedes einzelne Mitglied an det Arbeit der Geſamtheit $ 
teilnimmt und für fie mit verantwortlich iſt. Die Mitglieder der Vereinigung find f 
lauter Vollbürger. Freie Männer ſchließen ſich aus freiem Antrieb zuſammen, um 
durch die Vereinigung an Kraft und Einfluß zu gewinnen, und die einzelnen Mit: 
glieder ſolcher Korporationen ſind vereinsrechtlich durchaus gleichwertig. Der Einzelne 
iſt als Glied der Geſamtheit Mitinhaber und Mitträger der ſouveränen VereinSgewal. 
Der Würde aber entſpricht auch die Bürde, die Rechte werden geadelt durch Pflichten. 

Eine Reichsvereinigung kann als ſolche nicht in die Erſcheinung treten. Sie 
handelt durch ihre Beauftragte, ihre Org ane: die Vertreterverſammlung, den 
geſchäftsführenden Ausſchuß und den Vorſtand. 

Die Vertreterverſammlung iſt die Verkörperung der großen Vereinigung, 
durch fle tritt die Organiſation in die Erſcheinnng. Die Vertreterverſammlung vertrin 
rechtlich und tatſächlich die ganze Vereinigung, ja ſie iſt identiſch mit der Vereinigung 
ſelbſt. Eine andere Möglichkeit, arbeitend und rechtsgültig in die Erſcheinung zu treten 
und ſich darzuſtellen, gibt es für den Verein nicht. Die Vertreterverſammlung ver: 
einigt in ſich alle Machtvollkommenheit, über die der Geſamtverein überhaupt verfügt. 
Sie beſitzt ſämtliche Befugniſſe, die in konſtitutionellen Staaten, wie etwa Deutſchland, 
auf drei Faktoren (Reichstag, Bundesrat, Krone) verteilt find. Die Vertreter: | 
verſammlung iſt in allen ihren Entſchließungen und Handlungen unbeſchränkt, unbe ' 
dingt ſouverän, gebunden nur durch die edelſte und höchſte Pflicht, das Intereſe 
aller zu fördern. Sie iſt eine ausgezeichnete, eine ideale Verkörperung der Ordnung, 
„die das Gleiche frei und leicht und freudig bindet.“ Durch fie gibt der Verein 
ſich ſelbſt Geſetze. Was ſie beſchließt, ijt bindend, iſt Geſetz für jeden angeſchloſſenen 
Verband, für jedes einzelne Mitglied. Sie diktiert auch dem geſchäftsführenden 
Ausſchuß und dem Vorſtande ſeine Rechte und Pflichten, ſie iſt kurz geſagt die 
oberſte Verbandsbehörde. 

Soll ich mich über die Rechte der Vertreterverſammlung noch weiter 
ausſprechen, dann ſtelle ich zunächſt feſt, daß fie, vereinsrechtlich geſprochen, allmächtig 
iſt. Nichts iſt im Vereinsleben ſo groß oder klein, es geht ſie an. Alles, was im 
Laufe eines Jahres im Vereinsleben geſchehen iſt, was der geſchäftsführende Aus: 
ſchuß unternommen und unterlaſſen hat, gehört vor das Forum der Vertreter: 
verſammlung. Kein Zweigverein, und ſei er noch ſo bedeutend, kein Vorſtand, und 
ſei er noch ſo erleuchtet, darf in Vereinsfragen die Vertreterverſammlung ignorieren. 
Wer ihre Beſchlüſſe nicht anerkennt oder befolgt, ſetzt ſich damit ſelbſt vor die Vereinstür. 
Damit die Vertreterverſammlung über alle Vorgänge unterrichtet iſt, wird vom 
Vorſtande der Tätigkeitsbericht ſo frühzeitig veröffentlicht, daß die Vereine daheim 
noch vor der Hauptverſammlung Stellung dazu nehmen können. Auch Kaſſenbericht 
und Voranſchlag ſind den Vereinen rechtzeitig bekannt zu geben. Der Ausſchuß hat 
nur die Rechte, die die Vertreterverſammlung ihm gibt, und gilt erſt dann als ent⸗ 
laſtet, wenn dieſe ihm den Tätigkeitsbericht und die Abrechnung genehmigt hat. Die 
Vertreterverſammlung iſt der Platz, an dem der Vorſtand über alle Einzelheiten ſeiner 
Geſchäftsführung Rede und Antwort ſtehen muß, ſobald die Verſammlung das 
wünſcht. Ihre Beſchlüſſe haben Geſetzeskraft für den ganzen Verein und bleiben ſo⸗ 
lange in Kraft, bis eine andere Vertreterverſammlung ſie wieder aufhebt. Jede 
Vertreterverſammlung iſt nämlich ſouverän für ſich. 

Und die Pflichten der Vertreterverſammlung? Sie gipfeln in der 
Sorge, daß in unſerm großen Vereinshauſe ſich jeder wohl fühlen und feine 
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Kräfte im Dienſte des Ganzen freudig entfalten kann und entfaltet. 
Ihre oberſte Pflicht iſt darum die, im Intereſſe des Geſamtvereins von ihren Rechten 
den möglichſt umfangreichſten Gebrauch zu machen. 

An dieſer Stelle muß ein Wort über die Satzung geſagt werden, der auch 
die Vertreterverſammlung unterſteht. Die Satzung enthält den mit beſonderm Nach⸗ 
druck ausgeſprochenen und formulierten Willen des Geſamtvereins. Sie iſt das 
oberſte Geſetz, das der Verband durch feine Vertreter ſich ſelbſt gegeben hat, um bei 
der ſouveränen Machtſtellung der Vertreterſammlung den Kurs des Vereinsſchiffes 
vor plötzlichen Schwankungen zu bewahren und ihn möglichſt unabhängig zu machen 
von jeweiligen Stimmungen und dem unberechtigten Einfluß ſtarker Naturen. Ihr 
Gefüge iſt feſter und widerſtandsfähiger, als das der einfachen Vertreterverſammlungs⸗ 
beſchlüſſe. Sie entſpricht der Verfaſſung des Staates, iſt ein Grundgeſetz von dauern⸗ 
dem Charakter, deſſen Anderung abſfichtlich nur unter erſchwerenden Umſtänden möglich 
iſt. In kritiſchen Zeiten bedeutet die Satzung auch den Schutz der Minorität. 

Muß ich nun der Vollſtändigkeit halber auch noch über beſondere Rechte und 
Pflichten von Ausſchluß und Vorſtand ſprechen? Ich wills an dieſer 
Stelle nicht tun und mich damit begnügen, zu erklären: Der Vorſtand ſowohl als 
auch der Ausſchuß hat das Recht, einen ſchwer zu umgrenzenden Kreis von Pflichten 
zu erfüllen, deren Übertragung der Ausdruck des höchſten Vertrauens bedeutet. — 
| Ich habe bei dieſem Punkte, der einen Teil der Ver faſſungsfrage darſtellt, 
recht lange verweilt, weil feine Klärung von grundlegender Bedeutung für die ges 
ſamte Vereinsarbeit iſt. Dieſe erreicht nur dann ihren vollen Wert, wenn ſie all⸗ 
gemeine Beteiligung findet und tunlichſt alle Mitglieder in ihren Kreis zieht. Und 

dieſe allgemeine Beteiligung wird nur geſichert ſein, ſoweit ſie ſich in dem von mir 
gekennzeichneten Sinne, d. i. auf der Grundlage einer demokratiſchen Ver⸗ 
faſſung vollziehen kann. 

Damit habe ich bereits die Brücke betreten, die mich auf ein Gebiet führt, auf 
dem Sie, weil es bedeutſamer Boden iſt, mit mir noch einen Augenblick verweilen 
wollen. Die Lebenskraft, die Energie, der Einfluß einer Gemeinſchaft iſt nicht allein 

und nicht einmal in erſter Linie von der Zahl der Mitglieder abhängig. Dieſe 
Laktoren find vielmehr in weit höherm Maße bedingt durch die Einmütigkeit und 
Geſchloſſenheit, mit der die Mitglieder in ihrer Geſamtheit auſtreten, und durch 
den Geiſt, der ſie beſeelt. Je enger die Beziehungen ſind, die die einzelnen 
verbinden, je feſter der Zuſammenſchluß gefügt iſt, deſto größer iſt der Nachdruck, 
mit dem die Gemeinſchaft nach innen und nach außen zu wirken vermag. Diele 

Einmütigkeit in der Auffaſſung, die ſich ſür jeden einzelnen gründet auf die Über⸗ 
zeugung, ein verpflichtetes Glied des großen Ganzen zu ſein, iſt bisher in den 
Reihen der deutſchen Imker außerordentlich dürftig vorhanden. Nichts aber bindet 
die Menſchen feſter zuſammen, als gemeinſame Arbeit. Sie beſtimmt den Geiſt, der 
im Ganzen lebt. Schaffen wir dieſe gemeinſame Arbeit, daß die deutſche Reichs⸗ 
imkervereinigung eine rechte Arbeitsgemeinſchaft werde. Den beſten Weg zu 
dieſem Ziel bieten Verbandsthemen. Ich verſtehe darunter Aufgaben, die der 
Verband ſich ſelbſt ſtellt, und zu deren planmäßiger Bearbeitung er alle ſeine Mit⸗ 

glieder ſatzungsgemäß verpflichtet. Was dann durch eine gründliche Ausſprache in 
jedem einzelnen Ortsverein, in jedem Kreis: und Landesverband als Ergebnis der 
Beratungen herausgearbeitet worden iſt, das wird auf unſeren zweijährlich ſtatt⸗ 
findenden großen Tagungen als reife Frucht zuſammengetragen und geht von dort 
als Votum der deutſchen Imkerſchaft in die Offentlichkeit und an die maßgebenden 
Stellen. Als Verbandsthemen werden nur brennende Tagesfragen der Bienenzucht 
beſtimmt. Empfehlen möchte ich, in unſeren zweijährigen Perioden zwei derſelben 
zu behandeln. Daß eine ſolche Arbeit in hohem Grade geeignet iſt, erziehlich auf 
die einzelnen Mitglieder zu wirken und ein feſtes Vand um die Gemeinſchaft zu 
ſchlingen, kann wohl keinem Zweifel unterliegen. Zur planmäßigen und einheit⸗ 
lichen Betätigung auf der ganzen Linie iſt daher die Bearbeitung 
von Verbandsthemen unerläßlich. | 
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Neben dieſer Arbeit, die beſtimmt iſt, nach innen und nach außen zu wirken, 
darf eine andere nicht, unterbleiben, die lediglich auf Wirkung nach außen hin 
berechnet iſt, ich meine die Arbeit einer Verbandskorreſpondenz. Daß die 
Bienenzucht in der breiten Offentlichkeit und namentlich auch bei unſeren geſetzgebenden 
Körperſchaften nicht die Würdigung erfährt, die ſie nach ihrer vielſeitigen Bedeutung 
beanſpruchen muß, iſt uns leider zu gut bekannt. Sind wir Imker an der unzu⸗ 
reichenden Wertſchätzung unſeres Betriebes ohne Schuld? Ich antworte: Nein. 
Wir haben an der nötigen Aufklärungsarbeit gar manches fehlen laſſen. Ein aus⸗ 

gezeichnetes Mittel, das Urteil weiter Volkskreiſe ſtark zu beſtimmen, bietet die Preſſe, 
die politiſche Tagespreſſe und auch die Fachpreſſe aller Art. Auf fie, Einfluß zu 
gewinnen, muß unſer ernſtliches Beſtreben ſein. Die Einrichtung einer Ver⸗ 
bandskorreſpondenz bietet dazu ein ausgezeichnetes Mittel, und die deutſche 
Imkervereinigung darf dieſes Mittel unter keinen Umſtänden unbenutzt laſſen. 
Schleswig⸗Holſtein hat ſeit etwa 1 ½ ⅛òJahren eine bienenwirtſchaftliche Verbandes⸗ 
korreſpondenz, und wir arbeiten durch ſie mit gutem Erfolge. 

Die deutſche Imkervereinigung verfolgt grundſätzlich wirtſchaftliche Zwecke. Doch 
wird fie ihre Aufgaben nur dann ganz erfüllen können, wenn fie die gründliche und um⸗ 

faſſende Bearbeitung aller Teilgebiete des geſamten bienenwirtſchaftlichen 
Betriebs zugleich mit in Angriff nimmt. Die einzelnen Teilgebiete erfordern eine 
wirklich wiſſenſchaftliche Bearbeitung, und dazu brauchen wir beſondere Arbeits⸗ 
ausſchüſſe. Dieſe Arbeitsausſchüſſe (Fachausſchüſſe) find lediglich Vereinigungen 
für wiſſenſchaftliche Arbeit; ſie betätigen ſich im Auftrage und zum Beſten 
der Geſamtheit, haben aber mit der ſonſtigen Organiſationsarbeit als ſolcher nichts 
zu tun. Soll beiſpielsweiſe auf dem Gebiete der Bienenweide oder dem des Honig⸗ 
ſchutzes u. dergl. m. etwas Erſprießliches zuſtandekommen, dann brauchen wir unbe⸗ 
dingt zuverläſſige Auskunfts⸗ und Beratungsſtellen. Für jedes einzelne Mitglied, 
für jeden Verein, wie auch für die Maßnahmen des Ausſchuſſes und des Vorftande 
find fie in gleicher Weiſe nötig. Wollen wir vorwärts kommen, fo duldet die Ein: 
ſetzung von Arbeitsausſchüſſen keinen Aufſchub mehr. | 

Ich komme zum Schluffe. Vielleicht habe ich Sie enttäuſcht. Der einen großen 
Hauptforderung, der Forderung des Tages, habe ich noch eine Reihe von ⸗Neben⸗ 
und Unter forderungen hinzugefügt. Ich hielt das für unerläßlich. Konnte ich mich 
doch nicht damit begnügen, mit ſtarkem Nachdruck nur den deutſchen Imker⸗Reichs verband 
zu fordern. Meine Ausführungen mußten auch in aller Kürze andeuten, wie nach 
meiner Auffaſſung die Arbeit für die großen Aufgaben der Imkerſchaft ſich in ihren 
Grundzügen zu geſtalten hat. Arbeit und immer Arbeit! Das iſt der Gedanke, der 
ſich in allen Variationen durch meinen ganzen Vortrag zieht und ſich zu immer 
neuen Forderungen verdichtet. Arbeit zur Förderung der Bienenzucht! Sollte dabei 
dem einen oder andern unter Ihnen der Verdacht aufgeſtiegen ſein, daß entweder 
die Bienenzucht mir über alles gehe, oder daß ich in feſtlicher Begeiſterung dieſem 
Betriebszweig in überſchwenglicher Weiſe das Wort geredet hätte, ſo kann ich's nicht 
hindern. Eins aber laſſen Sie mich ſagen: Ich habe mir bei meiner Arbeit auf 
verſchiedenen Gebieten des vollflutenden Lebens ſoviel Tatſachenſinn angeeignet, um 
„Jedem das Seine“ zu geben. Was die Bienenzucht im Leben unferes Volkes be⸗ 
deutet, und welche Stellung ihr dort zukommt, glaube ich zutreffend beurteilen zu 
können. Den Vorwurf der Überſchätzung fürchte ich bei denen, die mich näher 
kennen, keineswegs. Aber daß die Bienenzucht nicht nur im Volkswirtſchaftsleben 
unmittelbar und erſt recht mittelbar eine beachtenswerte Rolle ſpielt, ſondern daß ſie 
auch ihre große ſoziale und ethiſche Bedeutung hat, unterliegt bei Eingeweihten keinem 
Zweifel. Die Arbeit für die Bienenzucht kommt in erſter Linie der Landbevölkerung 
zugute, die doch den Jungbrunnen unſers deutſchen Volkes darſtellt. Ein wirt⸗ 
ſchaftlich, geiſtig und ſittlich hochſtehendes Landvolk ſchaffen zu helfen, iſt das Ziel, 
dem die edelſten unſeres Volkes ihre beſten Kräfte widmen. Die Arbeit im Dienſte 
der Bienenzucht verfolgt auch dieſes Ziel, iſt darum eine Arbeit im Dienſte unſeres 
Volkes, unſeres Vaterlandes. Das Vaterland braucht unſere Kraft für ſeine unend⸗ 
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lich mannigfaltigen Aufgaben, und wir ſind ihm mit unſerer ganzen Kraft ver⸗ 


pflichtee; ihm gehören wir ſelbſt. Wer neben feinem Hauptberuf noch eine Kraft 
zu vergeben hat, begeht ſchweres Unrecht, wenn er ſie brach liegen läßt. Ich ſpreche 
hier zu Frauen und Männern, die zum kleinen Teil im Hauptamt, zum großen 
Teil im Nebenamt die Früchte und Freuden der Bienenzucht genießen, und die darum 
die Pflicht haben, zur allſeitigen Förderung der Bienenzucht zu tun, was ſie können. 
An dem Platze, an dem ich ſtehe, meine ganze Kraft einzuſetzen, an meinem Platze 
unentwegt meine Pflicht zu tun, iſt das höchſte, was von mir gefordert wird, was 
unſere Zeit von jedem einzelnen und auch von jedem deutſchen Imker, von jeder 
deutſchen Imkerin fordert. | 
Als im Jahre 1877 der erſte deutſche Kaiſer, Wilhelm I., feinen Enkel, unſern 
jetzigen Kaiſer, in das erſte Garderegiment zu Fuß einſtellte, ſchloß er ſeine kurze 
Anſprache mit den inhaltvollen Worten: „Und nun gehe hin und tue deine 
Schuldigkeit!“ Dies Kaiſerwort gilt jedem Deutſchen, auch jedem deutſchen Imker. 
Und die einzige Schuldigkeit der deutſchen Imker iſt jetzt, ſich über alle Hinderniſſe 
und Widerwärtigkeiten hinweg zum Schutze und zur Förderung der bedrohten 
deutſchen Bienenzucht zuſammenzuſchließen zu einem großen, ſtarken Imkerreichs⸗ 
verbande. — Verehrte Anweſende, wir Deutſchen rühmen uns gern unſerer Väter und 
mit Recht. Dereinſt wird die Geſchichte über das Geſchlecht unſerer Zeit berichten 
und ſpätere Geſchlechter werden uns, den jetzt Lebenden, auch uns, die wir heute 
hier verſammelt ſind, das Urteil ſprechen. Möge es uns gegeben ſein — das iſt 
mein herzlicher Wunſch, dem ſich ein ſtilles Gelübde vermählt — mög's uns allen 
gegeben ſein, daß unſere Kinder und Kindeskinder freudigen Anlaß haben, der Ver⸗ 
gangenheit dankend zu gedenken und ſich ihrer Väter zu rühmen! 


Ich ſchließe mit den Worten eines ſüddeutſchen Freundes: 


„Mog kommen auch, was kommen mag. 
Bringt neue Mühen jeder Tag: 

Wir wollen nicht erlahmen. 

Vorwärts in Gottes Namen!“ 


. Leitſätze. 

1. Unſere Zeit iſt die verpflichtete Vermittlerin zwiſchen großer Vergangenheit und noch 
größerer Zukunft. Ihre 1 Prägung erhält ſie durch wirtſchaftliche Probleme 
und durch den Zuſammenſchluß Gleichſtrebender zu machtvollen Organiſationen. 

2. Mit zwingender Wucht ſtellt unſere Zeit an die geſamte deutſche ek die 
Forderung, den Zuſammenſchluß aller zu einer großzügigen und planmäßig gegliederten 
Reichsorganiſation unverzüglich zur Tat zu machen. 

3. Aufgabe dieſer Vereinigung iſt grundſätzlich die umfaſſende und kraftvolle Vertretung 

aller wirtſchaftlichen Intereſſen der deutſchen Bienenzucht. 

4. Die Vereinigung der deutſchen Imker ſtellt ſich dar als eine große Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft, aufgebaut auf der Grundlage demokratiſcher Verfaſſung. 

5. Ihre Organe ſind Vertreterverſammlung, 5 Ausſchuß und 
Vorſtand. Die Vertreterſammlung iſt die beſchließende und geſetzgebende Körperſchaft; 
ausführendes Organ iſt der geſchäftsführende Ausſchuß, ihm zur Seite ſteht der Vorſtand. 

6. Zur planmäßigen und einheitlichen Betätigung auf der ganzen Linie iſt die Bearbeitung 
von Verbandsthemen unerläßlich. ; 

7. Ein treffliches Mittel zur dringend nötigen Aufklärung der breiteften Offentlichkeit über 
wichtige Imkerfragen bietet ſich in der Einrichtung einer Verbandskorreſpondenz. 

8. Die Bearbeitung wiſſenſchaftlicher und wirtſchaftlicher Teilgebiete iſt die Aufgabe 
beſonderer Arbeits ausſchüſſe. 


9. Die Bienenzucht verlangt mit Recht Opferfreudigkeit und Tatkraft. Denn Förderung der 


Bienenzucht bedeutet Hebung der Volkswohlfahrt. 


68 | Ein neuer Königinnen⸗Zuchtkaſten. 


Ein neuer Königinnen⸗Zuchtkaſten. 


Von Friedr. Wernet, Oberwinden (Breisgau i. Baden). 


it dieſen Worten beginnt ein Artikel in Nr. 5, Seite 91, Jahrgang 1913 
dieſer Bienenzeitung. Auf vielſeitigen Wunſch und im Intereſſe des ganzen 
Leſerkreiſes will ich nun an dieſer Stelle noch einen kurzen Nachtrag mii 

Abbildung folgen laſſen. Die Abbildung zeigt einen Dreierzuchtkaſten mit 3 ver⸗ 
ſtellbaren Sektionen (Befruchtungskäſtchen), wovon das eine hochgezogen und auf den 
aufgeklappten Deckel geſtellt iſt. Dieſes neue Gerät ging aus der Praxis hervor 
und vereinigt in fi die Vorteile aller bisherigen Syſteme für Brutwaben und 
Schweizerart. Durch feine Verſtellbarkeit kann man die einzelnen Befruchtungskäſtchen 
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durch ausgebaute Waben erweitern und dadurch dem Ausziehen der Völklein wegen 
Raummangel vorbeugen. Durch eine beſondere Vorrichtung wird der im Befruch⸗ 
tungskäſtchen aufgeführte Bau zu beliebiger Zeit in einen leeren Rahmen übertragen 
Auf dieſe Weiſe fördert man zuerſt den für die Zucht ſo wertvollen Bautrieb, erſpa 
Verſchwendung an Bau und Brut, und die Weiterzucht kann auf gebauten Wabe 
erſolgen infolge der Erweiterung. Durch dieſe Mobiliſierung wird das Züchten un 
Verſchulen ſehr vereinfacht. Die einzelnen Teile finden gute Verwendung als Königin 
zuſetzapparat, als Futtergefäß und zu verſchiedenen anderen Zwecken. Möge dieſe 
Univerſal⸗Königinnen⸗Zuchtkaſten fortſchrittlich geſinnten Imkern zum Nutzen gereichen. 
Beſchreibung erteilt gern der Verfaſſer. 
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Die einfache Imkerei. 
Von C. Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. 


ie ſchöne, intereſſante Bienenzucht wird von vielen verkannt, ja ſogar verab⸗ 

ſcheut, weil fie im allgemeinen als eine läftige Arbeit mit unnützen Ausgaben 
geſchildert wird, weshalb es auch heißt: „Wer ſein Geld will fliegen ſehen, 
muß es in Tauben und Bienen anlegen!“ Von mir würde ſo ein Wahlſpruch nie 
erdacht werden, denn ich bin genau entgegengeſetzter Anſicht. Bei mir zählen die 
Tauben und Bienen zu den rentabelſten Haustieren. 

Die Bezeichnung im Geſetz „Der Bien als wilder Wurm“ möchte ich als un⸗ 
berechtigt zurückweiſen, denn ich kann nur behaupten, daß die Bienen zu den zahmſten 
Haustieren gehören. Ein Pferd iſt mir ſchon durchgegangen, aber noch kein Bienen⸗ 
ſchwarm. Damit aber nicht gedacht werden kann, ich habe vielleicht nur 2 Völker, 
die ich täglich derart mitnehme, daß den armen Tieren ſchon die Schwarmluſt vergeht, 
muß ich erwähnen, daß ich zur Zeit zwei getrennte Stände mit rund 100 Völkern 
beſitze und dabei dieſen Sommer noch 3 Wochen verreiſt war, ſo daß die Bienen 
von Anfang Juni ab 3 Wochen ohne jede Aufficht waren. 

Soll eine Imkerei intereſſant ſein, ſo muß man ſie ſo einrichten, daß man ſich 
dadurch von keinem Vergnügen bzw. keiner Arbeit abhalten zu laſſen braucht; man 
muß mit dem geringſten Aufwande an Zeit und Mühe das Höchſtmöglichſte erreichen 
können, ſonſt bleibt nicht der nötige Trieb bzw. die Liebe zum Geſchäft. 

Wie viele Landwirte hätten die edle Imkerei nicht zu Grunde gehen laſſen, 
wenn ſie nicht während der eiligen Heuzeit die abſcheuliche Schwärmerei hätten, und 
wieviel Beamte würden ſich Bienen zulegen, wenn ſie die Arbeiten in der dienſt⸗ 
freien Zeit verrichten könnten, beſonders die Eiſenbahnbeamten, denen von ihrer Ver⸗ 
waltung ſoviel Gelegenheit hierzu geboten wird. | 

Warum wird denn noch jo viel nach dem alten Zopfe geimkert? Weil die ein- 
fache Imkerei noch nicht lange verbreitet iſt und meiſt immer zu den alten Sachen 
geraten wird; fo fand ich z. B. erſt jetzt wieder in einer Bienenzeitung: „Soll dem 
Anfänger nicht die Imkerei verleidet werden, ſo ſchaffe er ſich nur Bewährtes an, 
das ihm durch langes Beſtehen Garantie für Brauchbarkeit gewährleiſtet.“ Was 
durch langes Beſtehen Gewähr leiſtet, muß alt ſein, und ſomit dürfte kein An⸗ 
fänger gleich mit den neueſten und praktiſchſten Sachen ausgerüſtet werden.“) Da 
die Welt ſchon aus eigenem Antriebe zuviel an den alten Sachen feſthält, kann man 
garnicht genug zu den neuen Sachen raten. Im allgemeinen ſoll man den Anfängern 
1 bis 2 gute Bienenzeitungen empfehlen, damit fie zunächſt die nötigen Winke aus 
den Zeitſchriften ziehen können. Wer ganz verſchiedene Bienenzeitungen lieſt, kommt 
ſelbſt fo weit, daß er ſich eine ihm zuſagende Beute wählen kann. 

Der Anfang wird dann am beſten mit 2 Völkern gemacht, 2 aus dem Grunde, 
weil man mit einem Pech haben könnte, und dann wäre gleich die Luſt zum edlen 
Sport dahin; auch kann man bei etwaigen Verſuchen feſtſtellen, was unnötige Ein⸗ 
griffe den Bienen für Nachteile bringen, beſonders, wenn man hierzu immer dasſelbe 
Volk nimmt und das andere ſchont. Dieſes zu erkennen, iſt Hauptbedingung für den 
Imker. Bei nur 2 Völkern laſſen ſich auch die Beuten ohne große Koſten gegen 
beſſer zuſagende auswechſeln. ' 

Die Behandlung der Bienen hat ſich in den letzten Jahren fo vereinfacht, daß 
man neben der täglichen Arbeit bzw. ſeinem Berufe noch etwa 100 Völker bearbeiten 
kann. Wenn auch die Trachtverhältniſſe in den letzten Jahren durch Hederichſpritzen 
und Kultivieren von Odländern nachgelaſſen haben, ſo iſt durch die Vereinfachung 
in der Bienenzucht doch noch derſelbe Reingewinn zu erzielen. Es iſt auch keine 
Frage, daß die Bienen den höchſten Reingewinn ſämtlicher Haustiere bringen. Mir 
bleibt es daher ein Rätſel, daß die Bienenzucht ſo wenig betrieben wird, beſonders 
in Gegenden mit günſtigen Trachtverhältniſſen. Nach meinem Dafürhalten iſt der 


*) Ein folder Schluß iſt denn doch etwas gewagt! D. Red. 
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Hauptgrund in der Stecherei zu ſuchen. Nachdem heute recht bequeme Bienenhand⸗ 
ſchuhe im Handel für billiges Geld zu haben ſind und man ſich leicht vom alten 
Strohhut mit etwas Drahtgaze und leichtem Futterſtoff eine ſchöne, luftige Haube 
machen kann, darf man garnicht mehr mit der Stecherei der Bienen rechnen. Obwohl 
bei mir die Kinder viel im Garten ſpielen, weiß ich nicht die Zeit, daß eins ge⸗ 
ſtochen worden iſt. Es iſt alſo lange nicht ſo ſchlimm, wie meiſt behauptet wird. 

Gediegen, nachdem das Schwärmen der Bienen nicht mehr in Frage kommt und 
das Stechen nicht mehr wichtig iſt, will ſich ſogar der alte Herr Meyer noch Bienen 
zulegen und zwar nach dieſer einfachen Methode. Bei ihm kommt nun die Anlage 
des Standes beſonders in Frage, da er beim Hauſe nur einen kleinern und etwa 
10 Minuten vom Hauſe einen ſchönen großen Garten hat. Zuerſt wurde beraten, 
wie die Bienen beim Hauſe unterzubringen ſeien, da doch jeder gern alles zuſammen 
hat. Der Garten grenzt mit der Südſeite an die Provinzialſtraße und mit der Oſt⸗ 
ſeite an feines Nachbars Garten. Herr Meyer glaubte, dieſer Garten könne infolge 
deſſen zur Bienenzucht bzw. Errichtung eines größern, praktiſchen Bienenſtandes gar⸗ 
nicht in Frage kommen. Hierauf bat ich Herrn Meyer, erſt meinen Stand anzuſehen, 
den er dann ſehr einfach, aber überaus praktiſch fand, und er wollte dann ſein Bienen⸗ 
haus nur nach dieſem Vorbilde bauen. Mein Stand iſt nach Süden an das 18 m 
lange Geflügelhaus angebaut, von dieſem Ende aus geht von jedem Ende eine 2 m 
hohe und 12 m lange Bretterwand nach Norden, welche dort wieder mit einer ebenſo 
hohen, aber wieder 18 m langen Bretterwand geſchloſſen werden. Es iſt ſomit eine 


Fläche von 18 m Länge und 12 m Breite mit einer 2 m hohen Wand umgeben. 
Einen Meter von dieſer nach innen find etwa 60 cm lange Sockel gemauert, und! 
zwar in einer Entfernung von etwa 2 m. Auf dieſen Sockeln ruhen die Lager, auf 


welchen die Beuten ſtehen, und die Ständer, die das Dach tragen. Das Dach fällt 
nach innen, ſo daß von außerhalb kein Dach zu ſehen iſt. Dadurch, daß das Dach 


nach innen fällt, kann man ſehr leicht die nach Süden fliegenden Bienen gegen Sonn ' 


und die nach Weſten fliegenden gegen Schlagregen ſchützen, indem man das Dach 
ſoviel weiter heruntergehen läßt. Ob die Bienen nach Süden, Weſten, Norden oder 
Oſten fliegen, iſt ganz gleich; was die eine Seite an Vorteilen bietet, hat ſie auch 
wieder an Nachteilen irgendwelcher Art. So ſchreibt z. B. Preuß in ſeinem Buche 
Seite 6 u. folg., daß die Sonne die Bienen zur Unzeit herauslockt und auf dieſe 


r 
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Weiſe die Völker gegen Mai fo abſchwächen. Um dieſem Übel vorzubeugen, hat er 


ſogenannte Bienenveranden vor den Beuten angebracht. Es iſt ja ſehr nett, aber 
ich meine, es geht nichts über die Freiheit, beſonders, wenn ſich Vorkehrungen treffen 
laſſen, ohne den Tierchen die Freiheit zu rauben. Wie auch von vielen Seiten zu⸗ 
gegeben wird, iſt die Sonne ſchädlicher als Regen. Bei meinem Stande kommt dieſes 
nicht in Frage, da er nach allen Seiten geſchloſſen und geſchützt iſt. 

Da Herr Meyer feinen Bienen nicht eine ſolche Fläche zur Verfügung ſtellen 
kann, will er fein Bienenhaus 2etagig bauen — je 1 m hoch —. Wenn es auch 
unbequemer iſt, ſo hat es doch wieder für ihn ſeinen Vorteil, nämlich dadurch, daß 
das Bienenhaus ſoviel höher wird, ſind die Bienen gezwungen, gleich mehr in die 
Höhe zu gehen, was inbezug auf Straße und Nachbar vorteilhaft iſt. In der einen 
Ecke im Bienenhauſe ſoll der Schleuderraum angebracht werden, welcher bei mir im 
Geflügelhauſe liegt und nur durch eine Tür vom Bienenhauſe getrennt iſt. Ob nun 
Herr Meyer das 2etagige Bienenhaus beim Haufe oder das Letagige im andern 
Garten baut, iſt noch nicht beſtimmt, aber jedenfalls wird er ein guter Imker und 
Bienenvater werden. Wie wichtig die Anlage eines Bienenſtandes iſt, wird ſelten 
bedacht, und wenigſtens iſt das Wohl der Bienen auf die Anlage des Standes zurück⸗ 
zuführen. Alle Klagen, daß die ſogenannten Aprilſchauer die Bienen ſo unheimlich 
mitnehmen, ſind durchweg auf unpraktiſche Stände zu ſchieben. In den erſten Jahren 
hatte auch ich manchmal ſchwere Verluſte zu beklagen, weil mein Stand freilag, d.h. 
es waren weder Bäume noch Sträucher, die ſchützen konnten, vorhanden, deshalb be: 
gann ich bald mittels Bretterwänden den armen Tierchen Schutz zu bieten. Nachdem 
ich aber etwas tiefer über alles nachdachte, ſagte ich mir, früher haben die Bienen 
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doch im Urwalde nie Sonne gehabt und dabei ſich doch gut fortgepflanzt, infolgedeſſen 
werden auch die nach Norden fliegenden Bienen gedeihen müſſen, und nach Weſten 
kann doch nur Schutz gegen Schlagregen in Betracht kommen, und ich baute von allen 
Seiten zu. Und wirklich, es war ſo, nach der Nordſeite habe ich ſtets die ſtärkſten Völker. 

Ich verſichere, daß jeder, der ſeinen Stand ſo ähnlich einrichtet, nie die Anlage 
ſeines Standes bedauern wird. 

Nachdem wir nun einen praktiſchen Bienenſtand haben, wollen wir auch prak⸗ 
tiſche Beuten haben. Dieſe Frage iſt nicht ſo leicht zu erörtern, denn es will nicht 
nur ein jeder ſich eine praktiſche Beute zulegen, nein, die meiſten wollen ſie ſchon 
beſitzen. Bei Beuten iſt daher ein ſehr großer Fehler, wenn man zu egoiſtiſch iſt. 
Ein noch größerer Fehler iſt aber, wenn jemand einen Bienenftand mit unpraktiſchen 
Beuten von früher her beſitzt, dieſe aber aus irgend einem Grunde nicht mehr aus⸗ 
wechſeln will und dann anderen dieſe gegen ſeine Überzeugung empfiehlt, weil er 
befürchtet, ſpäter von dieſen als ein zurückgebliebener Imker beſchimpft zu werden, 
wenn er als alter Imker mit unpraktiſchen Beuten imkert, wogegen Anfänger 
praktiſche haben und auch einen höhern Ertrag erzielen. Aber welches ſind denn 
nun die beſten Beute? (Fortſetzung folgt.) 


Winterbienenzucht. 


Von Wilhelm Matthes, Dorndorf. 


iemand achtet mehr auf das Wetter als der Bienenzüchter, denn er weiß, wie 

das Wohlergehen ſeiner Immen, ſowie jedes Gramm Honig, von dieſem 

abhängig iſt. Noch niemals bangte mir ſo vor den Tücken des Winters 
wie diesmal, denn ich mußte am 1. Dezember umziehen und die Bienen auf einen 
andern Stand bringen. Am 3. Dezember ſtanden die Käſten, die getragen worden 
waren, am neuen Platze. Das Wetter war ſtürmiſch, die Temperatur etwa 8 Grad 
Wärme. Leider flogen einzelne Aufgeregte, und vom Winde hin- und hergepeitſcht, 
ſetzten ſie ſich überall hin und erſtarrten. Am 7. Dezember lag früh das erſte 
Schneechen, das am Mittag unter dem warmen Kuſſe der Mutter Natur ſchmolz. 
Vom 12. Dezember ab hatte die Saale Hochwaſſer; da ich ganz nahe am Wehr 
wohne, genoß ich das Schauſpiel, das die tobenden, ſchaumigen Waſſermaſſen auf⸗ 
führten. Am 17. September war ſogar das Wehr erſoffen, das heißt die Waſſer⸗ 
maſſen hatten kein Gefälle mehr und ſtrömten in mächtiger Wucht über den Stein⸗ 
wall dahin. Am kürzeſten Tage kam die erſte größere Kälte von 4. Grad R. Auch 
der 22. Dezember beſcherte früh 4 Grad Kälte. Weihnachten war ohne Schnee. 
Erſt der 30. des Chriſtmonats brachte bei 2 Grad unter Null den langerſehnten 
Schnee. Der 31. ſchenkte ein Schneetreiben, das ſich ſehen laſſen konnte, und die 
Fluglöcher der Bienenſtöcke waren richtig vollgepfropft. Neujahr gewährte das hier 
feltene Vergnügen des Schlittenfahrens. Schon am g. Januar trat Tauwetter ein, und 
die Winterherrlichkeit hatte ein Ende. Am 4. ſah die dunkle Erde an allen Ecken aus 
dem Schneekleide heraus. Wäre nun nicht Kälte gekommen, würden wir um den Winter 
gekommen ſein. Es fror ganz anſtändig. Früh präſentierte der Reaumur 4, 6, 8, 10 Grad. 
Drei Tage war es gelinder, ging aber wieder zweimal bis 10 Grad herab. Tag für Tag 
wölbte ſich über uns ein neapolitaniſcher Himmel. Vom 27. ab wurde es frühlings⸗ 
mäßig warm. Am 30. und 31. Januar flog alles, was fliegen konnte; ſogar die 
Mücken tanzten, und die verſchlafenen ſtaubigen Fliegen erwachten. Man war zu: 
frieden, da ſie nun doch einmal geflogen hatten. Aber wie in guten Honigjahren 
man nicht weiß, wo das Immenvolk all die Süßigkeiten deine ſo der Februar. 
Immer ein Tag ſchöner als der andere. Auf einem Spaziergange am 3. kam ich 
in der Sonnenglut in Schweiß wie an echten Sommertagen. Nunmehr trugen die 
Bienen Waſſer und hielten großes Begräbnis. Ich hatte eine Anzahl ausgeſchleu— 
derte Rähmchen, die von den Bienen noch nicht trocken geleckt waren, da ich nicht 
wußte wohin, in das offene Bienenhaus gehängt. Auch dieſe Wenigkeit hatten die 
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Spürnaſen gefunden und trugen ſo den erſten Honig ein. Ich ſehe dieſe Winter⸗ 
bienenzucht nicht gern. Aber wer will auf ſonnigen Ständen die Bienen zurüd: 
halten? Sie kommen dann aus Ritzen hervor, die man noch gar nicht gekannt hat. 
Wenn nun nur Ruhe wird, ſonſt haben wir im Mai wieder kleine Völker und im 
Sommer kleine Honigtöpfe. 


Die vielſeitige Verwendbarkeit der Univerſal⸗Sperre. 
Von Imker Eckert, Bauſchheim b. Mainz. 


chon lange bemüht man ſich, den ungeheuren Volksverluſten bei ungünſtiger 

Witterung vorzubeugen. Mit Hilfe einer praktiſchen Flugſperre iſt dies bei 

geſchickter Anwendung auch zu erreichen. Die Sperre muß nur die beiden 
Haupterforderniſſe: vollſtändige Verdunkelung mit ausreichender Luftzufuhr, erfüllen. 
Doch dieſe Aufgaben ſind nicht ſo leicht gelöſt, ſcheint doch deren Vereinigung ſich 
gegenſeitig auszuſchließen. Luft, aber kein Licht! Schrittweiſe iſt man der Löſung 
nähergerückt, wie uns die Namen Otto Schulz, Preuß, Bohm, Schminke, Jürgens, 
Graze, Eck ꝛc. zeigen. Nach Prüfung der mir zugänglichen Sperre mußte ich überall 
ein Häkchen finden, das ſich bei näherm Zuſehen zu einem rechten Haken auswuchs. 
Teils haperts an der nötigen Lüftung, um auch die Bienen ſchadlos bis zu ungefähr⸗ 


lichen Wärmegraden zurückzuhalten, teils laſſen die nie ganz dicht ſchließenden Türen, 


ſchräge Sägeſchnitte oder dergl. etwas Licht einfallen, wodurch die Bienen aus dem 


Stocke herausgelockt und beunruhigt werden, fo daß fie ſich bald in großer Menge in 


Vorraum anſammeln. Andere find zu kompliziert gebaut und kommen zu teuer. Cine 
allgemeinen Einführung derſelben ſteht neben ihren Mängeln auch die nur einfeitig 
und kurze Verwendung entgegen. Es fehlte ſeither noch an einer Sperre, die neben 
größter Einfachheit und Feſtigkeit auch die Hauptbedingungen voll und ganz erfüllt. 


Dieſe Eigenſchaften find uns mit der neuen Sperre gewährleiſtet. Die „Bienen ' 
Flug⸗, Schwarm⸗ und Wanderſperre“, Gebrauchsmuſter Nr. 568 192, zeigt 


dabei durch vielfeitigfte Gebrauchsfähigkeit die größten Vorteile. Vor allem erſetzt jie 
jede weitere Vorrichtung zum Wandern felbft bei großer Hitze und am Tage ohne 


| 


weitere Mühe, da der Innenrahmen immer an der Beute feſtgeſchraubt bleibt. Wer 


keine Zeit hat, auf ſeine Schwärme achtzugeben, dem hilft ſie dieſelben zurückhalten. 


Bei Wahl: und Reinzucht hält die Univerſalſperre als Drohnenfalle die Drohnen der 


Stöcke zurück, welche wir non der Befruchtung unſerer jungen Wahlweiſel ausſchließen 


wollen. Bei Räuberei haben wir bei ihrem Vorhandenſein nicht mehr nötig, die Stöcke 


auf Tage in den finſtern Keller zu ſtellen. Wir ſperren einfach Räuber und Beraubte 
eine Zeitlang ab und können dabei noch den Schwächling durch Honiggabe ſtärken. 
Selbſt die gewagte Frühjahrstriebfütterung können wir jederzeit und gerade, wenn ji: 
am nötigſten iſt, bei ſchlechtem Wetter vornehmen, ohne daß wir die Bienen zum 


| 


N 


Stode hinausfüttern. Zuletzt komme ich noch auf die glänzendſte Leiſtung der neuen 


Sperre. Mit ihr iſt das wie ein Märchen klingende Kunſtſtück gelungen, bei wieder 
geſchloſſener Sperre (wegen Witterungsumſchlag) alle noch heimkehrenden Trachtbienen 
einzulaſſen, dagegen jeden weitern Ausflug zu vereiteln. 

So vielſeitiger Dienſt macht die Sperre zu einem äußerſt brauchbaren und nötigen 
Imkereigerät. Und ſollten ſich Zweifel einſtellen, ob ſie die aufgezählten Dienſte ool 
zu leiften imſtande ift, fo genüge der Hinweis, daß fie im verfloffenen Jahre an 120 
Wandervölkern vom Verfaſſer erprobt und als äußerſt zweckdienlich und praktiſch ſich 
erwies. — Es iſt bis jetzt nur ein kleiner Teil der deutſchen Imker, der ſich dieſes 
neuzeitlichen Hilfsmittels erfolgreicher Imkerei bedient. Es iſt beſonders unter den An: 
hängern der Preuß⸗Bohmſchen Betriebsweiſe zu finden. Die Vielſeitigkeit der „Univerſal⸗ 
ſperre“ wird ihr noch mehr Freunde werben, zumal ihre Anwendung bei jeder Betriebs: 
weiſe möglich und von ſegensreichen Folgen begleitet iſt. Sie kann an jedem Kaſten⸗ 
ſtocke, auch an Korbſtöcken angebracht werden, am leichteſten an Beuten mit glatter, 


ebener Stirnſeite. Der innere Rahmenvorbau bleibt ſtets an der Beute und bildet 


Anflugniſche und Flugbrett. Den Verſchluß bildet ein lichtdicht ſchließender Deckel. 
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Zeigen wir nun nach dieſen orientierenden Ausführungen, wie die vielſeitig nutz⸗ 
bare Sperre im einzelnen zu verwenden iſt: 
1. Der ſegensreiche Winterdienſt. 
2. Die vorſorgliche Erhaltung unſerer Flugbienen im Vorfrühling. 
3. Der Wiedereinlaß bei unterbrochenem Fluge durch die geſchloſſene Sperre. 
4. Die Nebendienſte als Räuber⸗, Triebfütterungs⸗ und Drohnenſperre. 
5. Die Schwarm⸗ und 6. die Wanderſperre. Ä 


1. Der ſegensreiche Winterdieuſt. Wenn im November Stürme und 
Regenſchauer die Ausflüge unſerer Bienen nach den letzten Pollenreſten zu geſähr⸗ 
lichen Wagniſſen machen, dann iſt es Zeit, die Flugſperre zu ſchließen. Der Ertrag in 
einzelnen günſtigen Momenten iſt zu gering, um noch weiter das Leben der Flug⸗ 
bienen gefährden zu laſſen. Die letzten jungen Bienen aus verſpäteten Brutkreiſen 
haben ihr Vorſpiel gehalten und ſind mit ihren älteren Genoſſen zum Daheimbleiben 
und Stillſitzen vorbereitet. Immer enger ſchließen ſie ſich in nächſter Nähe des Flug⸗ 
loches zum Knäuel zuſammen. Je nach der draußen herrſchenden und durch das 
Flugloch wirkſamen Temperatur wird die Wintertraube bald erweitert und lockerer, 
bald durch Zuſammenſchluß verdichtet und kleiner. Die äußeren Hautbienen löſen 
ſich dei dieſen langſamen Bewegungen mit den eingeſchloſſenen, mehr geſchützt ſitzenden 
Schweſtern ab. Die geringe Nahrungsaufnahme geht wohl dabei im Austauſch von 
Mund zu Mund. Am wärmſten kann ſich die Traube über leeren Wabenſtellen 
zuſammenziehen, weil die einzelnen Tierkörper durch Eindringen in die leeren Zellen⸗ 
räume alle Zwiſchenräume bis auf die dünnen Zellwände und Zellböden ausfüllen. 
Über vollen Vorräten könnte kein ſo dichter Aneinanderſchluß ſtattfinden. Der Mantel 
der Winterkugel, die ſogenannten Hautbienen, hat die Einwirkungen des Wetters (bald 
kühler, bald wärmer, feuchte Luft, kalte, heftige Winde) aus nächſter Nähe auszuhalten. 
Dies ſtellt an ihre Abhärtung und Geſundheit große Anforderungen, und manches 
Volksglied muß dieſen Dienſt für das Geſamtwohl des Bienenſtaates mit Siechtum 
und frühem Tode bezahlen. Der Witterungswechſel bringt für die Bienen im Winter⸗ 
knäuel eine fortwährende Umgeſtaltung und Bewegung, bald Einengung des Volumens 
zur Erwärmung, bald ein Ausdehnen und Erweitern, da die gelindere Außentemperatur 
einen ſolch gedrängten Sitz des Bienenvolkes nicht mehr nötig macht. Die Traube 
lockert ſich, läßt Lücken zur Lüftung und Bewegung frei, das Volk erſcheint ſtärker und 
größer, weil es nach allen Seiten hin wieder mehr Raum beanſprucht. Sehr deutlich 
kann man dieſe ſcheinbaren Umwandlungen der Volksſtärke an Blätterſtöcken durch das 
denſter beobachten. Und doch kann unſeren Immen während der winterlichen Ruhe⸗ 
pauſe nichts geſünder ſein, als anhaltend gleichmäßiger Zuſammenſchluß und Ruhe im 
finſtern Winterſtübchen. Jede Bewegung verbraucht Kräfte, deren Erſatz durch den 
Stoffwechſel und neue Nahrungsaufnahme gedeckt werden muß. Die Ausſcheidungs⸗ 
produkte ſammeln ſich im Verdauungs kanale an und belaſten den Organismus. So 
wirken nicht nur die gelinden Winter nachteilig auf die unruhig ſitzenden Bienen ein, 
ſondern auch der beſtändige Wechſel höherer und niederer Tagestemperaturen, und dazu 
der große Unterſchied zwiſchen Tag und Nacht. Es iſt alſo das vermaledeite Wetter mit 
ſeinen unheilvollen Einwirkungen auf unſern Bienenzuchtbetrieb, an dem wir nichts 
ändern können. Und doch! . 

Durch die vorgebaute Flugſperre ſchaffen wir ein annähernd gleichtemperiertes 
Vorzimmer, das den Witterungswechſel und den Gegenſatz zwiſchen innen und außen 
nicht zur vollen Geltung kommen läßt. Dies iſt die geſundheitliche Wirkung der 
Flugſperre. Hiermit iſt ihr Winterdienſt aber nicht erſchöpft, der weitere ſpringt ſchon 
mehr in die Augen und liegt in der Benennung „Sperre“ angedeutet. Wie ſucht man 
die Fluglöcher den Winter über und Frühling durch alle möglichen Mittelchen zu ver⸗ 
blenden, um Licht und Wärme der Sonnenſtrahlen vom Eingang in die Bienen⸗ 
wohnung abzuhalten! Was werden nicht für Vorkehrungen empfohlen und gelobt, und 
doch erfüllen ſie ihren Zweck unvollkommen. Dem hellen Sonnenſcheine ſucht man durch 
Aufklappen der Flugbrettchen oder Vorſtellen von Ziegelſtücken, Brettchen und dergl. zu 
wehren. Dazu kommt die weitere Wirkung der Sonnenſtrahlen, ihre Wärme. Dagegen 
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hilft keine Verblendung. Die Bienen ſtürmen hinter den künſtlichen Wällen in Scharen 
hervor, hinaus und zurück oder nicht! Wie viele bleiben draußen erſtarrt auf ihren 
Ruheplätzen, ihre Flugwerkzeuge verſagen bei der Blutabkühlung den Dienſt und er: 
lahmen. Zuſammenleſen der Erſtarrten — Wiederbelebung und Zuſetzen! Wie viel hilft 
dieſes Sammeln der Schwachen und Maroden! Und oft liegen fie fo dick wie geſät. 
Auch größere, gemeinſame Schutzvorrichtungen helfen da nicht. Vorgehängte Tücher und 
Teppiche, Klappen, Bretter und Läden verdunkeln wohl etwas, aber die Wärme und das 
wenige Licht locken trotzdem heraus, und dahinter finden die Entrinnenden erſt rech: 
nicht mehr ihr ſchützendes eigenes Heim und werden in den fremden Stöcken als 
fremde Eindringlinge ſchlechthin abgeſtochen. 

Und fällt erſt eine Schneedecke! Gewöhnlich tritt nach Schneefall gelinderes Wetter 
ein, und die helleuchtende Umgebung verlockt die Lichtvöglein zum Ausflug. Wie übel 
bekommt ihnen da das Ausruhen und Niederſetzen! Sie verſinken im Schnee, ermatten 
und erſtarren. Verkruſtet die Schneedecke durch Kälte, fo erfrieren fie erſt recht Dara’. 
Aber heraus lockts. Das leuchtende Schneefeld wird zum graufigen Leichenfelde. Wa: 
ſoll dagegen alles getan werden? Schneekehren und Zuſammenſchaufeln, Abfegen di 
Dächer, Abſchütteln der Aſte oder auch Beſtreuen mit Aſche und Bedecken des Schnee 
mit Tüchern, Säcken, Brettern und Dachpappe. Was hilfts? Schnee überall im weiten 
Umkreiſe. Wir vermögen nicht, ihn zum Verſchwinden zu bringen trotz aller Mühe un' 
fremder Hilfe. Unſer Werk bleibt Stückwerk. — Doch mit der Flugſperre keineswegs 
Sie iſt geſchloſſen und bleibt bei ſolchem Wetter verſchloſſen, und auch nicht ein einzige 
unſerer ſo bewährten Bienlein braucht im Schneefelde ſein Grab zu finden. Kommen 
aber wirklich gefahrloſe Tage ohne Schnee, Sturm und Regen, jo gönnen wir allen 
Eingeſperrten mitten im Winter einmal ein fröhliches Vorſpiel zur Reinigung ur) 
Bewegung. Dann aber heißt's wieder: Flugſperre zu, das Bienchen braucht Rut, 

Neben Licht und Wärme hält die Flugſperre allerlei lebende Ruheſtörer mi! 
inſektenfreſſende Vögel, beſonders die Meiſen, vom Flugloche ab. Den Mäuſen judi . 
man durch Verengung der Fluglöcher das Eindringen unmöglich zu machen, aber wie 
leicht tritt dann eine Verſtopfung durch tote Bienen ein, welche die aufräumenden 
Schweſtern nicht mehr hinauszubefördern vermögen. Ganze Völker können ſich Denn | 
aus Luftmangel und aus Angſt vor dem Eingeſperrtſein zu Tode brauſen. Hinter der 
geſchloſſenen Flugſperre aber bleiben die Fluglöcher zur Erneuerung der Stockluft wei. 
offen. Die in der Sperre eingeſchloſſene Luftmaſſe wirkt, ähnlich wie ein Doppel: 
fenſter, als ſchlechter Wärme⸗ (und Kälte⸗) leiter, bildet einen Luftmantel, der zwiſchen 
den kraſſen Gegenſätzen ausgleichend wirkt, Wind, Regen, Schnee und große Kälte ab 
hält, aber genügend Verbindung und Zirkulation hat, fo daß die verbrauchte Innen: 
luft durch friſche von außen erſetzt wird. 

Darum lobe ich mir die Flugſperre als ſegensreiches Imkergerät ſchon mitten 
im Winter, weil es die Bienen geſund erhalten hilft und Ruheſtörer wie mit Schild 
und Panzer abwehrt, daß die Bienen ungeſtört ihre Winterruhe genießen können und 
nach den Reinigungsausflügen kräftig das Brutgeſchäft beginnen. (Schluß folgt.) | 
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Pienenbud für Anfänger. Von Pfarrer Johannes Aiſch. Mit 61 Ab- 
bildungen im Text. Frankfurt a. O. Trowitzſch u. Sohn. 1913. Preis: M. 2— | 

Das Werkchen von 124 Seiten Text bietet zwar nichts Neues, aber was es bringt, das 
iſt in ſo trefflicher, leicht verſtändlicher, man möchte ſagen liebenswürdig erzählender Weiſe 
wiedergegeben, daß das ganze Buch ſchon dadurch einen wirklich ſympathiſchen Eindruck macht. 
Der Inhalt behandelt die „Naturgeſchichte der Biene“. „Bienenzuchtbetriebsweiſen“. „Um⸗ 
gang mit Bienen.“ „Behandlung der Völker.“ „Gewinnung und Verwertung der Bienen: 
produkte.“ „Bienenweide.“ „Bienenfeinde.“ „Pflege der Bienenzucht durch Vereine und Be⸗ 
hörden.“ „Anfertigung von Wohnungen und Geräten.“ „Der Bienenſtand.“ „Wie fängt 
mans an?“ — Die vortreffliche Ausſtattung, die ſchönen Kopfleiſten und netten Abbildungen. 
der ſaubere Druck und das gute Papier, alles vereinigt ſich, um auch das Außere dem gediegenen 
Inhalte anzupaſſen. Wir ſind überzeugt, daß der Anfänger, für den ja das Buch in erſter Linie 
geſchrieben iſt, bald genug in demſelben einen trefflichen Freund und Berater erkennen wird. — 


Aus der Heimat und Fremde. — Brief⸗ und Fragekaſten. 
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LEE Aus der Heimat und Fremde. E 


Aus dem untern müglitztale. — Schon 


Anfang Februar wurde mir von Imkerfreun⸗ 
den, welche ihren Stand in ſonniger Lage haben, 
Bienenflug gemeldet. Auf meinem Stande, 
welcher auf der Südſeite der Sonneneinwirkung 
durch das auf ſtolzer Höhe thronende, alte, ehr⸗ 
würdige prinzliche Schloß Weeſenſtein, das 
Wahrzeichen alter, längſtvergangener Ritter⸗ 
herrlichkeit, ziemlich entrückt ift, flogen die Bienen 
nach 21/,—3 monatlichem Winterſchlafe wieder 
in fonniger, 8 —10° R. warmer Luft bei Wind⸗ 
ſtille, wie jie fich der Bienenvater ſeinen Lieb⸗ 
lingen wünſcht. Demzufolge waren auch die 
Bienenverluſte durch Erſtarren gering. Die 
nächſten Tage brachten wieder merkliche Kälte, 
welche auch heute noch anhält, und die Immen 
ſizen wieder ruhig in ihrem warmen, trauten 
Stübchen. Im übrigen war das Reinigungs⸗ 
bedürfnis kein allzugroßes, denn es flogen von 
30 Völkern nur 18, bei welch letzteren die Aus⸗ 


ſcheidungen nur ſpärlich waren. Das Befinden 


der Völker iſt im allgemeinen ein gutes zu 
nennen. Wünſchen wir, daß dieſelben wohl⸗ 
geborgen noch 4—6 Wochen hinträumen und 
dann ein fröhliches Auferſtehungsfeſt feiern 
können. O. Senf, Weeſenſtein. 

Ein neuer Vorbau. — Bei unſerm launi⸗ 
ſchen Frühlingswetter ſinken häufig auch die 
ſtärkſten Völker in kurzer Zeit zu Schwächlingen 
herab, und ehe ſie wieder erſtarkt ſind, iſt die 
erſte Frühlingstracht in der Regel ſchon vorüber. 
Dieſem Übelſtande will mein neuer Vorbau 
abhelfen. Er hat die Form einer Brezel und 
wird mit der vorſtehenden Offnung in das Flug⸗ 
loch eingeſchoben, ſo daß er auf dem Flugbrett 
aufliegt (Fig. 1). Die Fluglochſchieber werden 
links und rechts bis an den Apparat heran⸗ 
geſchoben und alle Stellen, an denen Licht ein⸗ 
dringen könnte, dicht mit Watte, Papier oder 
dergl. verſtopft. Der Vorbau beſteht aus zwei 
Hälften, die in ihrem Innern einen gegen Licht 
abgeſchloſſenen Kanal bilden, wie aus Fig. 2 
erſehen werden kann, bei der die obere Hälfte 
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(Jos. R. in Z.) — Wie unterſcheidet 
der Laie auf einfache Weiſe Bienen⸗ 
wachs von Kunſtwachs reſp. die Ver⸗ 
miſchung von beiden? — Dies können 
nach unſerer Anſicht nur die Chemiker feſt⸗ 
ſtellen. Wer reine Kunſtwaben haben will, 
der muß ſein Wachs ſelbſt auspreſſen und 
ſelbſt Kunſtwaben gießen. G. 


(W. K. in Schloss 6.) — Was iſt zu 
tun, damit der untere Kranz in einem 
Kanitztorbe ausgebaut werde? Der 
Schwarm, welcher die Wohnung be- 
ſetzt, hat nur den obern Kranz aus⸗ 
gebaut. — Da müſſen Sie im Frühjahre 
tüchtig füttern. Freilich wird dann meiſtens 
Drohnenbau aufgeführt. Sie müßten einen 
ſtarken Schwarm in den Korb bringen und 
bereits im Herdſte kräftig füttern, dann wurde 
der Kranz ausgebaut mit Bienenwachs, be⸗ 
ſonders wenn es ein Nachſchwarm war. 


abgenommen iſt. Wollen die Bienen ins Freie 
elangen, ſo müſſen ſie den ganzen Kanal durch⸗ 
aufen, wozu ſie, da kein Licht eindringen kann 
und da der Apparat kalt iſt. nicht die geringſte 
Luſt verſpüren. Brennt die Sonne auf den Vor⸗ 
bau, ſo würde er ſich allerdings, da er aus 
Metall iſt, erwärmen und die Bienen nicht 


mehr davor zurück⸗ 
ſchrecken, den erwärm⸗ 
ten Kanal zu durch⸗ 
laufen und dann ab⸗ 
zufliegen. Aus dieſem 
Grunde iſt der Apparat 
mit einer Stoffum⸗ 
hüllung verſehen und 
außerdem noch mit 
einem Brettchen be⸗ 
deckt (Fig. 3). Sofern 
anzunehmen iſt, daß 


Fig. 3. 
die Völker bereits Brut zu verpflegen haben, muß 
ihnen bei Anwendung des Apparats das nötige 
Waſſer natürlich im Stocke gereicht werden. 
Durch den Vorbau, den ich einer 5 jährigen 
a habe, iſt es mir gelun⸗ 


gen, die Völker ſelbſt bei einer Außentemperatur 
von 15° im Schatten vom Ausfliegen zurück⸗ 
zuhalten, und meine Völker vermochten daher 
ſtets die erſte Haupttracht mit beſtem Erfolg aus⸗ 
zunützen. Daß der Vorbau auch der Räuberei 
vorbeugt, iſt ebenfalls nicht gering anzuſchlagen. 
Pforzheim⸗Brötzingen. Hein r. Reiſter. 
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Bringen Sie doch einmal zur Trachtzeit den 
obern Kranz, worin das Volk ſitzt, nach unten 
legen Sie ein Abſperrgitter über den Kranz, 
dann können Sie im obern Kranze eventuell 
9 Scheibenhonig ernten, vorausgeſetzt, 
aß es kein ſchwarmluſtiges Volk iſt. G. 
(A. in R.) — Stechen die Bienen 
eine eingeknäuelte Königin tot oder 
erſticken ſie dieſelbe? Hat man beob⸗ 
achtet, daß Bienen ihre eigene Kö⸗ 
nigin reſp. eine zugeſetzte abſtechen? 
— Eingeknäuelte Königinnen werden nicht 
abgeſtochen, ſondern erſtickt. Daß Königinnen 


auch von Bienen abgeſtochen werden, iſt er⸗ 


wieſen. Mir ſelbſt iſt es vorgekommen, daß 
eine Königin, die, aus dem Käfig befreit, von 
einer Biene verfolgt wurde, die ſich auf dieſelbe 
ſetzte und ſtechen wollte. Ich faßte die Biene, 
um ſie tot zu drücken, dabei ſtach ſie die Kö⸗ 


nigin in den Leib; dieſe fiel tot zu Boden. G. 


Bienenwirtihaftlihder Hanptoerein im Königreich Sachſen. 


Baftpflichtversicherung des Deutschen Imkerbundes betr. 

Die geehrten Herren Vorſitzenden der verſicherten Vereine werden im eignen Intereſſe der 
Verſicherten nochmals dringend gebeten, die noch rückſtändigen Verſicherungsbeiträge auf 1914 
bald gefälligſt nur direkt an mich gelangen zu laſſen und dabei gewiſſenhaft den etwaigen A b⸗ 

ang nach der betreffenden Nummer der Lifte, ſowie Zug ang unter genauer fort: 
aufender Nummer vermerken, die bereits Verſicherten aber nicht nochmals namentlich 
aufführen zu wollen. Eine beliebige Anderung der beſtehenden Nummern in den Liſten 


iſt unſtatthaft. (Siehe Anweiſung!) — Bei Neuanmeldungen iſt 1 Liſte und 1 kleiner 
Schein ausreichend. Befinden ſich die Unterſchriften auf der Liſte (alſo ohne Aufnahmeſchein), 
ſo iſt eine Abſchrift der Liſte beizufügen. Mit herzlichem Imkergruße ergebenſt 
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Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Proving Sachſen, des Herzogtums 
Auhalt und Thüringer Staaten. 


1. Baftpflichtsache. Es find noch eine Anzahl Vereine mit ihren Beiträgen zur Haft⸗ | 
pflicht im Rückſtande, wir bitten dringend um fofortige Einfendung des Betrages. Bei den 
ſäumigen Vereinen wird nach dem 1. April das Geld durch Nachnahme erhoben. Auch 5 Pfg. 
Beſtellgeld ſind mit einzuſenden an Herrn Günther⸗Seebergen b. Gotha. | 
2. Lotteriesache. Den geehrten Herren Vorſitzenden unſerer Zweigvereine find diesmal 
die Lotterieloſe ſehr zeitig zugegangen. Der Vorſtand hofft, daß die Herren Vorfigenden , 
möglichſt Sorge tragen, dieſelben alle abzuſetzen. Es wird gebeten, bei der Einſendung des 
Geldes auch Herrn Günther⸗Seebergen für die Loſe keinen Portoabzug zu machen. | 
3. Jahresbeiträge. Nach den Satzungen find die Jahresbeiträge bis 1. März an die, 
Kaſſe des Hauptvereins, z. Zt. Herrn Turnlehrer Platz⸗ Weißenfels zu zahlen. Wir bitten, 
den Termin unbedingt innezuhalten. N | Ä 
4. Imkerkurse. Der Hauptverein veranſtaltet in der Pfingſtwoche d. J. drei Imker⸗ 
kurſe: 1. In Oſterburg unter der Leitung des Herrn Hauptlehrer Schmidt⸗ Rothenburg 
a. S. 2. In Raguhn, Leiter Lehrer Platz⸗Weißenfels. 3. In Gera ⸗R., geleitet vom 
Großimker Karl Günther = Seebergen (Gotha). Teilnahme unentgeltlich. Anmeldungen bei 
den Vorſitzenden der betr. Vereine oder Kurſusleiter. | | 
Flemmingen b. Naumburg a. €, Der Vorſtand: J. A. Schulze. 


Großgraupa, Amtsh. Pirna, 15. März 1914. Oberl. i. R. Schmiedeknecht, Beauftr. 


Im Bezirksverein Magdeburg iſt an Stelle des verſtorbenen Herrn G. Dannehl⸗Salbke 
zum Vorſitzenden Herr Mittelſchullehrer Paul Melchert in Magdeburg (Schmidtſtr. 51) 
gewählt worden. — Im Zweigvereine Quedlinburg wurde an Stelle des Herrn Hille da⸗ 
ſelbſt Herr C. Unverhau ebenda, Lindenſtr. 71 zum Vorſitzenden gewählt. pan 

| j . wize. 


Alt⸗Flemmingen. 

Ausstellung des Bienen wirtschaftlichen Hauptvercins der Provinz Sachsen, Anbalts 
und Thüringer Staaten in Sangerhausen. 

In einer gemeinſamen Sitzung des vorgenannten Bienenwirtſchaftl. Hauptvereins mit dem 
Sangerhäuſer Bienenzüchterverein wurde beſchloſſen, die Hauptverſammlung, verbunden mit 
einer Ausſtellung in der Zeit vom 25.—27. Juli d. J. abzuhalten, und zwar im „Schützen⸗ 
hauſe“. Dieſes Lokal mit ſeinen großen Räumen und ſeinem weitläufigen Garten iſt ſehr gut 
als Ausſtellungslokal geeignet. An der Imkerſchaft unſers Hauptvereins liegt es vor allen 
Dingen, durch reichhaltige Beſchickung unſerer Ausſtellung für ein gutes Gelingen derſelben 
mitzuſorgen. Der Sangerhäuſer Bienenzüchterverein iſt eifrig beſchäftigt, die Ausſtellung zu 
einer würdigen zu geſtalten. Jeder Beſucher und jeder Ausſteller dürfte hier ſeine ung 
finden. Wir geben uns ſchon jetzt der angenehmen Hoffnung hin, daß unſere Austellung ftar 
beſucht und reich beſchickt wird, dann wird ſie auch ein überſichtliches Bild vom Stande der 
Bienenwirtſchaft in unſerer Provinz geben. Heinicke, Vorſitzender. 


Bieneuwirtſchaftlicher Bezirksverband im Erzgebirge. 

Dienstag, den 14. April, nachm. von ½2 Uhr an: Hauptverſammlung in Glauchau 
(Deutſches Haus). Berichte. Liebers⸗Stiftung. Auszeichnungen. Königinnenzucht⸗Lehrkurſus. 
Befruchtungsſtation. Vortrag. Verſchiedenes. Alle Verein? des Verbandes werden dringend 
gebeten, einen Vertreter zu entſenden. m. Grieseler, 1. Vorſitzender. 


Alle die Redaftion betreffenden Zufendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Dr. @ Rrander, Ceipzig, Cindenfir. 2 111. 


das „Bohelied“ der hausfrau. 


* 

tamer Menſchen ſich zu Menſchen finden, Wie wart' ich auf mit Brötchen und Salat? 
ſtfreundſchaft und Frohſinn lacht im Haus, Mit Käſeſchnitten in verſchiednen Sorten, 
zen ſich in Treue feſt verbinden, Wie ſie der Onkel Max ſo gerne hat! 

3 den Tag ein froher Feſttagsſchmaus. | Ach könnt' ich meinen Gäſten imponieren 
erke wohl: Am gutgedeckten Tiſche, Mit einer Götterſpeiſe exquiſit, 

behaglich Herz und Gaumen freun, | O wüßt' th nur den Pudding einzurühren! 


m Fall — beim Braten oder Fiſche — Wie wird ein guter Mocca aufgebrüht‘ 


h das Auge ſchönheitstrunken fein. | Da ſchallt ein Jubelruf aus tauſend Kehlen, 
enn recht geſchickt und appetitlich | Das heiße Flehen endlich ward erhört: 

Stafel kunſtvoll dekoriert, In keinem Haushalt darf das Kochbuch fehlen, 
zum Kaffee allerliebſt und niedlich Das uns Frau Mary Hahn in Frankfurt“) hat beſchert! 
„Selbſtgebacknes wird ferbiert. Vierhundert Bilder dieſes Prachtwerk ſchmücken, 
einmal nach fröhlichem Gelage Dazu ein Text in leichtem klaren Stil, 
veh bös den armen Sünder zwickt, D'rum laß auch Dich mit dieſem Werk beglücken, 
gelöſt die heikle Magenfrage, Dann wird das Kochen Dir zum Kinderſpiel. 
ein „Katerfrühſtück“ dann beglückt. Auch findeſt Du geordnet alphabetiſch 


weiß man auch wie gern in heut'gen Tagen Auf jede Küchenfrage ſchnell Beſcheid, 
ae mehr als. ſchiclich kritisiert : Dein Kaffee, Mittag⸗, Abendbrot⸗ und Teetiſch 
wird ſich manche Hausfrau 1115 fragen, Glänzt nun in wirklicher Vollkommenheit! — — — 
i 

1 mern bo Miete te, | gags) Si, cuir, Boge tbe, ie ga sit 
n den Braten elegant garniert, 33 uae Zeitſchrift bei. Zu Gasen ift bas Bud in 
n den Teetifch und fo viele nette * 5 Dur Franz Preis Ae mk) ober direkt pen pes 
1 , f . 5 5 2 errad, ra 
8 den Abendtiſch ſerviert, noch nel Proſpenl gratis ſendet, er derfelbe Serlören ge> 


k ich Kuchen, Pralinés und Torten, gangen ſein ſollte. 


Honig-Cliser 
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Bei Abnahme größerer Posten auf einmal gewähre ich 
———— hohen Rabatt. 


Jos. Held, Wickede a. Ruhr in Westfalen. 
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den Vereinen. 
Nes wiederholt, die Vereins⸗ 


Dre fo tury als moglich ab» 
Zen. Die Redaktion. 


mit Schraubdeckel und 
Einlagen liefere ich 
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Wenenzüchterverein für 
Na Umgegend hielt am 
ſeine 2. Verſammlung 
Bold. Krone“ zu Strehlen 
ngs gelangte eine Zu⸗ 
den blühenden Wei⸗ — 
Serielung. Der Verein 
bieſigen und auswär⸗ 
Agen, bei der Polizci⸗ 
Nad in hieſigen Schulen, 
beimatſchutz um Schutz 
deublütler nachzuſuchen. 
vom Vorſtande ange- 
delegentlichen Stockver⸗ 
mt die Verſammlung 5 
Schreiben vom Ver⸗ N 
Perein des D. Imker⸗ 9 
auf, daß das vielbe⸗ 
Kufgegangene Schreiben 9 
ide an beſonders ge- 
Stellen gemeint habe. — N 
ſprach Herr Großimker 9 
hid, Nowawes, über: 

ene Methode, dargeſtellt 
dend meines Zwillings.* | K WT — 
Kling if ein Bisel Dor | 7 ANusnahme- Angebot. 
60 em Kante. Der obere N 

um mit 12 Rähmchen dient Eine komplette Bienenwohnung bestehend aus einem a yay 
Mer als Winterſitz, als 24 mm starken Bodenbrett, 1 Spund mit Ringelnsatz nur I. 2.50. 
Perutraum und als Honig: Meine Stülpkörbe find auf das beste gearbeitet und leiste ioh für 
er untere Raum mit 6 | äußerste Haltbarkeit jede Garantie. Machen Sie daher von dieſem 
u als Sommerbrutraum. Angebot Gebrauch, es führt ſicher zu . Ich habe über 
entliche Vorzüge wurden dieſe Garnitur viele Anerkennungsſchreiben und Nachbeſtellungen er⸗ 
B. natürliche Schwarm⸗ halten. Um eine beſſere Arbeitseinteilung den Winter über zu er- 
Kt, Geſunderhaltung der | möglichen, bitte ich, Aufträge für das nächſte Frühjahr unter Angabe der 
Dee trefflicher Venti⸗ Lieferzeit jetzt sehon aufgeben zu wollen. Winterarbeit bedeutend besse 
reicher Sinninertrna. als Saisonarheit.’ Andreas Tachran. Lichtenfels (Raver: 


WOLLEN SIE 


etwas ſchnell und billig drucken 
laſſen, fo wenden Sie fich an die 
Buchdruckerei diefer Zeitſchrift: 


OSW. MUTZE .. LEIPZIG 


‘ 


Jeder Imker $223 


bung jeiner Au 
Bienengerätefabrik Hermann Erlenmaier, u 


Se ee ald) SI a I — 
das illuſtrierte Bre | 
koſtenlos und franko zuſenden. 


Neueste Spezialitäten! 


Futterdeckel fiir Oberlader D. R. G. M. 544435 
Selbsttätiger Wabenfüllapparat D. R. G. M. 547048 
Neuester Sonnenwachsschmeizer D. R. G. M. 501 288 


Der praktiſche, Bienenzüchter tauft nur Oberlader- Wohnungen mit 
nn 8 Futterdeckel. Geſchloſſenes Füttern ohne Glas. 
Sicherſtes Beiſetzen von Königinnen und Königinnenzellen. 
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Von Intereſſe waren die aus einer 
Met allröhre beſtehende Bienen⸗ 
flucht, die ſenkrechtſtehenden Flug⸗ 
löcher mit ihren Schiedbrettern, 
ſowie die Verwendung des Waben⸗ 
ſchlittens und die webbie bogs 
nach unten aufklappbaren Rück⸗ 
wandhälfte als Arbeitstiſch. Durch⸗ 
aus neu war die Geſtalt der Rähm⸗ 
chen und das Anlöten der Waben. 
— Eine rege Debatte wurde durch 
den erfahrungsreichen Vortrag aus⸗ 
gelöſt. Aufgenommen 2 Mit- 
glieder, ane 92 Perſonen. 


W. Höh nel. 


Arnsdorf in Sachsen. Am 22. 
Februar konnte der Bienenzüchter⸗ 
verein „Arnsdorf und Umgegend“ 
auf ein 21jähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken. Aus dieſem Anlaß hielt er 
ſeine Hauptverſammlung ab und 
hatte hierzu alle benachbarten Bie⸗ 
nenzüchtervereine eingeladen. Trotz 
des ungünſtigen Wetters hatten ſich 
die Imker, Mitglieder und Gäſte 
zahlreich eingefunden. Von den 
Vereinen waren vertreten Groß⸗ 
röhrsdorf, Rödertal, Pulsnitz, 
Ohorn, Putzkau, Schirgiswalde und 
Bautzen. Vom Unterzeichneten wur⸗ 
den die Erſchienenen herzlich Mi 
grüßt. Nach einem Hoch auf © 
Maj. den König, den hohen Pro- 
tektor des Hauptvereins, wurde in 
die Tages ordnung eingetreten. Vor⸗ 
geführt wurden 2 praktiſche Bienen⸗ 
futtergefäße, Referenten waren Herr 
Privatus Richter - Arnsdorf und 
Herr Schloſſermſtr. Hübler⸗Groß⸗ 
röhrsdorf. Sodann ſtellte Herr 
Schurig⸗Großröhrsdorf für dieſen 
Winter zwei Lichtbildervorträge 

'r Bau und Lebensweiſe der 
in Ausſicht. Sie ſollen in 
öhrsdorf ſtattfinden, die Ver⸗ 
erden hierzu Einladung er⸗ 


or 


2 Shon mele 


müssen Sie sid 


ehe Ihnen ein anderer orange Sehr guter 
verdienst. Wir suchen nämlich stille (geheime) ¥ , 
mittler oder gelegentliche oder selbstindige Ve try ‘ 
überall aus allen Berufsklassen, an jedem Ort u nda 
es das kleinste Dorf, für unsere hochmodernen, be 
ders haltbaren und leicht laufenden Edelweißräder sq 
dauerhaften Nähmaschinen. Reelle Marken, dabei i 
teuer. Weil wir nur von der Fahrrad- und Nahmaschis 
branche leben und andere sogenannte Winter- Arti 
nicht führen, so müssen. wir jetzt, um Besch§ 
gung zu haben, außerordentlich niedrige Preise steif 
die allerniedrigsten des ganzen Jahres 1914, nicht bloß 
Nähmaschinen und Fahrrädern, sondern auch in Mänt 
Schläuchen, Laternen, Karbid usw. Katalog Nr. 16 i 
allesNähere kostenlos und ohne jede Verpflichtung geg 
Einsendung einer20-Pfennig-MarkefürPorto. Firma P. 
Decker, kurze weltbekannte Adresse Kdelwefg 
Decker, Deutsch-Wartenberg B. 85. He 
stellung von jährlich etwa 30000 gespannten Vord 
rädern und Hinterrädern, Zusammenbau von 15 
Fahrrädern, Erzeugung elektrischer Kraft für eigen 
Bedarf und den gesammten Bedarf hiesiger Stadt. A 
fertigung von Reparaturen aller Art, bedeutender W 
sand von Fahrrad-Zubehör- und Ersatzteilen und er 
klassigen Nähmaschinen aller Art. Betrieb mit Damy 

kraft und Elektrizität. 


Grösste Auswahl 
schönster Moc >> 


herr Kant. Suſchke⸗Bautzen 
te über die geplante Feier 
ihr. Jubiläums des Ver⸗ 
nutzen und lud ſchon jetzt die | 

elfen ein. — Der 1. Vor⸗ 
des Hauptvereins hatte für 


della 
— fF 


inen Vortrag zugeſagt, war 
eder in letzter Stunde am 
en verhindert. Darum trat 

zeichnete für ihn ein und 
über das Thema: „Feinde 
iene und Schmarotzer im 
tate.” Er führte aus: Die 
in der Bienenzucht werden 
ür von den Witterungs- und 
hältniſſen beeinflußt. Wer 
Sucht mit Erfolg treiben will, 
tid) willen, daß die Biene 

inde hat und in einem 
ſtaate viele Schmarotzer auf⸗ 
die nicht ſelten den ganzen 
Bee in Frage fiellen. 
ſe muß darum der Imker 
anz beſon deres Augenmerk 


In erſter Linie ſind | 


unübertroffen 
5Jahre Garantie + Franco Zusendung. 
Komplettes Herren-Tourenrad 
Marke Konkurrenz schon von M39-an Damenrad komplett schon von M5%an 
Spezialität Pneumatik BETEN 
Laufdecke mit Jahresgarantie M.450 M475 M5- M.525 usw barantieschein 
Luftschlauch mit Jahresgarantie M.275 M.3- M350 NN. bei jeder 


Alle Fahrrad -Zubehörteile Sendung 
Nähmaschinen, Waffen, Uhren etc. + Beste und billigste Bezugsquelle 


„Ideal“-Absperrsitter 


n | aus Drahtstäben. 
nennen. Dieſes Zigeu⸗ 
ſtellt fic) gern im Spät⸗ 


wenn die letzten Feldfrüchte 2 2 

ſind, auf dem Bienenſtande = 

D verfucht, durch die nicht 1 5 
verwahrten Fluglöcher . wie 
gen, um fic) in einem 2 | 
er Bienenwohnung häus⸗ © ie 5 
erzulaſſen. Sie mäſten ſich —. e 8 
Ig, Wachs und Bienen ein — | 7 : © 
man und beunrubigen = A ao 


des Winters die Völker. 
Mgloder find darum bei Ein⸗ 
er kühlern Jahreszeit durch 
| — gehörig zu ver⸗ 

(Nach Ausſage alter Lau⸗ 
Imker ſoll Farnkraut die 
ernhalten.) — Auch Kröten 
‘olde zählen zu 5 Bein. 
Er Dienen. Sie machen fich | = 

Der Nähe des Standes zu Lindenes und pappelnes 


ſchnappen auch auf der ＋ a 
7 ßer ſo manches Bienlein = Rähmchen holz | 
Penn dieſes niedrige Blumen | offeriert billigst Rich. Abicht, Holzbearbeitungsfabrik, 


Die Beuten dürfen nicht Allstedt, S.-W. 
aufgeftellt werden; denn es 


Brit beobace worben, | let erg 
q ben Ben Slugbrettern | A ey RATEN 
N ie ten fi oftierten. 4 ie auf einen rationellen Betrie 
den Vögeln e wan Alle Imkerfreunde Wert legen ſeien auf meine ſeit 
id Fliegenſchnäpper (auch Jahren bewährte und v. erſten Autoritäten glänzend begutachtete 
wolf genannt) arge Blumen⸗ 


Ihre Neſter dulde man ° 
unmittelbarer Nähe des N N W 0 N 1 1 
| des. Man verſcheucht 


noch b i ilfe d 7, i i 4 = 66 
ee ut) bie Swe. Sep ⸗Mehori“-Iimienen u. finter-Oberlader-,,Rekord 


Bienen recht verderblich aufmerkſam gemacht. Ausführliche, intereſſante Preisliſte hierüber, 
A wenn der Sommers kühl ſowie über alle ſonſtigen einſchlägigen Artikel gratis u. franko. 
Be und es een an 1 5 h 1 
F legen mangelt. Dann Steinenkirch-Geislingen a. St. (Württbg. 
ſie auch den Bienen nach, Jako anzid , Steinenkirch-Geislingena. St. (Württbg.) 
der Imker kann beobachten, „ Tiichtige Vertreter werden für jeden Bezirk gesucht. 
am ſolchen Tagen ſtunden⸗ 

her ſeinem Stande hin⸗ und rk 


Bei Anfragen bitte um Angabe der Grösse, 


Prospekte frei. 
Heinrich Linde, Hannover, Wörthstr. 


> 


Stunt 


Wer Krainer Bienen 


(die fleißigsten, abgehärtetsten, fruchtbarsten u. sanftmütigsten Bienen der Welt!) 


stellen will, verlange sofort gratis u. franko meine neue lehrreiche illustr. E 
über Krainer Bienen und meinen Bienenstand. — Krainer Alpenbienen In 
ginai-Krainer Bauernstöcken zu 11—13 Mk. Mobilvölker, Schwärme, Krainer Lö 
Bei Bestellungen bis 15. März 3% Nachlaß. 
Bei Bestellung von 10 Stück einer Nummer das 11. Stück gratis. 


Erster u. größter Wocheiner (Oberkrainer) Muster-Handels-Bienenst 
in in Wittnach 2, Post Wocheiner-Feistrit 
———— Oberkrain, Oesterreich 


| Bitte! meinen streng reell eingerichteten Bienenstand nicht mit anderen Bienen 
handlungen zu verwechseln und sich nicht durch niedrige Preise beirren zu lz 


herſchweben.“) — Ein Raubmörder 


nach Preisliste. 


an den Bienen iſt die große Hor⸗ @ 
niſſe. Erbarmungslos wird von 
ihr die Biene vom Flugloche weg⸗ 
gefangen. Das arme Bienlein ſtöhnt 
und ruft um Hilfe, aber vergeblich. 
Der Räuber fliegt mit ſeiner Beute 
davon und wirft ſie ſeiner Brut 
zum Fraße vor. Horniſſenneſter 
müſſen daher von jedem Imker 
vernichtet werden. Die Horniſſen 
ſelbſt vertilgt man am beſten durch 
aufgeſtellte Flaſchen, in denen ſich 
eine Neige angeſüßtes Bier befin⸗ 
det. — Recht unangenehm können 


auf dem Bienenſtande die Ameiſen 


werden, die mit einer ganz beſon⸗ 
deren Vorliebe dem Honig nach⸗ 
gehen. Teer⸗ und Klebringe an 
den Füßen der Beuten halten ſie 
ab. Schlimmer als die Ameiſe iſt 
die Wachsmotte, die das Beſtreben 
hat, ihre Eier, aus denen ſich die 
gefährlichen Rankmaden entwickeln, 
im alten Wabenbau oder auch im 
Gemüll auf den Bodenbrettern der 
Beuten abzulegen. Die Rankmade 
iſt von Natur darauf angewieſen, zur 
Entwicklung und zu ihrem Gedeihen 
Wachs zu verzehren. Sie tut das 
auch in reichlichem Maße, und ihre 
Spuren zeigen die röhrenartigen 
Geſpinſte, von welchen der Waben⸗ 
bau oftmals ganz durchzogen iſt. 
Wenn in einer Wohnung mehrere 
Waben unbelagert bleiben, dann 
liegt die Gefahr nahe, daß ſie von 
der Wachsmotte mit Eiern ver⸗ 
ſehen wird. Darum achte der Im⸗ 


ker darauf, daß jede Wabe von den 


Bienen beſetzt werde. Täglich muß 
aber das Gemüll entfernt werden; 
denn in dieſem niſtet ſich auch der 
ſogenannte Speckkäfer ein. Im 
Wabenbau treten gern Milben auf, 
die den Bau zerſtören und von 
denen manche als reine Kannibalen 
den Bienen gegenüber auftreten. 
Recht läſtig kann auf den Bienen⸗ 
ftänden auch der Ohrwurm werden, 


) Sind Schwalben wirklich beim Ver⸗ 


stürmen von Arbeitsbienen beobachtet 


? Zur Klärung der Sache und zur 
Mein mg. der Wahrheit ſind Unter⸗ 

n des Mageninhaltes durch einen 
— indigen unbedingt notwendig. 

97 Dr. O. Krancher. 


_JOHANN STRGAR, 


jetzt ijt es höchſt 
Imker, ;it fe 


kommen zu laſſen. 


Garantie für lebens 


¢ Valentin Hohmann, Mellrich 


Spezialfabrikation von 


ihnen 


in allen Ausführungen und Preislagen. 


Honigschleudermaschinen m. Kläteinri tu 
Wachsschmelzapparate, Honigg te 


überhaupt alle Imkergeräte in nur guter Aus 
== zu sehr billigem Preis. 
Bei Nichtgefallen Zurüeknahme aller Artikel auf meine | Ko: 
Bitte verlangen Sie neueste reichillustr. Preisliste gre 
UISIIIDIIECETDD 


wie öde enn Büchsflinten, Drillinge, Birsch- u.$ 
büchsen, Vogelflinten, Teschins, Revolver u. Pistol., ferner 
tierfallen, alle Jagdgerätschaften u. Munition beziehen Sie 
ORIGINAL-FABRIKPREISEN, = 
daher am besten und vorteilhaftesten von der 
Gewehrfabrik H. Burgsmüller & Söhne, Hoflieke 
Kreiensen (Harz) W 300 


Unseren Waffen- -Spezialkatalog, der interessanteste Us rcicooditigete d 
Waffenbr., senden wir gratis und franko an jedermann ohne 


GeywitzWasserpf 


Fort mit den läſtigen Rauchpfei 
a Stück 2.50 .# per Poſtnachnahme oder Voreinſendung des De 
Kasper Wanner, Ulm, Pfauengasse Nr. be 


1 


a 


15 — 


Mellrichst 


2 


aM 
+ 


=. 


a, 


nn Bienenvölker = 


reg Ver N ECT TI 
in Stülpkörden. N 
4—6 frühe Schwärme 
ab hier. 


Bienenzüchterei Eggersglüß, 
Bonstorf bei Hermannsburg. 


Nav. Königinnen 


im April 4.50 u. 4%, Mai 3 504 
Eckert, Bauſchheim b. Mainz. 


Voliſt. J. König. 
gebend. 3 
Gar. geſ. leb. Ant. 11-14 A Nachn. 
Bitte deutl. Bahnſtation. 
(Hannover 1913 höchſter Ehrenpreis.) 


Dita. Baſtard 5 A 


Kirainct-Originalyi 


ſchwarmtüchtig, mit Bau u 
14 ‚bei 3 Stck. i 

deren f. leb. Ant. 

3.70 Mk. per kg bei Vieh 

billiger. mai 1 
Hürben, Loft Herbre 


Ralle Rüniat un 
deutſche, beſte 8 


* 
ie 
== — 


Osk. Kobiſch, 


' „Aha“ in kurzer Zeit der Liebling jedes Imkars. 


. RESTE — — . SS — ea, 


Klimke 
5 Warum ? ö 


„Aha“ it von einem Wachswarenfabrikanten erfunden, der ſomit die Eigenſchaften des 
| Wachſes genau kennt und die Schmerzen der Imker in diefer Richtung ſelbſt 
en erfahren hat! . 
| „Aba“ ift ſehr einfach zu bedienen! 

„Aha“ liefert herrliche und denkbar größte Ausbeute! 
„Aba, iſt ſo ſtabil, daß jede Reparatur ausgeſchloſſen iſt! [honigpreſſe. 
„Aha“ iſt außer Wachspreſſe noch eine vollgültige Wein⸗, Fruchtſaft⸗, Syrup⸗ und Heide⸗ 
Neu! Sehr wichtig. Luftdicht verſchließbar mit Falzdeckeln, wodurch die Warm: 

haltung von faſt unbegrenzter Dauer iſt. 


Preis 50 und 70 Mark. 


An Vereine Probeſendung auf 14 Tage auf Beſtellung des Herrn Vorſitzenden bei 
franko Zurückſendung. Zu haben in Imkergerätegeſchäften oder deim Erfinder: 


| Joseph Hume, Glogau- 1. Schlesien. 


| er zahlreich auftreten follte. 
findet man häufig im Spät⸗ 
ner und im Herbſte zwiſchen 
und Fenſter. Er iſt ein Freund 
„Säfte. Doch möchte ich da⸗ 
eintreten, den Ohrwurm zu 
fi denn er iff von großem 
u im Bienengarten. Und 
um? Er iſt der größte Feind 
‚gefährlihen Blutlaus, indem 
ker Brut nachſtellt und fie aus⸗ 
Wir finden ihn daher häufig. 
der aufgeſprungenen Rinde 
Stämmen der Obſtbänme. 
ſtzüchter kann ihn nicht ent⸗ 
E — Sein Augenmerk richte 
enenvater auf die Spinnen. 
Fetderblichſte unter ihnen iſt | 
Bteugipinne, die fich gern in 
Pinkeln des Bienenhauſes etn- 
fund mit ihren Fäden die ge- 
Wen Netze zieht, in denen jo 
Dienen gefangen werden und 
ualvollen Tod ſterben müſſen. 
fangen ſich in den Netzen 
Pechs motten und dergl., aber 
rf den Imker nicht abhalten, 
Norgen alle Spinnweben 
mig an den Beuten und am 


laufe abzukehren. Der : Sanftmütige Adt 
Bite . im Bienen⸗ widerſtands fähige Bienen ſind ö ung 
t aber d e ienenlaus, eln Kirn n r-Al n-Bie en (SERRA I PATI ———̃ä——— 
, braunes Inſekt von der —— one” Wegen Aufgabe der Imkeret ver⸗ 
eines Mohnkorns. Sie ſetzt In volkreichen Orig.⸗Bauernſtöcken kaufen wir ca. 55 Körbe und 18 
Uf den Bruſtpanzer der Bienen, cher ſchwärmend, mit Brut und Kaſten Standbienen, ſtarke, geſunde, 
Honbdere der Königin, bohrt in Reiſefutter Ia 4 12.—, aufwärts gut durch den Winter gekommene 
ihre e und be | IIa & 10.—. Muttervölker Völker., Im Ganzen ſowie auch 
auf dieſe Weiſe ihr lange und auf 10 Normalrähmchen in Ver: einzeln, zu jed. annehmbaren Preiſe, 
Bi Iſt die Königin mit ſandtkiſten 4 15.—. Natur- ſowie auch ſämtliches Imkereigeräte 


1 5 = 4 a 
You €. 5. W. gon, Poriag der „Deutſchen PUuhicterten 
Gisnenjysttung, Ecigrig, Zindenfiraged, IR m besishens 


@ 


Max Kuchenmüller 


Betriebsweisen lohnender Bienenzueht, 
== lus der Praxis für die Praxis. 


11 : Mit vielen Abbildungen. 850 Seiten 3: 33 
Breite: broſchiert Mik. 8.—, slog. gebunden Mk. 4.—. 


ſichere und . ucht. 

ſchiedenartige Beiſpiele dem Züchter zur Berti ung ſtehen) um fo 
eher ift er in ber Lage, fi in eine rentable Imkerei hineinzufinden, 
bie für feine Gegend und feine Berhältnifie Alle 27 Mit⸗ 


ihrige dazu e indem ſie Auskunft geben, wie fe zur 
gun ind, unb wie f 

bitteren rfahrungen und Enttäu dungen zu der jegigen Höhe ent⸗ 
wickelt hat. Das vorliegende Werk, bis jest einzig in feiner Art, 
enthüllt alſo eine Fülle dankbarer Imkerpraxis. 


7 


\ 


— 


— — —ü— w 


uſen behaftet — oft ſitzen schwärme über 1 kg Bienen- und leere Körbe. 


nicht weniger als 3 bis gewicht im Mai 4 10. —, Juni tsver „Aumüble“. 

dann tommt das Volt nicht 4 9——, Juli 4 8— hefr. | mu Sue ne „Aumible 
8. Die Königin läßt in der Königinnen bis 1. Mai & 
e nach und geht ſogar lang⸗ 7.—, ſpäter & 5. —. Gar. f. lebende 

iugrunde. Gegen das Auf⸗ Ankunft bez. Weiſelrichtigk. Genaue g 

8 werden Probe- 

Tü IS nummern der 

„Deutschen Il. 

———— Bienenzeitung“ 

jedem Interessenten zugesar 


der verderblichen Bienenlaus Angabe von Poſt⸗ u. Bahnſtation 
1 . nur die größte | wird erbeten. Preisliſte gratis! 
Gteit im Stode, Ein gutes „ Flaschberger, Großbienenzücht. 


tel, das die Bien 7 
te, De a Zn Maria Elend im Roſentale, Kärnten, 


952277 . Red. Oeſterreich. Gesunde Bienenstände! 


hierfür den höchsten Preis. 


treibt, at. Naphtalin, das man an 
2—3 Nächten auf das Bodenbrett 
legt. — Ein ſchlimmer Feind der 
ene kann auch ihr eigenes Ge⸗ 
ſchlecht werden. Sie tritt zuzeiten 
als Räuber auf und iſt dann rück⸗ 
ſichtslos gegen ihresgleichen, und 
wehe dem armen Bienenvolke, über 
das Raubbienen herfallen. — Der 
rößte Bienenfeind iſt aber nicht 
| ſelten auch der Menſch. Wieviele 
Bienen werden alljährlich vom 
Imker beim ungeſchickten Hantieren 
an und in der Bienenwohnung 
zerdrückt! Wieniele Bienenvölker 
gehen jedes Jahr durch den alten 
Schlendrian und die Saumſeligkeit, 
Geiz und Nachläſſigkeit der Imker 
zugrunde! Wieviele Bienenvölker 
werden noch er von Bienen⸗ 
züchtern jeden Herbſt — — abge⸗ 
ſchwefelt! — Zum mindeſten iſt 
fo mancher Imker ein recht laftiger 
Quälgeiſt ſeiner Bienen, der ſie 
nicht in Ruhe läßt. — An den Vor⸗ 
trag ſchloß ſich eine rege Debatte. 
— Vom Herrn Brigadier poder, 
dem Vorſitzenden des Vereins 
Großröhrsdorf, wurde in Anregung 
gebracht, Herrn Kantor em. Krancher 
in Frohburg zu deſſen 90. Geburts- 
tage, den er am 14. Februar feierte, 
noch nachträglich die Glückwünſche 
der Imker der Weſtlauſitz zu ſen⸗ 
den. Das fand freudigen Wider⸗ 
hall, und ſo wurde an den hoch⸗ 
betagten Jubilar ein Telegramm 
mit folgendem Inhalte abgeſchickt: 
„Dem lieben, treuverdienten Vater 
Krancher ſendet zum 90. Geburts⸗ 
tage noch nachträglich die herzlich⸗ 
ſten Glückwünſche die vereinigte 
Imkerverſammlung in Arnsdorf.“ 
— Möge der Jubilar noch man: 
ches Jahr unter uns weilen. — 
Nachdem die Tagesordnung erledigt 
war, hielten die Verſammelten 
ein einfaches Mahl. Die Ber: 
ſammlung verlief ſehr anregend. 
Oberlehrer Kant. Störzner. 
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Bestellen Sie keine Kunstwaben | 
bevor Sie den Prospekt, der gratis versandt wird, über die 


Ribsam/’sche n 


aus er reinem Bienenwachs, die Dr. Dzierzon die vollkommenst 
und beste nennt, und über die 


Rübsam'sche Blütenwabe, 
aus garantiert undehnbarem, extra gehärtetem Wachs, gelesen haben. 


- Carl Rübsam, Fulda, Kunstwabenfabrik mit Dampfbetrieb. 
. reines Blenenwacht gebe ich 2 


Sie können v 
Berlangen 1 ülluſtr. Preistifie 
über bie nicht Se ue „Blitz“ 


Strümpfe 


u. Socken; pro Paar von 8 P 


— 


to direkt aus der Fabrik 
Hoflteferont 


Thie dani, ae 


50 starke Völker 


deutſche, dtih.Xital., kr. ital. und Si 


dtſch. kr. auf Normalmaß, Muſter⸗ 
bau in kompl. 2-4 Etg. 22.25 M. in 
Transportk. 10-12 Wab. & 12-15 M. 
Gar. jg. König., lebende Ank., faul⸗ 
brutfrei verk. Hugo Richter, 
Vieberſtein⸗Reinsberg, Meißen, 
Jede Standſchau höchſte Preiſe. 

— 


Starke Völker, 


dtſche. ſow. Baſt. i. Transpk. 4 13-15 v 

mit echt ital. K. 4 2 mehr. Echt 

ital, K. & 6.—, deutſche ſowie Baſt. 
4 4.50. verſendet 


Reinhold Sohicussin 
Nosohkowiltz b. Oftrau Ba, 


Birke m, vielf. m. I., II., 
III. Pr. Ehrenpr. u. ſilb Med. 
prim. rebh. Ital. gebe A Dtz. (15 St.) 
zu 4 4 ab. Tauſche ev. Bienen 
A. Zwintzscher 
Höfchen bei Schweikersbaln, Sa. 


Phazelia 


eigene Ernte v. 1913, 1 kg. 1.60 4, 
von 4 kg. ab poſtfr., i. Btn. billiger. 
Schwandt, ‘Kantor, 
Stakden bei Großenhain. 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
4284 ſchöne helle Ware, & Kilo 

von 10 Kilo an à Kilo 4.4. 
Jedes gewünſchte Maß wird ſofort 
geliefert. Verſand ab hier gegen 
Nachnahme. Verpackung frei. Nicht⸗ 
zuſagendes ee id) ohne weiteres 


Franz Witte jr ; Wachspreſſerei, 
Reetzerhütten b. Wieſenburg( Mark). 


ja des Gewichtes In Kunstwahen zurück oder zak 
Bel Bestellung bitte ich auf diese Zeitung Bezug zu nehn 


etre narne, Trikolleibw 15 bi 


E 


Krainer Bien 2nd 
aus rauher enkrainer Hoch 
Naturſchwärme, ab Mai II 
Vienengewicht 4 9.— PAL i 
lliger. Orig. 8 | 
4 11 bis 12 e GM 
heit und leb. Ankunft garam 


Gustav Kordon, . 


k. k. Bezirksförſter und Bien 
rknitz, Innerkrain, Of 4 


1 666. Alesenvilkem 
. 18 ln m. 
6—7 P 4, Sie‘ 2 
Srna 1—8 KW 4 
. 11 te Volk gr. 400 us 
A frko. Wachs 1 60.4. | 5 
0 It. Lifte. 500 beſte Kor 
1./4.—15./5. 15 4. 600 H 
ſchunckenlämmer b 15. 75. -1./9. 10 
14.4. Gar. l. Ank. Reelle Bed., 


Evers, Großimker, Zevi 


Blenenwohnungs 


doppelw., Normalmaß, tomple i 
Beſetzen, 4 Etag. & 10.50, 

4 9.50, fertigt in guter 2 8 
Emil Kühne, Imkertiſch 
Friedersdorf bei Bulönig.in 


he 7 


. 


Beilage zn Heft 5 der Pentſchen Ihufrierten Sieuenseitung, 


Berſammlungs⸗Kalender. . 


Anbalt, Bienenwirtschattl. Bezirks- 
verein: Die diesjährige Vertreterverſammlung 
ſoll am 24. Mai von 11 Uhr ab im Reſtaurant 


gut Wolfsſchlucht“ zu > f Mis u ie sea . 


ie 
Bereine, ſolchen noch nicht angeſchloſſene Imker, 
Freunde der Immen, Imker und der Imkerei 
werden gebeten, nach Möglichkeit zur Bildung 
eines recht ſtarken Schwarmes beitragen zu 
wollen. e aot & 1. Ergänzung der 
Berſammlungsleitung und Wahl zweier Rech⸗ 
nungsprüfer. 2 Abgabe der Liſte der Zweig⸗ 
vereinsvertreter und der Quittung über er⸗ 
ſtattete Reiſekoſten für kürzeſte und billigſte 
Eiſenbahnfahrt in 3. Wagenklaſſe. 8. Vortrag: 
Bienenweide (Lehrer Hennig). 4. Jahres⸗ 
und l 5. Wahl des Verſamm⸗ 
lungsortes 1915 (Roßlau). 6. Inkraftſetzung 
und Drucklegung der neuen Sm 7. Un 
ſchlußſache (Gehrer Dölle und Vorrath). 
8. Wahl des Vorſtandes für 1914—1918. 
9. Rückerſtattung der Reiſekoſten. 10. Beſich⸗ 
tigung des Landesmuſeums. Menzel. 
Aschersleben: Sonntag, 17. Mai Wan⸗ 
derverſammlung in Ballenſtedt. Abfahrt 1 Uhr. 


Ballenstedt: Sonntag, 17. Mai 3 Uhr 
„Deutſches Haus“: Hauptverſammlung. 
1. IRRE en 2. Stellungnahme zum 
Anhalt. Bezirkstag (24. 5.) in Deſſau. — Zu 
Punkt 1 werden laut Beſchluß in Aſchers leben 
die Vereine Quedlinburg, Hoym N 
beſonders gebeten zu erſcheinen. Alsleben. 

Borna (b. Chemnitz): Montag, den 11. Mai 
abends ½9 Uhr im Reſt. „Prälaten“. D. V. 

Buchenau: Sonntag, den 10. Mai 3 Uhr 
bei Gaſtwirt G. Müller II. — 1. Erhebung 
der rückſtändigen Beiträge für 1914. 2. Be⸗ 
ſichtigung 9 95 Bienenſtände. 3. Anmel⸗ 
dungen zum Bienenzuchtlehrkurſus in Ober⸗ 
dieten. Näheres in der Verſammlung. Um 
zahlreiches Erſcheinen bitte Schmidt. 

Delitzsch: Donnerstag (Himmelfahrt), den 
21. Mai nachm. 8 Uhr im Gaſthof z. eiſernen 
Kreuz. Vortrag des Hrn. K. Petzold: „Die 
Rienenweide.“ Beſuch des Bienenz.⸗Vereins 
Thekla und Umgegend. Weiteres ſ. unter 
Thekla. ö A. Lüd decke. 

Döbeln u. Umg.: Sonnabend, den 2. Mai 
abends 8 Uhr Muldenſchlößchen. Eichhorn. 
Dresden u. Umg.: Sonntag, den 3. Mai 
nachm. 4 Uhr in Dr.⸗Strehlen, Dohnaerftr. 9, I 
(Goldene Krone). Vortrag des unterzeichneten 
Vorſitzenden über: „Die Verbindung der natür⸗ 
lichen und künſtlichen Vermehrung des Bienen⸗ 
ſtandes.“ Rich. Starke. 

Frankfurt a. m.: Donnerstag, 14. Mai 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
Sonntags Zuſammenkunft auf dem Bienen⸗ 
ſtande in Eckenheim, Wieſenſtraße. 

. A. Großmann. 
Freiburg (Imkerverein) i. Br.: I. Sonn⸗ 
tag, den 17. Mai ½3 Uhr Verſammlung in 
Littenweiler in der „Sonne“, Bahnhofſtr. 88. 
Wabengießen, Vortrag, Verloſung. 
II. Anmeldungen zur Benützung des 
Wanderſtandes haben bis zum 15. Mai 


bei Hrn. Freßle, Wenzingerſtr. 6 hier, zu er⸗ 
folgen. Spätere Anmeldungen unterliegen der 
erhöhten 3 haben überdies An⸗ 
ſpruch auf überdeckten Raum nur, inſoweit ſolcher 
noch vorhanden tft oder ohne unverhältniß- 
i Koſten und raſch beſchafft werden kann. 


er noch den Pfingſtlehrkurſus (vgl. 


III. 
letztes Blatt) mitmachen will, melde ſich. 

D. V.: J. Zimmermann. 

Gchibachs Sonntag, den 10. Mai 3 Uhr 
im Gaſthaus „Zur Jägersruh“, Görgeshauſen. 
Vortrag des Hrn. Strack, Hofheim. Gros. 

Gera u. mg.: Mittwoch, 18. Mai 8 Uhr 
„Goldne Kugel“. T.⸗O.: 1. Behandlung der 
Schwärme. 2. Wie erzielt man ſtarke Völker. 
3. Verſchiedenes. Es ladet ein E. Maiſel. 

Alle Anfragen und Anmeldungen zum 
Lehrkurſus erbitte an Rob. Winkler, Gera⸗R., 
Teichſtr. 34 zu richten. 

Goldner Grund: Sonntag, den 17. Mai 
nachm. 4 Uhr bei Caſpary zu Niederſelters. 
Vortrag: „Meine Imkerſünden.“ Erhebung 
rückſtändiger Beiträge. Verloſung von Kalen⸗ 
dern für D. Bienenfreunde unter die an⸗ 
weſenden Mitglieder. Sune 

Bofbeim (Zaun.): atte den 24. Mat 
3½ Uhr im „Löwen“. Vollzähliges Erſcheinen 
ſehr erwünſcht wegen Neuwahl u. a. 
~- Boym (Anh.): Sonnabend, 2. Mai abends 
9 Uhr im Reſtaurant Lindengarten. 1. Wahl 
eines Delegierten nach Deſſau. 2. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 3. Verſchiedenes. Fiſcher. 

Katzenelnbogen: Sonntag, 17. Mai 3 Uhr 
Verſ. am Stande des Hrn. Hauptlehrers Alberti. 
Erhebung der Jahresbeiträge. Beſtellungen. 
Anfang des kleinen Kurſus. Hepp. 

Kreischa: Sonnabend, den 9. Mai abends 
9 Uhr im Parkhotel. Um zahlreichen Be⸗ 
ſuch bittet aſchwitz. 

Leipzig u. umg.: Sonnabend, 9. Mai 
abends 8 Uhr im „Ital. Garten“, Frankfurter⸗ 
ſtraße 11. „Über Königinnenzucht“. Küttner. 

Leisnig u. umg.: Sonntag, den 17. Mai 
in „Stadt Chemnitz“. „Behandlung unſerer 
Bienenvölker bis zur Schwarmhöhe.“ Tille. 

Loreley: Sonntag, den 17. Mai nachm. 
3 Uhr in Weyer (Gaſtw. Georg Bettendorf). 
1. Praktiſche Arbeiten auf dem Bienenſtande 
des Hrn. Singhof. 2. Vortrag des Hrn. Lehrers 
a. D. Strack⸗Hofheim i. T. 3. Verſchiedenes. 
Anträge. Wünſche. Nadig. 

Lichtenstein -Salinberg: Mittwoch, den 
6. Mai abends 7 Uhr Wanderverſamm⸗ 
lung in a 0 bei Mitglied Thau, und 


Donnerstag (Himmelfahrt), 21. Mai nachm. 
2 Uhr Ausflug ins Rödlitztal bei Mitglied 
Th. Winder. R. Kreißig. 
nievern: Sonntag, den 10. Mai nachm. 
4 Uhr bei Mitglied Julius Wolf im Schweizer⸗ 
tal. Beſichtigung des Bienenſtandes daſelbſt. 
Vereins angelegenheiten. Vollzähliges Erſcheinen 
erwünſcht. Chr. Sauer. 
Oberherms dorf: Sonntag, 3. Mai 4 Uhr 
Generalverſammlung im Vereinslokale. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Petzold. 
Oberursel: Sonntag, den 10. Mai nachm. 
3½ Uhr im „Kronprinzen“ in Oberurſel. 
1. Jahresrechnung. 2. Erheben der Beiträge. 


* 


3. Beſtellung von Kunftivaben, 4. Beſtellung 
von Zucker. 5. Wahl der Vorſitzenden. Um A | 
zahlreiches Erſcheinen bittet Kaben. Untere Weil: Sonntag, 24. Mai 4 Uhr 
Oestrich: Sonntag, den 17. Mai nachm. | in Eſſershauſen. 1. Künſtliche Vermehrung 
3½ Uhr in Mittelheim bei Hrn. Ruthmann. (prakt. Ausführung am Stande des Unter⸗ 
Die Tagesordnung wird auf der Verſamm⸗ zeichneten). 2. Beſprechungen. 3. Erheben der 
lung bekannt gegeben. Um zahlreiches Er⸗ Beiträge und Haftpflichtgelder. K. Befort. 
ſcheinen bittet. i Ruthmann. Usingen: Sonntag, den 17. Mai 3 Uhr 
Pirna u. Umg.: Sonntag, den 17. Mai Verſammlung bei Imkerkoll. Hoffmann, Eid: 
nachm. 4 Uhr im „Sächſiſchen Hof“, 1 Treppe, bach. Beiträge ſind an den Vorſitzenden Nees, 
. am Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. Uſingen, zu zahlen. | Nees. 
Rennerod: Sonntag, den 24. Mai 3 Uhr Villmar a. Lahn: Sonntag, den 10. Mai 
in Hotel Müller. 1. Erhebung der Beiträge. nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zum Lahnthal. 
2. Verloſung von Zuchtgeräten. 3. Be⸗ 1. Wahl des Vorſtandes und Kaſſenbericht. 
ſprechung zeitgemäßer Arbeiten. Jung. 2. Vortrag. 3. Beſuch eines Bienenſtandes 
Kinmnetal: Sonntag, den 10. Mai 2 Uhr und event. praktiſche Arbeiten. Caſpari. 
Wanderverſammlung in der Gaſtwirtſchaft Waldheim u. umg.: Sonntag, den 3. Mai 
des Hrn. Robert Reichenbächer zu Milbitz. nachm. 4 Uhr im Vereinslokale. Den Mit⸗ 
T.⸗O.: 1. ee und Entlaſtung | gliedern wird daſelbſt Gelegenheit gegeben, 
des Kaſſierers; 2. Mitglieder und Verſiche⸗ Mittelwände zu gießen. Wachs mitbringen. 
rungsbeiträge; 3. Delegiertenbericht; 4. Ver⸗ | Der Vorſitzende: E. Seidel. 
ſchiedenes; 5. Standſchau. Scherr. Westerburg: Sonntag, den 10. Mai bei 
Chekla u. Umg.: Donnerstag (Himmel⸗ Büchler. 1. Beſchlußfaſſung über die Sommer: 
fahrt), den 21. Mai Ausflug und Wander⸗ hauptverſammlung m. Verloſung. 2 Sonn⸗ 
verſammlung nach Delißſch zufolge einer tagskurſus. 3. Beitragserhebung von rückſtän⸗ 
liebenswürdigen Einladung des dortigen Bie⸗ digen Mitgliedern. Wegen Haftpflicht pünktl. 
nenzüchtervereins. Abfahrt vorm. 10,55 Uhr Beitragszahlung erforderlich. A. Loos. 
vom Hauptbahnhofe (Bahnſteig 7). Beſuch Wiesa (Zſchopautal): Sonntag, 10. Mai 
einiger Bienenſtände in Delitzſch. Beginn der | ½4 Uhr im Vereinslokale. O Graupner. 
Sitzung im Gaſthofe z. eiſernen Kreuz nachm. Wiesbaden: Sonntag, 10. Mai 3 Uhr 
3 Uhr. 1. Vortrag des Hrn. Lehrer K. Petzold | im Hotel Union zu Wiesbaden. 1. Vortrag 
über „Bienenweide“. 2. Vortrag des Hrn. (Lehrer Schneider-Rambach). 2. Jahresbei⸗ 
Rechtsanwalts Dr. jur. Johs. Krancher träge (letzter Hebetermin). 3. Zuderbeftellung. 
fun 5. Verſchiedenes. Borbach. 


prudenz wiſſen?“ Zahlreiche Beteiligung (mit 
Damen) erforderlich. Dr. O. Krancher. 


über: „Was muß der Imker von der Juris⸗ 4. Verlo 


Bekanntmachung. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptberein der Probinz Sachſen ꝛc. 
Festordnung der 30. General versammlung und Ausstellung des bienen wirtschaftlichen 
Hauptvereins für die Provinz Sachsen, das Herzogtum Anbalt und Thüringer Staaten 

vom 31. Juli bis 3. August 1914 in Sangerhausen. 
Feſt⸗, Verſammlungs⸗ und Ausſtellungslokal iſt das „Schützenhaus“, 15 Minuten vom 
Bahnhofe. Nachweis für Quartiere im Wohnungsbureau, „Gaſthof zur Schweizerhöhe“. 


Freitag, den 31. Juli: Nachmittags: Empfang der Gäſte am Bahnhofe. 6 Uhr: 


Verſammlung des Hauptvereinsvorſtandes, des Ortsvorſtandes und 7 Uhr der 5 
Abends 8½ Uhr: Begrüßung der ſchon anweſenden Gäſte durch den Ortsausſchuß. Gemüt: 
liches Beiſammenſein in „Schweizerhütte“. ö 

Sonnabend, den 1. Auguſt: Vormittags: Empfang der Gäſte am Bahnhofe. Nach⸗ 
mittags 1 Uhr: Eröffnungsfeier und Übergabe der Ausſtellung. Von 3- 6 Uhr: Feſtkonzert 
im Garten. 4 Uhr: Vertreter⸗Verſammlung im großen Saale des „Schützenhauſes“. Abends 
8 Uhr: Konzert und Vorträge im gleichen Saale. 

Sonntag, den 2. Auguſt: Morgens 7½ Uhr: Sammelpunkt „Schweizerhütte“; Be: 
ſichtigung der Sehenswürdigkeiten Sangerhauſens. (In 2 Gruppen.) Vormittags 11½ Uhr: 
Generalverſammlung im Saale. Vorträge. Zu dieſer Verſammlung hat jedermann 
Zutritt. 11½—1½ Uhr: Feſtkonzert im Garten. Nachm. 2½ Uhr: Feſteſſen mit Tafel⸗ 
muſik, A Kuvert 2.50 M., Bekanntgabe der Prämiierung. 2½—6 Uhr: Feſtkonzert im Garten. 
Abends 8½ Uhr: Ball für die Feſtteilnehmer. 

Montag, den 3. Auguſt: Vormittags 8 Uhr: Giehung der Lotterie. Beſichtigung 
der Fabriken und Ausflüge. Nachm. 1 Uhr: Schluß der Ausſtellung. 

Anderungen des Programms bleiben vorbehalten und werden event. noch veröffentlich 


Tagesordnung Tür die Vertreter-Dersammlung Sonnabend, den 1. Auguſt, nachm. 4 Uhr: 

Vorbemerkung: Die Mitgliedskarte der einzelnen Zweigvereine dient als Vollmacht. 

1. Jahresbericht. 2. Vorlage des Haushaltungsplanes pro 1914. 3. Rechnungsweſen pro 
1913, event. Entlaſtung des Herrn Kaſſierers. 4. Wahl des Prüfungsausſchuſſes für die Ned: 
nung pro 1914. 5. Feſtſetzung der Prämiierungsſumme. 6. Wahl des Feſtortes der Aus⸗ 
ſtellung pro 1916. 7. Beratung der Tagesordnung für die Generalverſammlung am 2. Auguſt. 
8. Beſchlußfaſſung über Anträge, die in nächſter Nummer bekanntgemacht werden. 9. Vorſtands⸗ 
wahl: Wahl des Kaſſierers des Hauptvereins. 10. Wahl des Ankaufs⸗ und Verloſungsausſchuſſes. 

Tagesordnung der Generalverſammlung für Sonntag, den 2. Auguſt, 
wird in nächſter Nummer veröffentlicht. nr | ee Sr 


| 


31. Jahrgang. 
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Hllustrierte Bienenzeitung 


* — dW!!! 8 
Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ 
geſtattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. 


Honigfälſchung und denaturierter Zucker. 
Von Kiefer, Sellerbach (Reg.⸗Bez. Trier). 


In Nr. 1 der „Deutſchen Illuſtr. Bienenzeitung“ ſchreibt Herr Kreisbien enmeiſter 
Weigert unter der Überſchrift „Einiges über Honigverfälſchung“ auch folgendes: 
F „Die Methode der Honigverfälſchung durch die Biene ſelbſt durch eine außer⸗ 
ub der bienenwirtſchaftlichen Notwendigkeit liegende Zuckerfütterung iſt eigentlich 
nicht ſehr alt, wird aber auf gewiſſen Ständen umſo intenfiver betrieben. Die 
F ſtetig mehrenden Honigfälſchungsprozeſſe find Zeuge hierfür. Die Gefahr der⸗ 
iger Fälſchung liegt, beſonders im heurigen Jahre, wegen der ungemein ſchlechten 
ernte ſehr nahe. Dazu haben wir noch den billigen, ſteuerfreien Zucker. Wie 
Fkoönnte man ſich da in ſüßen Betrachtungen wiegen und denken: „Die Natur hat 
Be nichts geboten, ich habe nur Mühe, Geldauslagen und Verdruß gehabt, warum ſollte 
Fricht meinen Bienen aus billigem, vergälltem Zucker teuren Honig machen laſſen?“ 
In den drei erſten Sätzen der hier zitierten Auslaſſungen über Honigfälſchung 
West Herr Kreisbienenmeiſter zum Leidweſen aller ehrlichen Imker die Wahr⸗ 
aus. Alle rechtſchaffenen Bienenzüchter verurteilen mit ihm das Gebaren 
Bender Leute, die ſich Imker nennen, einige Völker auf dem Stande halten und 
Funerweiſe ein „Zeug“ verkaufen, dem nie der Name Honig zukommt. Mit ihm 
rurteilen fle auch die Bienenhalter, welche zur ganzen Frühjahrs⸗ und Sommers⸗ 
ett recht kräftig mit Zucker nachhelfen, nur damit ihnen eine reiche Ernte zufließt.. 
Sobald aber Herr Kreisbienenmeiſter in feinen Ausführungen über dieſes für 
Imker fo ſehr ernſte, ja betrübende Thema den ſteuerfreien Zucker erwähnt, hat 

x daneben geſchoſſen. Diele feine Worte dürfen nicht unwiderſprochen bleiben. 
1. Niemand kann ſich in ſüßen Betrachtungen wiegen und denken: „Die Natur. 
mir nichts geboten, warum ſollte ich nicht meine Bienen aus billigem, vergälltem 
er teuren Honig machen laſſen?“ Herrn W. iſt doch, wie jedem Imker, bekannt, 
von der Steuerbehörde pro Volk nur 10 Pfund des ſteuerfreien Zuckers gewährt 
den. Daß dieſe 10 Pfd. Zucker nicht genügen zur Herbſtauffütterung, geſchweige 
zur ganzen innerhalb der bienenwirtſchaftlichen Notwendigkeit liegenden Zucker⸗ 
fätterung, iſt ebenſo hinreichend bekannt. Mithin kann der unehrliche „Zuckerimker“ 
dieſe 10 Pfd. billigen, vergällten Zucker nicht zu einer größern Ernte gegenüber dem 
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ehrlichen Imker benützen. Füttert er aber wirklich dieſe 10 Pfund außerhalb da 
notwendigen Zeit, dann muß er eben zur notwendigen Zeit teuren, verſteuerten Zucker 
verwenden und erhält alſo durch den ſteuerfreien Zucker in ſeinem „Honig“ Dielen]. 
nicht billiger, als wenn er verſteuerten Zucker verfütterte. 

2. Wir wiſſen, welche Mühen es unſeren Bienenzuchtvereinen verurſacht hat, 
bis die Steuerbehörde dahin gebracht war, dem Imker durch den ſteuerfreien Jude 
ein kleines Bene zu geben. Durch den Paſſus in den Ausführungen des Hern 
W. aber wird unſere Steuerbehörde ſtutzig gemacht. Kommen ihr noch mehr folded 
Aufſätze vor die Augen, dann werden die Bemühungen unſerer Vereine, den ſteuer 
freien Zucker unvergällt und in ausreichendem Maße zu erhalten, immer ausſichts 
loſer. Dürfte man es der Steuerbehörde verargen, wenn fie unter Hinweis auff 
ſolche Ausführungen aus ſo berufener Feder keine Steuerfreiheit mehr gewähre? 

Laſſen wir darum den Hinweis auf den ſteuerfreien Zucker bei der . re. 
Honigfälſchung weg, denn er iſt unrichtig und ſchadet nur. 
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Vortrag, gehalten von Herrn Pfarrer Tammenhain⸗ Zabeltitz im Bezirksobſt⸗ 
bauverein Großenhain. 


aſſen Sie mich mit einem Verslein Goethes beginnen: 
Ein Blumenſtöckchen vom Boden hervor Da kam ein Bienchen und naſchte fein, 
War früh geſproſſet in lieblichem Flor; | Die müſſen wohl beide für einander ſen 
| Wahrlich, Bienen und Frühling gehören zuſammen, das iſt uns Imkern fell. 
verſtändlich. Wenn der Frühling ins Land zieht wie ein fröhlicher Burſch und u 
feinem Wanderſtabe hier und da die Erde berührt, daß neues Leben hervorſprießt 
ſo geht er auch an den Bienenſtöcken nicht vorüber, ohne einmal hineinzuhauchen 
und fröhliches Summen antwortet ihm hier. Das Herz des Imkers erfreut fi 
daran, freudig bewegt ſchaut er das Werden und Grünen und wartet ſehnlichſt, bi 
die Stachelbeere blüht, denn dann weiß er gewiß, daß nun der rechte Griesbrei fig, 
die junge Brut im Stocke bereitet werden kann, da ja Haſel und Weide wegen der 
Kälte oft nicht ausgenutzt werden können. Da kommt der warme Frühlings regen 
hier ein Strauch und dort ein Baum, fie tun dem Frühling ihre Läden auf, wo 
Nektar und Pollen zu haben iſt, und Frl. Biene kommt ſuchend geflogen, ſchmeckend 
und koſtend, wer ihr die ſchönſte Speiſe bietet. Ja, Bienen und Frühling gehör 
zuſammen, und wir — drängen uns auch in dieſen Bund. Der Frühling führt 
auch uns zu unſeren Bienen. Wir haben fie ja auch im Winter beſucht, aber leis 
leiſe, auf Filzſchuhen wohl gar! Hörſt du fie friedlich brummen, oder klägen fit 
wohl, dürſtend und ſich ſehnend nach friſcher Luft? Oder war wohl gar Totenſtill 
eingetreten, ſtandeſt du an einem Sarge von Zehntauſenden deiner Lieblinge ? Ac 
wie anders jetzt im een Da ſehe ich fie ja, da beobachte ich ihr Treiben, d 
lerne ich von ihnen. Oha! Aft denn das wahr? Ich, der Menſch, der Herr un 
die Krone der Schöpfung, der ich doch mein Handwerk ſo gut kenne, mein Gut ode 
meine Wirtſchaft ſo verwalte, daß ich vorwärts komme, meine Arbeit wohl verſteh 
oder wahrlich in Bücher genug geſchaut habe, um andere belehren zu können, ich 
folk von den kleinen unvernünftigen Tierchen lernen? Das möchte ich wohl wiſſen 
was es von denen zu lernen gebe. Nun, verſuchen können wir es ja, vielleicht lohn 
es ſich der Mühe. Im folgenden ſoll dieſer Verſuch Ac an da ich an di 
Spitze meiner Worte das Thema ſtelle: 


Was können wir Menſchen bon den Bienen lernen! 
Daß die Biene bewundert und geehrt wird, iſt nichts Neues, ſchon vor 4000 
Jahren haben ſie die Agypter in ihren heiligen Schriften abgebildet, und wir wiſſen 
es ja auch, wie die Bibel ihnen ein Denkmal ſetzt, indem fle dieſelbe mehrmals er: | 
wähnt und fie hinſtellt als Bild einer gläubigen Seele: Eine Biene folgt ihren | 
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Weiſel, wie eine gläubige Seele ihrem Heilande nachgeht. Und das Wort, uns allen 
bekannt, das der Ameiſe gilt, Sprüche Salomonis, Kap. 6,6: Gehe hin zur Ameiſe, 
du Fauler, ſiehe ihre Weiſe an und lerne! iſt wohl auch auf die Biene anzuwenden. 
Dadurch werden wit nun ſchon auf das hingelenkt, was wir lernen. 

Unſere Zeit iſt reich an Werten, die man ſieht, der Volkswohlſtand hebt ſich, 
die Sparkaſſen weifen das nach, fodaß man ſelbſt in ſozialdemokratiſchen Kreiſen das 
Wort von der Verelendung der Maſſen nicht mehr allen Leuten aufzutiſchen wagt. 
Jeder kann heute vorwärts kommen, wenn er kein Trunkenbold oder Spieler iſt, der 
Staat ſorgt auch für fein Alter, ich ſage alfo, an Gewinn, au Werten, die man in 
Zahlen, in Mark und Pfennigen ausdrücken kann, iſt unſere Zeit reich, aber arm 
iſt ſie an Gefühlswerten. Man veräußerlicht alles, man kennt kein Innenleben, 
man redet zwar von Idealen, dieſe beziehen ſich aber meiſt auf recht materielle 
Sachen; man redet überhaupt zu viel und denkt zu wenig, der Schwätzer iſt ange⸗ 
ſehen, während der ſtille Denker, der Fromme, der Gläubige, alles Menſchen mit 
Gefühlswerten, über die Achſel angeſehen werden. Und doch heißt unſer deutſches 
Volk das Volk des Gemüts! Darum bedeutet es einen Niedergang des Volkes und 
des Volkstums, wenn es fein Gemüt veräußerlicht und damit verliert. — Da muß 
man ſich nach Dingen umſehen, die wir als Hilfstruppen benützen, dieſe Gemüts⸗ 
werte zu erhalten und zu kräftigen oder ſie neu zu ſchaffen, und dazu kann an 
ihrem Teile mit die Biene und die Bienenzucht beitragen. 

In der heutigen Zeit bringen die Menſchen zuviel Stunden im Wirtshaus zu: 
dort trinken fie, der übermäßige Trunk verödet den Geiſt, darum können ſie ſich nicht 
genügend unterhalten, darum müſſen ſie ſpielen, das Spiel wird zur Leidenſchaft, die 
Nächte werden verſeſſen, am andern Tage iſt der Geiſt und der Körper müde und 
träge zur Arbeit. | 

Da ſchauen Sie ſich einmal unter den rechten Bienenzüchtern um! Cin Trunk 
in Ehren, ein einfacher Skat oder Doppelkopf in Ehren, aber wirkliche Trunken⸗ 
bolde, wirkliche Spieler, wirkliche Lumpen, die ihre Familie durch ihre Leidenſchaften 
darben laſſen, findet man ter den Imkern nicht. Hier muß ich einmal einſchalten, 
was ich prinzipiell unter Imkern verſtehe. Unter einem Imker verſtehe ich den, der 
ſich den Ehrennamen eines Bienenvaters beilegt und ihn verdient, und nicht etwa 
einen Bienenzüchter, der ſie täglich und unnötig ſtört, ihr Haus erſchüttert, nach 
ihnen ſchlägt, unter ihrem Stiche zuckt, in ihrem Bau ohne Not herumſäbelt, ſie 
ſchonungslos erdrückt, fie ausraubt, um viel Wachs und Honig zu ernten und ihnen 
keinen Erſatz gibt und ſie dann abſchwefelt oder ſchlimmer, ſie verhungern läßt, das 
iſt kein Imker, das iſt ein Tor, ein Narr, ein Stümper, ein Auswuchs am Imker⸗ 
baum, ein Unkraut im Paradiesgarten des Imkers. Von denen rede ich alſo hier 
nicht, ſie laſſen ſich nicht belehren, ſie ſind zu flach, ſie haben kein Herz und Gemüt,, 
ſie find für ſolche unſchuldige Freuden unempfindlich. Der rechte Imker aber, der 
Bienenvater, iſt meiſt fleißig und tätig, ein auch für feine Familie beſorgter Haus 
vater, ein Mann, der Gemeinſinn hat, auch für andere empfindet und mit ihnen 
fühlt; er hat ein Gemüt, das edle aufrichtige Freundſchaft pflegt und fie zu ſchätzen 
weiß. Und wenn ein Imker, der in der Woche in der Fabrik ſtehen muß, auch 
einmal einen Sonntag zu Hilfe nimmt, wo die Glocken zum Gotteshauſe rufen, 
ſo trägt er doch meiſt feinen Gott im Herzen, denn er erkennt ja ſeine Wunder an, 
die er am Bien vor Augen ſieht. | 

Laſſen Sie uns von unſeren Bienen lernen: 

Sie erziehen uns zum denkenden Menſchen. Ein Bienenvater braucht 
kein wiſſenſchaftlich gebildeter Menſch, kein erleuchteter Geiſt zu fein, aber denken 
muß er können, denken wird er lernen, die Biene erzieht ihn dazu. Ach, wieviel 
Warum? tauchen doch vor uns auf, wenn wir am Stock hantieren und dem fröh⸗ 
lichen Treiben zuſehen oder die Arbeit im Stock betrachten: Warum fliegen heute 
die Bienen nicht? Warum laufen jene ängſtlich umher? Warum hält der Wächter 
gerade jene anfliegende Biene auf und beißt ſich mit ihr herum, bis ſie endlich 
wieder flieht, während ſie der andern den Rüſſel hinſtreckt und ſich füttern läßt? 
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Warum ſitzen dort auf der Wabe jene Bienen ruhig da, während dieſe geſchäftig 
hin und her eilen? Warum beſtiftet die Königin, dies Wunder Gottes, gerade be: | 
ſtimmte Waben reihenweiſe, Arbeiterzellen mit Arbeitereiern, Drohnenzellen mit 
Drohneneiern? Warum liefert uns die Biene allein den köſtlichen Honig und das 
nützliche Wachs? Warum kehren die ausgeſchwärmten Bienen nicht zum alten Stock 
zurück? Warum befliegen ſie gewiſſe Blumen und Blüten und andere nicht? Ach, 
ſolcher Fragen gibt es noch tauſende. Sie führen den Menſchen zum Denken. 5 
Als jetzt die Sonnenfinſternis ftattfand, da haben wir wohl erſtaunt überlegt, 
wie doch unſer Herrgott im Himmel feine Sterne fo genau regiert, daß die Menſchen F- 
deren Bahnen auf die Minute genau berechnen können. Er gibt den Wolken, Luft. 
und Winden ihren Weg, Lauf und Bahn, die fie ſeit Jahrtauſenden wandeln, wäh: . 
rend oft die Geſetze der Menſchen fo bald wieder verändert werden und immer ver]: 
beſſerungsbedürftig bleiben. Er führet auch das Bienlein zur Weide, er gibt ihn!“ 
auch ein, das Ei dort in der Zelle zu wärmen, die Maden zu füttern und die Zellen 
zu verdeckeln. Sagen Sie ja nicht, das ſei bloßer Inſtinkt der Bienen, das ſei ihr 
Geſetz; wo bleibt dies Geſetz, wenn Bienen z. B. vom Arbeitzellenbau zum Drohnen⸗ 
bau übergehen, wo dann, wenn ungewöhnliche Verhältniſſe durch Kunſtſchwärme ode 
anderes geſchaffen find? Da arbeitet man nicht nach Schema F, ſondern immer 
praktiſch, wie es am beſten iſt. Gottes Geiſt durchweht auch die Kreatur! Dal 
lehrt uns die Biene. | Z. 
Wir lernen ferner von ihr das Nachdenken über die Natur. 8 
Was bedeutet's, daß unſere Bienen heute gar nicht zur Ruhe kommen wollen 
Die Sonne geht unter, und noch immer haſtiges Kommen und Gehen; mehr af 
ſonſt ſehen wir fie vorſpielen: aha, dort bäumen ſich ja {don die Wolkenwände auf 
man will die Zeit möglichſt ausnützen, da das Wetter ſich ändert. Oder, man fie 
fie ſchon vor Sonnenaufgang ausfliegen, dann kommt am Tage ein Platzregze 
Oder, ſie werfen unreife Arbeiter⸗ und Drohnenbrut heraus, und es iſt ſicher, daß 
Sturm und Regen anhalten werden. Endlich, wir alle habens geſehen: mit ges 
waltigem Gebrumme fliehen die Drohnen vor den ſick hinausdrängenden Arbeitern 
vergeblich bitten fie um Aufnahme, und gehſt du nicht willig, fo brauch ich Gewalt, 
drei und vier Bienen hängen ſich an die vor Hunger ſchon matte Drohne, unbarm⸗ 
herzig wird fle hinausgejagt, Stille tritt ja ein, denn die Tracht iſt zu Ende. So 
kennen fie die Zeit, die Temperaturſchwankungen, das Wetter; fie find richtige Wetter; 
propheten. Und wir können's auch werden, wenn wir. fie nur recht aufmerkſam ber 
obachten. Dann werden wir ſelbſt Wetterkundige und lernen über die Natur nachdent 
Und das lehrt uns die Biene. | 
Die Biene ift uns ein Vorbild der Ordnung und Reinlichkeit. Kaum ift fe 
aus ihrer Halberſtarrung der Winterruhe aufgewacht, kaum ruft der Frühlingsodem 
fie zur Arbeit, kaum ſchaut neugierig die Lenzesſonne durchs Flugloch, bub, da gibt's; 
groß Reinmachen. Da wird frühzeitig aufgeſtanden, da gibt's kein Gähnen und 
Dehnen, kein langes Kaffeeſtündchen, nein, dort liegt ja heruntergeſchrotener Zucker, 
dort ein Stück Wabe, hier eine tote Gefährtin, deren Lebenskraft nicht bis zum 
Frühjahr reichte oder die leidhtfinnig genug ſich im Winter von der Maſſe hinweg⸗ 
wagte. Aha! dort hat eben auch eine fette Rankmade das Bodengemüll verlaſſen und 
will eben hinaufklettern zur Wabe, wo gelbes Wachs als Speiſe ſich bietet, hei, da 
geht's an die Arbeit, angepackt wird alles, die kleinen Fußhäkchen eingehakt, {urr, 
hinaus zum Flugloch, und nicht, wie liederliche Leute oder die Leute des Orients es 
tun, nur zum Fenſter hinausgeworfen, nein, weit wird's fortgetragen, damit auch die 
Umgebung des Stockes reinlich iſt. — Und dann geht's in der Wohnung los. Wie 
ſauber werden die Waben gemacht, wie wird im Stock jedes vorſtehende Stroh⸗ 
hälmchen abgebtſſen und fortgeſchafft oder angekittet. Wie ſauber wird die Zelle aus⸗ 
geränmt, damit dann kein Stäubchen im Honig iſt. 
Nun, ich meine, da mahnt aud, uns die Biene zur Reinlichkeit, wir müffen, 
wollen wir uns von ihr nicht beſchämen laſſen, mit Gänſefittig und Kehrbeſen, mit 
Rechen und Schaufel kommen und auch reine machen: Spinnweben kehren und daz 
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Unkraut auf der Sandfläche vor dem Stock, denn die gehört davor, ausraufen und dieſelbe 
wieder glatt und eben machen. Wir wiſſen ja, wie der Imker, ſo der Stand. Rein⸗ 
lich muß man ſelbſt ſein, Schmutz und ſchlechten Geruch vertragen die Bienen nicht. 
0 Das lehrt uns die Biene. 

hr Soll ich reden von ihrer Ordnung im Bau der Waben? Wie Zelle auf Zelle 
entſteht, genau ausgebaut, genau abgezirkelt, Geckig, Platz ausnützend, ſoll ich jene 
Geschichte wiederholen, wie ein großer Gelehrter darauf kam, einmal die Winkel 
genau auszurechnen, und wie er zu einem Ergebnis kam, das von dem Bau der 
Biene abwich, bis ein anderer Gelehrter ihm einen Fehler nachwies. Die Biene 
war der größere Mathematikprofeſſor. Soll ich Sie erinnern an die Zweckmäßigkeit 
Baues? Daß ſie Drohnenwaben bauen, wenn ihnen das Volk groß genug zum 
Schwärmen iſt, daß ſie im Honigraum gern Drohnenzellen bauen, damit ſie mög— 
lichſt viel Honig mit möglichſt wenig Wachsaufwand aufſpeichern können? Soll ich 
Sie erinnern, daß die junge Biene erſt angehalten wird, die Brut zu wärmen, dann 


ö N. i⸗ Bienenitand des Herrn J. Xfaac in Niedaltdorf (Reg.-Bez. Trier) mit 20 Völkern, 
1 auf 3 ſchweren, eingemauerten Sandſteinen, die mit ſtarken, kantigen eichenen Balken ver⸗ 
bunden ſind, ruhend. 


Waſſer, dann Pollen wegen ihres noch vollſtändigen Haarkleides und endlich Honig 
1 zu holen, wie — ach, was könnte ich alles anführen, die Zeit langt nicht dazu, und 
ein jeder von Ihnen könnte noch hunderterlei ergänzen: da muß man ausbrechen in 
die Worte des Pſalmiſten: Herr, wie ſind deine Wunder ſo groß und ſo viel, du 

Haft fie alle weislich geordnet. Ordnung, Reinlichkeit, Gotterkenntnis, das lehrt uns 

die Biene. Damit haben wir ſchon das geſtreift, was uns beſonders an der Biene 

auffällt, das iſt ihre Arbeitskraft, ihre Ausdauer bei der Arbeit und ihre Genügſamkeit. 

Als ich vor einigen Wochen mit einem be*annten Altertumsforſcher ein Grab 
aus der ſpätern Bronzezeit ausgrub, kamen wir durch die aufgefundenen Scherben 

Farb Steine auf die Arbeit der damaligen Einwohner zu ſprechen und mußten feſt— 

ellen, daß nicht der Mann, ſondern die Frau die Arbeit eigentlich erfunden hat, 
Öpferei 7 Weberei, während die Männer oft die Drohnen geweſen ſeien. „Sie 
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lagen auf ihrer Bärenhaut und tranken immer noch eins.“ Der Vergleich mit der 
Biene liegt nahe, reden wir doch auch vom Bienenfleiße. Kaum brauche ich darüber 
etwas zu ſagen. Kaum röten die erſten Strahlen der aufgehenden Sonne den 
Himmel, da iſt ſchon Leben im Bienenſtock, hier hört man's ſummen, dort ſteckt ein 
Bienchen das Köpfchen heraus, gleichſam nach dem Wetter ſchauend, und nicht lange 
dauert's, ſurr! fliegt die erſte ab, Waſſer holend von den Tautröpfchen, denn die 
Kinder ſind ja durſtig geworden in der Nacht und die Bauleute drinnen wollen auch 
einen Trunk tun; ſiehe, da kommt ſchon die erſte mit roten Höschen, freudig hält ſie 
ſich im Flugloch einen Augenblick auf, ſteißelnd und flügelſchlagend, vielleicht hat ſie 
in der warmen Sommernacht draußen übernachtet, da der Abend ſie überraſchte, und 
nun erzählt fie, ſumm, ſumm, den Schweſtern, wie Gott der Herr einen reichen Tiſch 
gedeckt habe, ein ganzes Feld von Heidekorn und anderen Pflanzen, und nicht lange 
dauert's, ſurr, ſurr, eine nach der andern fliegt ab zur Arbeit, freudig begrüßt fie 
den jungen Morgen, noch einmal ſchaut ſie ihr Haus an, dann ohne Raſt und Ruh 
ein Aus⸗ und Einfliegen, ein Eintragen, da gibt's keinen Früh⸗ und keinen Dämmer⸗ 
ſchoppen, da gibt's kein Ausruhen und Mittagsſchläſchen: Arbeit iſt die Parole. Da 
gibt's keinen 8ſtündigen Arbeitstag, ſondern Arbeit von Sonnenaufgang bis ⸗Unter⸗ 
gang. Dabei find ſie genügſam. Sie ſelbſt nehmen kaum etwas von der füßen 
Honigſpeiſe, ſondern begnügen ſich mit dem einfachen Pollen, den Honig braucht man 
ja zur Wachsbereitung, zum Futter der jungen Prinzeſſin dort in der Königinwiege, 
zum Aufſpeichern für den Winter und — für den guten Bienenvater, der ihnen das 
Haus bereitet hat und ſie in Zeiten der Not unterſtützt. Die Biene arbeitet ſich ja 
zu Tode, wie wir wiſſen, nur wenige Monate lebt fie in der Sommerszeit; zerriſſen 
die Flügel, entblößt des Haarkleides ſinkt ſie eines Tages entfernt von der Heimat 
bei der Arbeit zu Boden. Neue treten an ihre Stelle, vergangen, vergeſſen iſt ſie, 
nur ihre Arbeit iſt ihr Denkmal. 

Arbeit und Ausdauer, Genügſamkeit und Zufriedenheit, das lehrt und 
die Biene. 

Ach, was könnten wir noch alles aufzählen, was wir von der Biene lernen: 
Ihre Liebe, mit der ſie für die Kleinen ſorgt! Ihre Wachſamkeit, mit der ſie ihr 
Haus behütet! Ihre Geduld, ihren Mut. und ihren Heimatsſinn! Ihr Temperament 
und beſonders ihre Kraft, wenn der Schwarm in ſchöner Traube, ein Bienchen an 
dem andern hängend, ſich angeſetzt und die ganze 4, 5, auch 6 Pfund ſchwere Traube 
von den oberſten Bienen getragen werden muß. 

Die Biene iſt von Natur ſanftmütig, ſie iſt ängſtlich und ſchreckhaft, aber ſie 
kann mißtrauiſch werden, ſie kann zornig und tapfer werden, kämpfen kann ſie bis 
in den Tod — weil ſie treu iſt, treu ihrer Heimat, treu ihrer Königin. Über 
dieſe Treue ſei mir am Schluſſe noch einiges zu ſagen erlaubt, denn es iſt etwas 
Herrliches für uns, dieſe ihre Treue zu bewundern. O, daß wir dieſe von ihr 
lernten! Dieſe Tapferkeit hat eine humoriſtiſche und eine ernſte, tiefernſte Seite. Die 
humoriſtiſche zuerſt: Wer könnte wohl das Lachen verbeißen, wenn wir die verſchie⸗ 
denſten Gebärden ſo vieler mit den Bienen nicht vertrauten Menſchen ſehen, wenn 
Bienchen gegen ſie anfliegt, wenn gar oft die ſtärkſten und beherzten und ſonſt ernſten 
Männer vor den kleinen, lieben Tierchen mit den Händen um ſich ſchlagend und 
wohl auch ſchimpfend die ſchnellſte und ſchimpflichſte Flucht ergreifen, wenn Frauen 
ſich in die Haare fahren, ſobald ein Bienchen ſich in denſelben verwirrt, wenn manche 
Menſchen oft faſt Purzelbäume ſchlagen, nachdem ſie einen Bienenſtich erhielten. Wer 
hat nicht die reizenden kleinen Augen und die dicken Backen, die ſchiefen Geſichter 
und die roten Naſen, die abſtehenden Ohren und wulſtigen Lippen im Gedächtnis, 
die ein Bienenſtich hervorzaubert. Wer kann ſein Lachen bemeiſtern, wenn ein Hund 
in den Garten kommt und dieſem dann bald ein Bienchen in den Haaren ſitzt! Welche 
Sprünge und Kapriolen macht der! Wahrlich, ſo ein herzerquickendes Lachen tut wohl! 

Aber, nun auch die ernſte Seite der Bienentreue. Ernſte Gedanken erwecken 
ſie in uns durch ihren Mut und ihre Tapferkeit, die hervorgehen aus ihrer Treue 
zum Vaterland, aus ihrer Treue zu ihrer angeſtammten Königin. 
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Wie iſt die Biene ängſtlich, wenn die Königin verloren gegangen iſt, da ver⸗ 

gißt ſie über dieſer Sorge alle ihre ſonſtigen Pflichten, kaum, daß ſie ausfliegt; ihre 
Herrſcherin iſt tot, ſie beweinen ihre Königin, man hört ſie lange Zeit ihre Trauer⸗ 
lieder fingen, und das Volk ſingt ſich ja ſelbſt den Sterbeſang, es geht zugrunde. — 
Welch Freudenjauchzen vernehmen wir, wenn der ausgezogene Schwarm merkt, daß 
fein Oberhaupt, in die neue Wohnung vom Imker eingetan, lebt: jede einzelne Biene 
zieht fingend und jubelnd ein in den neuen Stock. — Wie tönt der Schlachtruf, 
wenn Feinde ſich nahen, wie wird ſie zornig, wenn ſie meint, man wolle ihr die 
Königin nehmen. Da ſchreckt keine zurück, und wenn tauſende in den Tod gehen, 
indere treten an ihre Stelle zur Abwehr, für ihre Königin das Leben hingebend. 
Und iſt der Feind eingedrungen, dann bilden die letzten eine ſchützende Leibwache. — 
Sorgſam nährt der Stock ſeine Herrſcherin, die niemals ſelbſt ihr Futter ſucht, mit 
hrem Rüſſel, nachdem fie die koſtbarſte Nektarſpeiſe zurechtgemacht haben. Und wenn 
Ne Königin ruft, da ziehen fie mit hinaus, fie ſchützend umgebend. 3 
Was lehrt uns die Biene? Iſt's nicht Vaterlandsliebe? Iſt's nicht Treue zum 
ungeſtammten Königshauſe? n 8 
Nicht umſonſt iſt's darum gute Sitte, daß auch in dieſen Verſammlungen zuerſt 
unſers Königs gedacht wird. Und darum ſollte es eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein, 
Haß das Herz des Imkers keine Zelle für das Gift übrig hat, das jetzt jo gern als 
züße Speiſe angeboten wird. 
Ein einfacher Arbeiter ſagte mir einmal, ein rechter Imker, der ein Herz für 
eine Bienen habe, der ſich um ihr Leben kümmere, der ſich von ſeinen Bienen be⸗ 
ehren laſſe, der könne gar keinen Hang zu ſozialdemokratiſchen Ideen haben. Und 
dem müſſen wir wohl von ganzem Herzen zuſtimmen. 

Mögen die Raubbienen kommen, uns den Honig zu entreißen, den Honig echter 
Boterlandsliebe, echten Deutſchtums, echter Anhänglichkeit an das Königshaus, den 
Honig des Vertrauens zu Kaiſer und Reich, der Liebe zu König und Vaterland, der 
Achtung vor der Obrigkeit, des Zuſammenhaltens und des edelſten, der Gottesfurcht: 
auf, ans Flugloch, die Waffen bereit, die Raubbienen ſuchen überall einzudringen, 
von allen Seiten kommen ſie, aber es ſoll ihnen nicht gelingen einzudringen. Mögen 
ſie kommen, auf der Straße oder in der Werkſtatt, mögen ſie kommen in Wort oder 
Schrift, mit Schmeicheleien oder Drohungen; laßt uns unſere Heimat, unſer Vater⸗ 
land, unſern König, unſere Familie, unſern Glauben verteidigen mit aller Kraft, laßt 
uns als gute Deutſche einmütig, tapfer und treu ſein! 

Das lehrt uns die Biene. 


Man ſorge für gehörige Verteilung des Bienenflugs! 
Von C. Weygandt, Staffel a. d. Lahn. 


| enn gleich vom Bienenſtande aus die an⸗ und abfliegenden Bienen eine 
a dichtbeſetzte Flugſtraße bilden, ſo hat dies große Nachteile. Die 


Arbeitsbienen verfliegen ſich leicht und die Königinnen kommen auf ihrem 
Hochzeitsfluge in zu große Lebensgefahr. Auch hat der Bienenzüchter, der durch die 
Flugſtraße geht, mit mehr Stichen zu rechnen. Im großen Vereinsbienenhauſe in 
Flacht, das 1902, bedeutend verkürzt, im kleinen Pfarrgarten zu Staffel wieder auf⸗ 
gebaut wurde, ſtanden 72 Völker in Kanalbeuten, alſo immerhin eine ſtattliche An⸗ 
zahl Völker. Der Flug war aber ſo verteilt, daß 6 Völker nach Oſten, 4 nach 
Weſten, 31 nach Norden und 31 nach Süden zu ausflogen. Außerdem ſtanden die 
Deuten in 8 Etagen übereinander und in Abſtänden voneinander ab. An den großen 
Fenſtern, die natürlich unbeſetzt blieben, hatten die links ſtehenden Beuten die Kanäle 
und Fluglöcher auf der rechten Seite und die rechts ſtehenden Völker hatten die 
Kanäle auf der linken Seite. Dann waren wieder durch die Vorläden außen am 
„Dienenhauſe die ab: und anfliegenden Bienen genötigt, in der Nähe des Bienen⸗ 
hauses von der großen Flugſtraße, die von der Weide heimführte, in die verſchieden⸗ 
ſten Seitengaſſen abzubiegen. 
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ITnm Königinzuchtpavillon, der aus 20 in 60 kleine Beuten zerlegbaren Bienen: 
wohnungen beſtand, war die Verteilung des Bienenflugs noch günſtiger. Da flogen 
die Bienen nicht bloß nach allen Haupthimmelsrichtungen (Oft, Süd, Weft, Nord), 
auch nach den übrigen Richtungen der Windroſe (Rordoft, Südoſt, Südweſt, Rexboet} 
Der Pavillon fteht jetzt in Dörsdorf, Poſt Katzenellnbogen. Die Zeichnungen vom 
Vienenhauſe und dem Pavillon find im „Umgang mit den Bienen“ feſtgehalten. 
Auch vom „Zimmerbienenſtande“ aus war der Flug für 14 Völker, welche 
darin Platz hatten, ſehr gut verteilt; die Bienen flogen teils durch das Doppelſenſte, 
teils durch eine Wand des Pfarrhauſes ein und aus. 
Die bienenwirtſchaftliche Verſuchsſtation des naſſauiſchen Bienenzuchtvereins hat 
dieſen ihren Zimmerbienenſtand bei ihrem Überzug nach Staffel der Kirchengemeinde 
Flacht dediziert, und letztere benutzt ihn als Kirchenſchrank. Es iſt ein Akt der 
Pietät, daß dieſer Zimmerbienenſtand genau fo erhalten geblieben iſt, wie er mar. 
Nur ſitzen ſtatt der Bienen wohlgeordnet und gut verteilt Akten der Pfarrregiſtratur 
in ihm. Selbſt außen an der Oſtwand des Pfarrhauſes, die nach wie vor vor 
Weinreben umrankt iſt, ſieht man die Blechſchieber, welche die Flugkanäle, die Wand 
kanäle, abſchließen. Wer Flacht bei Diez beſucht, verſäume nicht, nach der Beſich | 
tigung des Böhmſchen Bienenhauſes für Kanalbeutenvölker auch das Pfarrhaus we: 
beſuchen, um ſich den originalen Kirchenſchrank, weiland Bienenſchrein, zeigen zu laſſen : 
\ Daß man bei Bienenſtapeln, bei: 
bekanntlich Dzierzon ſehr hoch ſtellte, daf 
Bienenflug gut verteilen kann, iſt bekann 
Man darf nur nicht zu viel Wohnungen 
aufeinander ſtapeln. Die Cingelftay 
müſſen ferner einige Meter von einande 
abſtehen. Dzierzon hatte ſogar ganz | 
deutende Abſtände feiner Cingelftepl. 
Meiſtens ſtanden 2 gleichlange und breite b 
„Zwillingsſtöcke“ aufeinander und zwar 
ſo, daß die in die Seitenwände (nicht 
in die Stirnwände) eingeſchnittenen Flug⸗ 
löcher einander vis-a-vis ſtanden. Die 
4 Türen jedes Zwillings vorn heraus 
1 0 F nehmbar — ein Vorzug z. B. beim Aus 
0 2 NAH = fangen von Königinnen —; die Beuter 
W Tl 111 Fa waren ſehr warmhaltig, weil nicht aus 
lauter Holz gefertigt. Wie Richte 
Sebnitz die Aufgabe löſte, Kanalbeuten 
in Stapeln aufzuſtellen, und daß fo ein 
Kanalbeuten⸗Stapel ſich gut ausnimmt 
erſehe der Leſer aus der nebenſtehenden 
Abbildung. 


| I I) J 3h Nie ich 
, enz 
4 fest * 


Renatbeuten-Stavel nach Richter⸗Sebnitz. 


Nochmals: Bienengift und Gelenkrheumatismus. 


Von W. Rühl, Berndroth. 


n Nr. 9/1918 berichtet Herr A. Schilling, daß er tagelang außergewöhnlich 
zahl reiche Stiche erhielt und wohl infolgedeſſen an Gelenkrheumatismus er⸗ 
krankte. Das ſcheint der Anſicht zu widerſprechen, daß der Bienenſtich ein 

Heilmittel gegen dieſe Krankheit ſei, während ſonſt allgemein in Imkerkreiſen das 
Gegenteil angenommen wird. Nach dem, was mir immer wieder von alten, er 

fahrenen Imkern verſichert wird, bin ich heute noch dieſer Meinung, werde bieri 
auch beſtärkt durch die Anſicht verſchiedener Arzte, mit denen ich hierüber Rückſprach 
nahm. Nun iſt eine Erfahrung, wie fie Herr Sch. machen mußte, ganz geeignet, 
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den ſchönen Glauben über den Haufen zu werfen. Aber ſehen wir uns einmal den 
Fall in rechter Beleuchtung an. 8 7 | u = 
Die Heilkunde kennt von altersher zahlreiche Giftſtoffe, mit denen fie verſchiedene 
Krankheiten bekämpft, durch die ſie Krankheitsgifte im Körper abtötet. Da zeigte die 
Erfahrung, daß die Abgabe kleiner und großer Mengen an den Körper direkt 
gegenteilige Wirkungen erzielt. Ein Beiſpiel möge zur Erklärung dienen. Bei Ver⸗ 
giftung durch Tollkirſchen ruft deren Gift, das Atropin, unter anderen Erſcheinungen 
Abnahme der Sehkraft bis zur Erblindung hervor. In kleinen Doſen benutzt 
es der Augenarzt zur Erweiterung der Pupille und zur günſtigen Beeinfluſſung des 
Sehnerven. Sollte es nicht mit dem Bienengift und ſeiner Einwirkung auf den 
Körper gerade ſo ſich verhalten? Dann können wir alſo ſagen: Eine mäßige An⸗ 
zahl von Stichen, eine Zeitlang regelmäßig verabfolgt, übt heilende Wirkung aus 
auf den Rheumatismuskranken, während eine Überzahl ſchädlich wirkt, ja akute Fälle 
von Rheumatismus nach ſich ziehen kann. In dieſem Sinne iſt mir der Artikel des 
Herrn Sch. doppelt intereſſant. Ich finde darin eine Stütze des Imkerglaubens, der 
Imkererfahrung: Bienenſtiche ſind ein Heilmittel gegen Rheumatismus. Denn rufen 
ſie, im Übermaß verabfolgt, Rheumatismus hervor, ſo müſſen ſie, nach der ärztlich⸗ 
chemiſchen Erfahrung, in geringem Maße, in „kleinen Doſen“ verabfolgt bei der⸗ 
ſelben Krankheit Heilwirkung ausüben. Ich glaube, daß dieſer Schluß durchaus 
berechtigt iſt, denn das Bienengift iſt ein organiſches Gift, geradeſogut wie die an⸗ 
deren Pflanzen⸗ und Tiergifte, für die der oben angeführte Erfahrungsſatz gilt. 


Die einfache Imkerei. 


Von C. Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. 


\ 


(Fortſetzung.) 

elches die beſten Beuten ſind, iſt die erſte Frage, aber ehe wir die beant⸗ 

Ä worten, wollen wir mal die Rähmchen, von welchen die Beuten abhängig 
ſind, kritiſieren. Der eine ſchwärmt für lange, der andere wieder für kurze 
Waben, und jeder will das Beſte beſitzen. Die langen Waben ſind zur Überwinterung 
ſehr gut, beſonders in Völkern mit älteren Königinnen, weil da die Bienen von unten 
bis oben zehren können, ohne ihre Waben verlaſſen zu müſſen; dies iſt von weſent⸗ 
lichem Vorteil für die Überwinterung. Bei Völkern mit jungen Königinnen kommt 
es aber nicht ſelten vor, daß ſie bis zum Herbſt Brut haben. Durch das Füttern 
des Wintervorrats wird dann die Brut von neuem gereizt und ſo kommt es vor, 
daß die Bienen ihren Wintervorrat vor und hinter das Brutneſt tragen müſſen, ſo 
daß ſie gezwungen ſind, nach einer Seite zu zehren, und ſobald der Vorrat der einen 
Seite aufgezehrt, müſſen ſie, wenn die Witterung nicht ausnahmsweiſe günſtig iſt, 
umkommen, ſelbſt wenn an der andern Seite Futter die Fülle iſt. Dieſem Miß⸗ 
ſtande ſteht man bei langen Rähmchen machtlos gegenüber, wogegen man bei kurzen 
Rähmchen ſchnell helfen kann, indem man das Brutneſt in die untere Etage bringt 
und darüber die verdeckelten vollen Waben hängt. Ein ſo eingewintertes Volk kann 
nicht ins Verderben geraten. Mit kurzen — kleineren — Waben hat man auch 
einen viel einfachern und leichtern Honiggewinn, denn wie oft kommt es vor, daß 
die Bienen auf langen Rähmchen im Spätſommer übermäßig verdeckelten Honig und 
darunter etwas Brut haben. Es iſt während des Sommers überhaupt beſſer, wenn 
man nur einerlei Waben auf dem Stande hat. Z. B. kann man bei gleichgroßen 
Waben im Brut⸗ und Honigraume leicht eine Auswechſelung von Waben vornehmen, 
indem man Waben mit alter Brut dem Brutraume entnehmen und in den Honig⸗ 
raum hängen kann. Dem Brutraume werden dafür wieder Mittelwände zum Aus⸗ 
bauen zugehängt. Hierdurch wird der eigentliche Bautrieb im Brutraume befriedigt 
und zugleich die Brut bzw. das Schwärmen gehemmt. Auf dieſe Weile braucht keine 
Wabe mehr im Honigraume ausgebaut zu werden. Auch laſſen ſich leicht Ableger 
machen oder eine geſunde Königinnenzucht erzielen, welche ſpäter beſchrieben wird. 
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Hat man einerlei Waben, braucht man bei Beginn der Haupttracht nur einige 
Waben mit auslaufender Brut zwiſchen die leeren Waben in den Honigraum zu 
hängen, und gleich iſt alles im Honigraume. 

Der dritte und vierte ſagt dann wieder, ich kann mich für die langen und 
kleineren nicht intereſſieren, ich liebe nur die Breitwabe. Die Breitwabe mag auch 
ihre Vorteile haben, beſonders bei ſtarken Völkern in Gegenden mit guten Tracht⸗ 
verhältniſſen, aber direkte Vorteile ſind mir nicht bekannt, da ich dieſe Waben bisher 
zu Unterſuchungszwecken noch nicht eingeführt habe. An Nachteilen habe ich vorigen 
Sommer durch den Beſuch vieler Bienenſtände ſo verſchiedenes gehört. Der eine 
ſagte, die Waben ſeien für den Winter nicht ratſam, weil ihm mehrere Völker ein⸗ 
gegangen ſeien, indem ſie von der Mitte nach einem Ende gezehrt hatten und dann 
den Hungertod ſterben mußten, obwohl am andern Ende noch viel verdeckelter Honig 
war. Andere meinten, die Waben ſeien für geringere und mittlere Trachtgegend zu 
groß; da wäre die Brut nicht ſachgemäß einzuſchränken und es würde ſomit alles in 
Brut umgeſetzt. Ich will keine Beute, auch kein Wabenmaß ſchlecht machen, ſondern 
nur alles ſchildern, was ich erfahren und gehört habe, damit jeder felbſt urteilen kann; 
aber nach meinen Verſuchen iſt es Tatſache, daß die Bienen, beſonders bei ſchlechten 
Trachtverhältniſſen, den Honig nur über ihrer Brut aufſpeichern und nicht etwa hinter 
oder neben dem Brutneſte. Bei guten Trachtverhältniſſen kommt ja alles dies nicht 
in Frage, dann kommt auch kein Abſperren in Betracht, ſondern nur, daß man den 
fleißigen Immchen den nötigen Platz zur Honigaufſpeicherung verſchafft. Leider können 
wir armen Imker aber meiſt nur mit den geringeren Trachtverhältniſſen rechnen. | 

Welches ift nun das befte bzw. brauchbarſte Rähmchen? Solange der eine die 
dicke, der andere die dünne und der dritte die große Frau liebt, ſolange werden auch 
die verſchiedenſten Rähmchen beibehalten, aber ich halte es mit den kleineren (Waben⸗ 
größe 20 X 25 cm), trotzdem ich keine kleine Frau habe. Dadurch, daß die kleinen 
Waben handlicher ſind, habe ich auch ſchon meine Frau für dieſen edlen Sport der 
Imkerei gewonnen und mehrere junge Damen wollen hier die wirklich intereſſante 
Imkerei erlernen. | 4 

Das Rähmchenholz iſt ebenfalls ein Faktor, welcher viel zur guten Überwinterung 
der Bienen mit beiträgt. Wenn zu den Oberteilen Holz in Stärke von 2/½ K 2 cm 
verwendet wird, wie ich dies bei Breitwaben gefunden habe, macht man den armen 
Tieren das Wandern von der einen zur andern Wabe unglaublich ſchwer, und ſo 
kommt es vor, daß die Bienen verhungern, ehe ſie über ſolche Holzflächen hinweg⸗ 
gehen. Ich halte es daher für richtiger, möglichſt dünne Rähmchenhölzer zu ver⸗ 
wenden, da der geringe Vorteil — das Überſteigen der Königin in den Honigraum 
während der Haupttracht — in gar keinem Verhältniſſe mit den Nachteilen während 
des Winters ſowie der übrigen Jahreszeit ſteht. Die Rähmchen ſollen aber auch 
nicht zu klein ſein, ſie ſollten eigentlich die Breite einer ſtarken Bienentraube haben 
und finde ich die Breite von etwa 25 cm als ganz paſſend; ich will aber auf keinen 
Fall ein beſtimmtes Maß vorſchreiben, da der eine Imker durchweg ſtärkere, der an⸗ 
dere wieder ſchwächere Völker unterhält und ſomit der eine ſchon wieder ein breiteres 
Maß als der andere verwenden kann. 

In den kleinen Rähmchen find auch die Mittelwände beſſer zu befeſtigen. Da 
denkt mancher, ja wie befeſtigt man denn die am beſten, beſonders, weil es faſt jeder 
Imker anders macht und mancher ſogar recht umſtändlich. Viele Imker find auch 
noch immer der Meinung, kleine Rähmchen brauchten nicht gedrahtet zu werden. 
drahte ſämtliche Waben, erſtens, weil ich hierdurch die Mittelwände ſchneller einſetzen 
kann und zweitens, damit ich ſpäter beim Schleudern der neuen Waben nicht ſo 
vorſichtig zu ſein brauche, wie ich dies bei anderen ſchon ſo oft beobachtet habe und 
trotzdem noch alle Augenblicke Bruch vorkam. Zum Drahten ſteche ich mittels Pfriemen 
durch das Ober⸗ und Unterteil der Rähmchen je 2 Löcher, ziehe dann Blumendraht 
von unten anfangend durch dieſe Löcher, drehe ihn dann unten zuſammen und ſchneide 

it einer Schere die Drehung entſprechend ab. Das Drahten geht ganz ſchnell von 
tten und es koſten etwa 15 Rähmchen zu drahten 4—5 Pfg. an Draht. 
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Zum Einſetzen der Mittelwände nehme ich ein Brett, welches eben in die Rähm⸗ 
chen paßt, lege auf das Brett die Mittelwand und hierauf das gedrahtete Rähmchen, 
dann mache ich über einer Lampe das Rillenrädchen warm und rolle hiermit die 
Wand feſt. Um die dünnen Mittelwände auch recht feſt zu kriegen, nehme ich einen 
Streifen Wachs — Abfall von den Mittelwänden —, mache ihn über der Lampe 
warm und klebe ihn dann nahe am Oberteil über den Draht auf die Mittelwand. 
So angefertigte Waben find ſehr dauerhaft und’ verderben keinem Bienenvater die 
gute Laune, welche er ſtets auf dem Bienenſtande hat. 

Nachdem wir die Rähmchen von allen Seiten beſehen, wird es wohl nicht allzu 
ſchwer halten, eine gute Beute zu finden. Die Beute muß ſo ſein, daß man das, 
vas man mit den Rähmchen machen kann, nicht zu unterlaſſen braucht, weil die 
Beute dazu nicht eingerichtet iſt. 5 | (Fortſetzung folgt.) 


Die vielſeitige Verwendbarkeit der Univerſal⸗Sperre. 
| | Von Imker Eckert, Bauſchheim b. Mainz. (Schluß.) 
2. Die borſorgliche Erhaltung unſerer Flugbienen im Vorfrühling. 
J ach den Reinigungsausflügen regt ſich allenthalben der Bruttrieb in den Völkern. 
5 Zur Bereitung des Brutfutters iſt Waſſer nötig. Die Niederſchläge im Stocke 
genügen jetzt nicht mehr. Damit die Sammler bei dem unwirtlichen Wetter 
licht umkommen, reichen wir jetzt Waſſer im Stocke, und zwar am leichteſten von der 
flugſperre aus. Eine 20 cm lange, 1 cm breite und hohe Zinkblechrinne wird ins 
klugloch eingeſchoben und die gewöhnliche Tränkflaſche mit Aluminiumröhrchen auf⸗ 
yeftellt. Wie einfach iſt jetzt die Waſſerkontrolle und⸗Erneuerung! Es iſt keine ver: 
mollene Tür zu öffnen, und alles warmhaltige Verpackungsmaterial kann bleiben. 
Viele Wohnungen find ohnedies nicht zum Tränken im Stocke eingerichtet. So unter⸗ 
bleibt dieſe wichtige Beihilfe zum Schaden unſerer Völker (die Warmwaſſertränke kann 
nur an günſtigen Flugtagen benützt werden). Daß mit der Anwendung der Flug⸗ 
perre Waſſer im Stocke gereicht werden muß, iſt kein Nachteil, ſondern ein großer 
Fortſchritt für die richtige Bienenpflege. Das Tränken iſt ja jetzt fo leicht gemacht. 
Auf gleiche Weiſe läßt ſich die Trieb⸗ oder Speku lationsfütterung von 
der Sperre aus vornehmen, gerade dann, wenn fie am nötigſten tft, bei anhaltend 
ſclechtem Wetter. Wir füttern dann unſere Bienen durch die vorgetäuſchte Tracht 
nicht zum Stocke hinaus, wir haben ſie ja durch die Flugſperre in unſerer vorſorg⸗ 
lichen Obhut. In 1 Stunde erledige ich die Tränkung und Reizfütterung abends 
bei 180 Völkern unter Beihilfe eines Kindes, das die Füllung beſorgt. 7 
Sobald die erwachende Natur die erſten Gaben an Pollen und Nektar fpendet, 
merden die emfigen Tierchen ſchon bei niedriger Temperatur und zweifelhaftem Wetter 
m Ausflügen verleitet. Ungeſtümer Sammeleifer und etliche warme Sonnenſtrahlen 
uf dem Flugbrett laſſen fie das gefährliche Wagnis unternehmen. Die meiften büßen 
urd Erſtarrung ihr Leben ein, fei es beim Ausruhen auf der naßkalten Erde, auf 
dem gedeckten Blumentiſch oder durch Wind, Regen⸗ und Hagelſchauer. Solche kritiſche 
Lage mit wechſelndem Wetter werden für unſere Trachtbienen und damit für die Ge⸗ 
amtheit der Völker zum Verhängnis. Sie entvölkern die zu den beſten Hoffnungen be: 
tehtigenden Stöcke, gefährden die maſſenhaft angeſetzte Brut durch Verkühlung, 
begünſtigen hiermit den Ausbruch der ſeuchenhaften Brutkrankheiten und werfen die 
Völker auf Wochen in der Entwicklung zurück. Die Vegetation aber geht weiter, 
und die nahende Frühtracht kann nur mit geſchwächten Völkern ausgenützt werden. 
Mitt der richtig bedienten Flugſperre erhalten wir uns die glücklich heran⸗ 
gezogenen Arbeiterheere und rücken mit mächtigen Völkern ins Feld. Grundſätzlich 
geben wir erſt bei 12° R im Schatten den Flug frei. Dabei müſſen noch die 
Wetterausſichten günſtige fein. Mit einem Griffe iſt am Abend der Deckel wieder 
aufgeſetzt und hält die Nachtkühle vom Stocke ab. Bei kaltem Wetter honigt es 
nicht. Der zweifelhafte Ertrag von wenig Pollen wäre mit dem Verluſte Tauſender 
von Flugbienen doch zu teuer erkauft. N 
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3 Der Wiedereinlak bei unterbrochenem Fluge durch die geſchloſſene 
Sperre. Wie aber, wenn an einem viel verſprechenden Flugtage das Wetier über Mittag 
plötzlich umſchlägt und die Ausflüge immer gefährlicher werden? Wir müßten dann 
mit blutendem Herzen allem Unglück feinen Lauf laſſen, wie es ohne Flugſperre der f;! 
Fall iſt, oder durch Schluß der Sperre jedem weitern Verluſte vorbeugen. Dann 1" 
wären aber alle noch heimkehrenden Flugbienen vom Einlaß ausgeſchloſſen und noch 
vor dem glücklich erreichten rettenden Aſyl hingeopfert. Die Wiedereinlaß⸗Vorrichtung |“ 
der Sperre hilft uns aus dieſer verzwickten Lage: Sobald das Wetter verhängnisvoll] 
wird, ſetzen wir den Deckel auf und vermeiden hiermit drohende Verluſte. Trotzdem 
können die noch heimkehrenden Sammler durch das imitierte (nachgebildete) Flugloch im | 
Deckel Einlaß finden. Jeder weitere Ausflug iſt ausgeſchloſſen (keine fog. „Bienenflucht“). F 

4. Die Nebendieuſte als Räuber⸗, Triebfütterungs⸗ und Drohnen 
ſperre. Wie verſeſſen die Bienen im zeitigen Frühjahre auf Trachtgelegenheit find, |" 
zeigt uns der große Hang zur gefährlichen Näſcherei und Räuberei in dieſer fat f' 
trachtloſen Zeit. Da die erſten Frühlingsboten in ihren Blüten ſelbſt bei günſtigen 
Wetter nur winzige Ausbeute geben, nur Leckerbiſſen, gehen die Spürnaſen überall] 
auf Raub aus. Wehe dann allen Weiſelloſen und Schwächlingen! Am frühen Morgen 
oder an kühlen Tagen ſenden ſtarke Kolonien ſchon ihre Späher aus, wenn ſich die! 
ſchwachen Völker noch im Innern um ihre Brut zuſammengezogen haben. Durch das 
noch unbewachte Flugloch dringen die kecken Diebesgeſellen in immer größeren Scharen FF 
ein, reißen die Zellen nach flüſſigem Futter auf, überwältigen das geängſtigte Haut: fF: 
lein durch Kühnheit und Überzahl, und der Ausgang des Kampfes iſt — eine ge⸗ 
leerte Beute, der gar leicht die benachbarten folgen, wenn der Imker nicht einſchreitet. 

Durch den Gebrauch der Sperre wird der Ausbruch der Räuberei meiſt verhütet 
Ihre Bekämpfung und Heilung iſt durch Abſchluß der Beraubten und Räuber leicht durch 
zuführen, ohne die Beuten zum Einſperren beſonders einzurichten oder in den dunklen F: 
Keller zu bringen. — Wie man durch die geſchloſſene Sperre ohne Verluſte auch bei nad: F 
folgendem ſchlechtem Wetter triebfüttern kann, iſt voranſtehend ſchon beim Tränken erwähnt. 
Mit der gleichen Vorrichtung wie zur Zurückhaltung der Schwärme können wir bei Wahls 
Raſſen⸗ und Reinzucht alle Drohnen derjenigen Stöcke zurückhalten, die wir von der Be⸗ 
fruchtung unſerer Königinnen ausſchließen wollen. Wir erſparen alſo mit der Sperre 
die Anſchaffung vieler Drohnenfallen. Wenn alle Imker eines Platzes zu gleichen Zucht⸗ 
zielen ſich einigen, dann haben ſie die ſchönſte Belegſtation daheim im Orte ſelbſt. 

5. Die Schwarmſperre. Wir kommen zur Entwicklungshöhe der Völker und 
damit zu der von manchem erſehnten, von gar vielen jedoch gefürchteten Schwarm⸗ 
zeit. Der genaue Zeitpunkt des Schwarmaktes bleibt immer ungewiß. Der neue 
Vorbau hilft uns die Königin und damit den Schwarm zurückhalten. Alles: Auf | 
paſſen, Bewachung, Nachlaufen, Faſſen, Einbringen, Aufregen, Durchbrennen der 
Schwärme oder Weiſelzellen⸗Suchen und Ausbrechen fällt weg. Junge Königinnen 
laufen beim Trubel aus, die alte wird abgeſtochen, und alle auslaufenden Neben⸗ 
buhlerinnen im Stocke werden nebſt den jüngeren in den Weiſelzellen bis auf eine 
ſiegende, kräftige Herrſcherin vernichtet. Die Königin wird ohne weiteres Zutun er⸗ 
neuert. Ebenſo ſind alle Nachſchwärme verhindert. Die Vorſchwärme ziehen wohl 
aus, ſammeln ſich auch wohl zur Traube auf einige Zeit, gehen dann aber wieder 
wegen der zurückgehaltenen Königin in den Stock zurück. Dasſelbe kann ſich mehr⸗ 
mals bis zum Tode der alten Königin wiederholen. In 10 — 12 Tagen, wenn aller 
Schwarmduſel vorüber iſt, ſehen wir nach dem Brutſatze der jungen Königin, der wir 
inzwiſchen den Begattungsflug freigegeben haben. Die Aufregung und Arbeit in der 
Schwarmzeit und mit den noch viel lieber durchbrennenden Nachſchwärmen mit ihren 
jungen Königinnen erledigt ſich ſo gewiſſermaßen durch die Bienen von ſelbſt ohne 
unſere weitere Mithilfe. Vermehren können wir aber viel gemütlicher und ſicherer 
durch die verſchiedenen Arten der Ableger und Kunſtſchwärme. Schreiber dieſes konnte 
ſo 120 Wandervölker an verſchiedenen Orten zur Schwarmzeit ſich ſelbſt überlaſſen. 
Das Faſſen der Schwärme war zwecklos, da ſie am Abend doch wieder heimzogen. 
Überall zu gleicher Zeit zu fein, war unmöglich, ohnedies auch die arbeitsreichſte 
Zeit, die Königinzucht und Honigernte. Nun zuletzt 
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6. Die Wanderſperre. Was war das früher immer eine aufregende, miß⸗ 
liche und umſtändliche Arbeit beim Verſchluß der Fluglöcher abends bei heißem Wetter! 
Hatte man mit Mühe und Not durch Räucherei, Waſſerſpritzen, Eisauflage ꝛc. die 
Bienen glücklich an einem Teile des Standes hineingetrieben, ſo kamen ſie am an⸗ 
dern Ende wieder hervorgequollen oder liefen bei Dunkelheit an den Stockwänden 
umher. Damit war alles Arbeiten mit nicht ſtichfeſten Gehilfen unſicher gemacht. 
Jetzt mögen die Bienen noch überall die Fluglöcher dicht beſetzen, ſie werden nicht 
mit Gewalt hineingetrieben und wird das Flugloch verſtopft, im Gegenteil, es wird 
ſoweit als möglich vorher zur Lüftung des Stockes geöffnet. Es bleibt offen, damit 
ſich die herausdrängenden Bienen in dem großen, dunklen Vorraume genügend „ent⸗ 
knäueln“ und ausbreiten können. Nur der Verſchlußdeckel wird behutſam aufgeſetzt 
und befeſtigt. Das alles kann vom Imker allein ſehr raſch mit größter Gemütlich⸗ 
keit und ſogar ohne Licht ausgeführt werden. Die ſolide Bauart der Sperre ſichert 
gefahrloſen Transport zu Wagen und per Bahn auf weite Entfernung hin ohne Ver⸗ 
lufte, ſelbſt bei Tage und bei großer Hitze. Die doppelte Lüftung, wie ſeither von 
hinten und jetzt noch von vorn, garantiert uns die beſte Wanderung. 

Wie manches herrliche Plätzchen zur Bienenaufſtellung muß wegen kurzer, zeit⸗ 
weiſer Beläſtigungsmöglichkeit aufgegeben werden! Allen Eventualitäten können wir 
jetzt inſoweit vorbeugen, daß wir mit der luftigen Sperre unfere Bienen wenigſtens 
in Hinſicht auf ihre Flugfreiheit vollſtändig in der Gewalt haben. 

Die neue, geſetzlich geſchützte Sperre iſt eine wirkliche Univerſalſperre, ſo viel⸗ 
ſeitig brauchbar und nützlich, daß ſie dazu berufen iſt, als ein allgemein gebräuch⸗ 
liches Imkergerät einen heilſamen Fortſchritt anzubahnen und die Erträgniſſe der 
Bienenzucht auf ein höchſtmögliches Maß zu ſteigern. Mit den üblichen, endloſen 
Klagen über den Rückgang der Bienenzucht unter den heutigen Verhältniſſen wird diefe 
um keinen Deut beſſer. Wir müſſen die Imkerei den herrſchenden Kultur⸗ 
zuſtänden durch intenſivern, rationellen Betrieb anzupaſſen ſuchen. 
Doch glaube niemand, daß er mit der Verwendung des neuen Hilfsmittels ſich 
mehr Arbeit aufbürdet, im Gegenteil, ſie hilft uns Zeit und Mühe ſparen und dafür 
mehr Freude und Gewinn aus der Bienenzucht herausſchlagen. Freilich, eine ein⸗ 
malige Ausgabe zur Anſchaffung iſt nötig, doch dieſe macht ſich ſchon durch einen 
Dienſt bezahlt. Der vorſichtige Zweifler mache einen Verſuch damit, er wird bekehrt. 
Frau und Kind können aushilfsweiſe auch einmal den Deckel der Flugſperre abnehmen 
oder aufſetzen. Eine vollſtändige Gebrauchsanweiſung würde hier zu weit 
führen, ſie wird mit der Beſtellung verabfolgt. Mit gutem Gewiſſen kann ich die 
Sperre jedem Imkerkollegen empfehlen. Sie iſt aus der Not nach jahrelangem Suchen 
und Verſuchen entſtanden, zunächſt zur eigenen Hilfe im größern Betriebe. Warum 
ſollte ich ſie nach allſeitiger Erprobung der allgemeinen Benutzung entziehen? Die 
Firma Karl Schließmann in Mainz⸗Kaſtel hat die Herſtellung unter Herrn Otto 
Albertis Leitung und den Alleinvertrieb. Prüfet alles, das Beſte aber behaltet! 


Imkers Rast. 
Melodie: Am Brunnen vor dem Tore. 
Im Gärtchen an dem Bache, da ſteht ein Bienenhaus, 
Und unter blüh'nder Linde, da ruht der Imker aus. 
Das Pfeifchen tft erloſchen, doch blickt das Auge klar, 
Und leiſe Winde ſpielen :]: in feinem weißen 9 55 35 


Die Bienen tragen emſig den Honig hell und friſch, 
Frau Sonne deckte ſelber den güld'nen Blumentiſch. 
Der Imker ſchaut ſo freudig dem regen Treiben zu: 
Du kleine muntre Biene, :]: wann find'ſt du deine Ruh? :: 


Dein Summen war im Lenze das ſchönſte Frühlingslied, 

Du ſangſt mir noch im Herbſte, wenn ſchon das Vöglein ſchied, 
Nun bitte ich dich herzlich, wenn mir mein Stündlein ſchlägt, 
Summ auch dem alten Imker, :: wenn man ihn heimwärts trägt.: 


is Klara Meller (Weimar). 
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Vom Scherzinger Bienenſtande. 
Von A. Sträuli, Pfarrer in Scherzingen. 


on einer Neuerung, die ich dem naſſen Sommer 1913 verdanke, möchte ich 

auch den lieben Leſern der „Illuſtrierten“ Mitteilung machen. Es handelt 

ſich um die Aufgabe, in der Trachtpauſe, nachdem der Frühlingshonig geerntet 

worden iſt, Zucker ſo zu füttern, daß derſelbe nicht in den Aufſatz kommt, 
ſondern nur in den Brutraum. Im Auſſatze kann man keinen Zucker 
brauchen, namentlich dann, wenn man noch eine Sommertracht erwartet. Die 
Zuckerfütterung ſelber iſt notwendig nach einem fehr ſchlechten Frühlinge, wenn man] 
im Aufſatze etwas Honig geerntet hat und im Brutraume faſt keiner vorhanden iſt, 
und wenn man mit der (erften) Ernte nicht warten kann oder will, bis die zweite 
Tracht kommt. Dieſe Notfütterung in der Trachtpaufe iſt aber auch nach einem 
guten Frühlinge bei einzelnen Stöcken nicht zu unterlaſſen, die ſehr ſtark gebrütet 
und allen Honig in den Aufſatz hinaufgeſchafft haben. Es iſt das hauptſächlich bei 
Krainern der Fall. Die jungen Bienen verhungern zuerſt. Sobald man folche auf 
dem Flugbrett oder unter dem Brutkörper (von hinten nach Entfernung des Keiles) 
ſieht, verfahre ich folgendermaßen: Das Deckbrett wird vom Aufſatze weggenommen; 
die Wachsverbauungen auf der untern Seite desſelben werden entfernt; der Aufn 
kommt ebenfalls weg; das Deckbrett kommt direkt auf das Abſperrgitter, das auf] 
dem Brutraume liegt, der Aufſatz kommt auf das Deckbrett, und auf den Aufſaf 
wird ein zweites Deckbrett oder eine Emballage⸗ oder Drahtgeflechtrahme gelegt. 
Im Deckbrett befindet ſich kein Bienenfluchtapparat, wohl aber eine Offnunz 

bie fo groß iſt, daß einige Bienen nebeneinander hindurchkönnen. Bei dieſem Ver 
fahren muß von unten (hinten) gefüttert werden, wozu ſich am beſten der Futter⸗ 
apparat Göpper eignet (abgebildet auf Seite 52 der foeben erſchienenen 3. Auflage 
meines Buches: Der Dadant⸗Alberti⸗Bienenkaſten, geb. 4 Mk.). Selbſtver ſtändlich] 
darf aus einem Brutraume, in den während der Trachtpaufe Zucker gefüttert worden 
iſt, ſpäter kein Honig geſchleudert werden. Sobald die Tracht kommt, wird das 
Deckbrett, das unter dem Aufſatze liegt, auf denſelben gelegt. Man braucht keine 
Angſt zu haben, daß der im Brutraume befindliche, inzwiſchen verdeckelte Zucker 
in den Aufſatz hinaufkomme, und ſelbſt wenn es in kleinem Maße der Fall wäre, 
ſo wäre es kein Unglück, weil der Zucker von den Bienen zweimgl aufgeſpeichert wurde. 
Bei dieſem Changieren des Deckbretts, das bald unter, bald über den Aufſat 
kommt, braucht man den Aufſatz nicht wegzulupfen: man zieht ihn in ſchräger 
Stellung nach hinten, ſchiebt das Deckbrett mit der andern Hand darunter und den 
Aufſatz auf demſelben nach vorn und (beim Hervorziehen des Deckbretts unter den 
Aufſatze) umgekehrt. eo: | 
Dieſes neue Verfahren wird praktiſch von großer Wichtigkeit fein und iſt ein 
neuer Punkt in der Überlegenheit des Dadant⸗Alberti⸗Bienenkaſtens über die an⸗ 
deren alten Syſteme. u en 
Ich kann nicht umhin, auch auf das ſogenannte Scherzinger-PVerfahren 
zurückzukommen. Mein Plan ift nunmehr folgender: Ende April oder Anfang Mai, 
wenn die Spekulativfütterung aufhört, lege ich allen ſtarken Stöcken, d. h. allen 
denjenigen, von denen allenfalls ein Schwarm zu erwarten ift, Abſperrgitter und Auf 
ſatz auf, ohne im Brutraume etwas zu machen. Dann gehe ich zu den ſchwachen 
Stöcken, von denen keine Schwärme zu befürchten ſind, enge ihnen die Brut ein und 
lege ihnen ebenfalls Abſperrgitter und Aufſatz auf. Sobald der erſte Schwarm fäll, 
wird den ſtarken Stöcken der Brutkörper geteilt, d. h. ich nehme auf der einen 
(rechten) Seite die beiden Schiedbretter heraus, rüde 4 Brutwaben um dieſe zwei 
„Waben“ nach rechts direkt an die rechte Seitenwand und ſtelle die beiden heraus⸗ 
genommenen Schiedbretter in die entſtandene Lücke in der Mitte; die Königin hal 
jo links 5 Brutwaben, wenn fie fic) links befindet, und 4 Brutwaben, wenn ft 
fich rechts befindet; zu ſehen brauche ich ſte nicht; ich brauche auch nicht zu wiſſen. 
wieviel Brut auf den Waben iſt. Dieſes Teilen gibt alſo weniger zu tun, als 


— 
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meine bisherige Art, die Brut einzuſchränken. Von den Stöcken, denen (Mitte oder 
Ende Mai) die Brut geteilt wurde, erwarte ich, daß ſie nicht ſchwärmen werden aus 
früher dargelegten Gründen, die ich hier nicht wiederholen kann. 

Nur noch eine Bemerkung. Das Verfahren iſt nichts als eine bequeme Form 
deſſen, was die Amerikaner ſchon längſt praktizierten. Auch die Engländer haben 
etwas Ahnliches. In meinen Notizen finde ich nachträglich (für die 3. Auflage 
meines Buches leider zu ſpät) das Wort Ryhmer; es erinnert mich an folgendes: 
Die Engländer haben oft, weil ihre Brutwabe ſehr klein iſt, in zwei aufeinander 
liegenden Bruträumen Brut. Sobald die Tracht einſetzt, wird zwiſchen beide über⸗ 
einander liegende Brutteile ein Abſperrgitter geſchoben, und in 3 Wochen iſt der⸗ 
jenige Teil Honigraum ohne Brut, in dem die Königin nicht iſt. Vielleicht iſt es 
zufällig der untere Teil, was nicht erwünſcht iſt. Dieſes Verfahren iſt alſo vertikal 
genau das gleiche, was mein Verfahren horizontal iſt, nur mit dem Unterſchiede, 
daß mein Verfahren einen Nachteil hat: die Königin iſt immer gleich weit vom 
Flugloch entfernt, gleichviel ob fie fich links oder rechts befinde. 

Warum warte ich den erſten Schwarm ab, bis ich die ſtarken Bruträume 
„teile“? Weil ich das „Teilen“ möglichſt weit hinausſchieben will, damit es wo⸗ 
möglich bis an das Ende der Tracht oder alfo der Schwarmzeit wirkſam bleibt. 
Denn länger als 3 Wochen wirkt die Teilung kaum. Nur wenn die Tracht eine 
ſehr gute und anhaltende iſt, hört das Schwärmen ohnehin auf auch ohne die 
Teilung; allein wir wiſſen ja zum voraus nie, was für Wetter kommen wird. 
Ich bin auf das Reſultat dieſer Teilungen ſehr geſpannt; wenn ſie gelingen, dann 
— ja dann wird die Freude ſehr groß fein bei den — Raſſenzüchtern. 

Selbſtverſtändlich kann nur gutes Wetter, bei dem Schwärme überhaupt mög⸗ 
lich wären, den Entſcheid über den Wert meines Verfahrens bringen. Sollte dieſer 
Frühling abermals ein gefehlter ſein (der dritte im Bunde), dann müſſen wir noch 
ein Jahr warten. 

Mein neues Verfahren bedeutet eine ſtarke Bruteinſchränkung, dafür werden 
wir aber eine größere Ernte haben; auch konnte ſich die Brut bis zur Teilung 
umſomehr entwickeln. — Nachſchaffungszellen auf der weiſelloſen Seite gibt es nicht. 

Sollte es nötig ſein, kann man nach einiger Zeit die 2 Schiedbretter wieder 
entfernen und 2 Waben an ihre Stelle plazieren; viel Brut kann es fo nicht mehr 
geben, weil die Tracht bald aufhört. — Ä | 


Der Kurs in Scherzingen findet Mittwoch, den 13. Mai 1914 ſtatt. 
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Die Biene und der Breitwabenſtock. Von Franz Richter. Zara. 
Verlag des Landeskulturrats für das Königreich Dalmatien. Preis: M. 1.80 — 
Kr. 2.— (poſtfrei 20 Heller Zuſchlag). | 

Vorliegendes 176 Seiten ſtarke, mit über 100 meiſt guten Abbildungen gezierte Werk 
iſt in der Tat „eine praktiſche Anleitung zur Bienenzucht der Gegenwart“. Wenn es auch 
den amerikaniſchen Breitwabenſtock mit dem öſterreichiſchen Breitwabenmaße etwas in den 
Vordergrund rückt, ſo kann es doch jedem Imker zur gewinnbringenden Bienenzucht als An⸗ 
leitung dienen, von der Stockform ganz abgeſehen, denn in ſchöner, fließender, verſtändlicher 
Form erörtert es die einzelnen Phaſen der Bienenzucht überhaupt. Dazu redet es in über⸗ 
zeugender Weiſe einer raſchen Brutentwicklung im Frühjahre das Wort, will es doch be⸗ 
zwecken, auptblütezeit der Obſtbäume und Nutzpflanzen viel Bienen im Stocke zu haben, 
nicht bloß um viel Honig zu ernten, ſondern um dadurch gleichzeitig eine reiche Obſternte zu 
ermöglichen. Dies ſah das Präſidium des Landeskulturrates im Königreich Dalmatien wohl 
ein und veranlaßte darum zur Hebung der Bienenzucht im Vaterlande dies Bienenwerk, alſo 
mur Hebung des Volkswohlſtandes“! Das Buch iſt mit Herz und Seele, mit Luft und Liebe 
geſchrieben; es dürfte berufen fein, den dalmatiniſchen Imkerkollegen eine treffliche Richtſchnur 
zu einer einträglichen Bienenzucht zu werden. 


Das Preutziſche Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz nebſt dem Geſetz betr. den 
Forſtdiebſtahl mit Erläuterungen und Hinweiſen. Taſchenformat. Geſetzverlag L. 
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Aus der Heimat und Fremde 


Schwarz & Comp. Berlin S 14, Dresdenerſtraße 80. Preis 1.10 Mk., in Leinen⸗ 


band 1.35 Mk. 


Wohl kein Geſetz iſt für den Land⸗ und Forſtwirt von ſo einſchneidender Bedeutung, wie 


den Beſtimmungen dieſes 
den vielen ihm zuſtehenden 


adlos zu halten. Das handliche 


das Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz; es iſt daher für jeden an ee: von größtem Werte, mit 
eſetzes genau vertraut zu ſein. Nur da 

echten, wie Schadenerſ 
brauch zu machen und ſich gegenüber den maſſenhaft vorkommenden 
griffen und Benachteiligungen etc. wirkſam fd 


nn iſt er in der Lage, von 
‘ i rang uſw. geſetzmäßigen Ge 

echtsverletzungen, Über⸗ 
ch, das auch 


as Geſetz betr. den Forſtdiebſtahl enthält, ijt für jeden Landwirt, Forſtwirt und Landbeſitzer 


unentbehrlich. 


„„ %% „%%% 


Alexander Schröder T. — Ein treuer, 
Iengiäbriger Freund und 


iſt dahingegangen. Am 17. Februar h. a. 
Sr 5 uhr verſchied Gert Alex. Schröder⸗ 
rieſt ſanft und ruhig seer Diabetes, durch 
welche Krankheit er bisher ſo wenig geſtört 
wurde, daß er noch für den 14. Febr. bereits 
Billette für ſich und ſeine Frau nach Sizilien 
und Algier gelöſt pete Gerade an 2 5 
Tage wurde er aufs Krankenlager geworfen, 
und kaum 3 Tage ſpäter ſchloß er die Augen 
für immer. Geboren am 21. November 1850 
in Trieſt, entſtammte er väterlicherſeits der be⸗ 
kannten Hamburger Patrizierfamilie Schröder, 
die ſeit 1742 bis jetzt die Würde eines Bür⸗ 
ermeiſters daſelbſt bekleidet. Er war Honorar⸗ 
onſul von Venezuela, Vertreter verſchiedener 
grober Schiffahrt⸗Geſellſchaften, Präſident des 
rieſter Rudervereins „Adria“, Vorſtand der 
Trieſter Ackerbau⸗Geſellſchaft ꝛc. ce. Auf 
vielen größeren Reiſen durch alle Erdteile, 
auf denen er mit beſonderer Vorliebe Bienen⸗ 
zucht ſtudierte, ſuchte er Erholung von ſeiner 
reichen, angeſtrengten Arbeit. Von überallher 
ſandte er mir ein Lebenszeichen und Brief⸗ 
marken für meine Sammlung, je von Agypten, 
gun Japan, Johore, Kalifornien 2c. 
er Bienenzucht gehörte er mit Herz und 
Seele an, ja er beteiligte ſich durch Wort und 
Schrift (Ila el Nae gern an den neueften 
Erfahrungen und Entdeckungen, ſodaß ihm 
die Bienenzucht viele treffliche Anregungen zu 
verdanken hat. — Nun iſt er eingegangen in 
lichtere Höhen! — Wir aber Euren ihm ein 
herzliches „Habe Dank“ in die Ewigkeit nach! 
Have pia anima! Dr. O. Krancher. 


Pflanzenschutz. — Wenn man neuer⸗ 
dings auch in 
vor allem die im zeitigen 
den, mehr Schutz als 
dies mit großer Freude zu be 
geradezu finnloje Abreißen blühender Weiden⸗ 
zweige, das wahlloſe Pflücken der erſten Früh⸗ 
lingsblumen, die doch meiſt auf Straßen oder 
in Fenſterwinkeln elend verkommen, kann 
nicht genu 3 werden. Ganz abgeſehen 
davon, daß em Naturfreunde die Freude an 
der Natur genommen wird, erwächſt auch für 


bisher fordert, ſo iſt 
grüßen. Das 


Aus der Heimat und Fremde. 


eee 


kr ür di a 
Imkerkreiſen für bre blühen 


unſere Bienen, die im Frühjahre ſo gern 
nach Blütenſtaub und Honig ausfliegen, aus 
dieſer Verſchandelung der Natur ein großer 
Schaden. Man muß nur ſolch zerriſſene und 
faſt vernichtete Weidenſträucher, zertretene 
Wieſen und mit halbverwelkten Himmel⸗ 
ſchlüſſeln beſtreute Straßen geſehen haben, 
dann wird man begreifen, warum dem Natur⸗ 
eunde das Herz blutet bei derartiger Zer⸗ 
törung der Natur. Darum mehr Schutz den 
Pflanzen, den lieblichen Kindern Floras! 


Warum die deutschen Imker nicht einig 
werden? — Uns fehlt ein Bismarck. Wir 
waren einmal nahe daran, ein einig Volk von 
Imkern zu werden nach der Frankfurter Tag⸗ 
ung. Nur Bayern blieb zurück und warum? 
Der Geldpunkt 1 die Hauptrolle. 2—3 
Pfennige jährlich pro Mitglied konnte man 
nicht bezahlen. So iſts heute. Man will 
einen großen Bund, aber der ſoll im Armen⸗ 
ell ſitzen. Unſer großes deutſches Reich 
tellt eine Macht dar, weil es Geld, viel Geld 
at. Wir werden ja nach Zuſammenſtellung 
er Wehrſteuer ſehen, wie viele Milliarden 
wir haben, ſind doch allein 20 Milliarden 
Sparguthaben vorhanden. So wird der Imker⸗ 


verlangte man nur 5 Pfg., dies wurde abge⸗ 
lehnt, dagegen ſprach beſonders der Vertreter 
von Schleswig⸗Holſtein. Als zweiter Punkt, 
warum Einigkeit nicht erzielt wird, kommt 
der Ehrgeiz in Betracht. Es gibt ſo viele 
Perſonen, die ſich an die Spitze drängen, ob⸗ 
wohl ſie als Imker kaum Nennen 
leiſten. Sie wollen ſich einen Namen machen, 
auch etwas ins Knopfloch haben, denn dann 
erſt ſind ſie große Männer. Ordens⸗ 
unger einzelner iſt ſtark. Ich habe Unter⸗ 
en über den Ordensſchacher; ſogar von 
eich wurde er betrieben. Vielleicht ver⸗ 
öffentliche ich dies mal ſpäter. 
Seebergen. K. Günther. 


4 „ 4 „ 
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Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 
Aus der Vorſtandsſitzung wird den Mitgliedern hierdurch folgendes mitgeteilt 
1. Die Einrichtung einer Rechtshilfe iſt genehmigt. Näheres über dieſelbe in den näch⸗ 
ſten Mitteilungen. | „ 
2. Der Befruchtungsſtation Grillenburg wird eine Königinnenzuchtſtation angegliedert. - 
Der Preis für eine Raſſekönigin beträgt 4 M. Bewerbungen um ſolche ſind von Vereinen 
und Einzelmitgliedern bis 15. Juni an den Geſchäftsführer zu richten. Da im erſten Jahre 
vorausſichtlich nur etwa 30 Königinnen verfügbar ſein werden, ſo werden dieſelben nötigen⸗ 
falls unter den Bewerbern ausgeloſt, und nur die Gewinner erhalten bis 20. Juni Nachricht. 
3. Die aufgeſtellten Merkſätze für die Benutzer der Befruchtungsſtation werden gebilligt 
und ſollen in den Mitteilungen erſcheinen. | 
4. Für die deutſch⸗öſterr.⸗ung. Wanderverſammlung in Preßburg follen vom Miniſterium 
2 ſilb. und 3 bronz. Staatsmedaillen erbeten werden. Auch ſtiftet der Hauptverein für die⸗ 
ſelbe 2 ſilb. und 3 bronz. Medaillen. N N | 
5. Der Antrag Württembergs, die Einigung der deutſchen Imker betr., wird unterſtützt. 
6. Die Vereinbarungen des Direktoriums mit dem Bienenz.⸗Verein Bautzen, betr. Aus⸗ 
ſtellung, Haupt⸗ und Delegiertenverſammlung, werden gutgeheißen. (Näheres ſiehe unten.) 
7. Zur Aufklärung des Publikums über Honig läßt der Hauptverein ein Wickelpapier 
anfertigen, welches die Vereine nach Fertigſtellung vom Geſchäftsführer erwerben können. 
Rs Bei Neudruden von Diplomen und Urkunden will der Vorſtand auf kleinere Formate 
zukommen. 
9. Der „Liebers⸗Gedächtnis⸗Kaſſe“ Gut Unterſtützung der Auszeichnung von Imkern im 
erzgebirgiſchen Kreisvereine) werden 50 M. überwieſen. 
1.0. f eine Zuſchrift der Löbauer Zuckerfabrik ſoll dieſelbe gebeten werden, dem Ver⸗ 
ine deutſcher Zuckerinduſtrie zu empfehlen, dahin zu wirken, daß 15 Pfd. Zucker fürs Vol 
sewilligt und reingewaſchener Sand als Vergällungsmittel beibehalten werde. 
Neu aufgenommen in den Hauptverein wurden wieder 3 Vereine: N 
a) Zweigv. Gersdorf⸗Oberlungwitz. Vorſ.: Hr. Bäckermſtr. Kretſchmar⸗Gersdorf. 
b „ Lengenfeld i. V. Vorſ.: Hr. Wachtmſtr. P. Biedermann⸗ Lengenfeld i. V. 
c) 5 e Vorſ.: Hr. Schneidermeiſter Butze⸗Zethau. 


Herzlich willkommen! 


Auf nach Bautzen! 

So lautet die Parole für die Mitglieder des Hauptvereins in dieſem Jahre; denn hier 
ollen fie ſich in den Tagen vom 25.—27. Juli ein Stelldichein geben, um durch eine Aus⸗ 
ſtellung (verbunden mit Haupt: und Delegiertenverſammlung) unſeren hohen Behörden, den 
Bienenfreunden und Honigkonſumenten ein Bild unſerer ſächſiſchen Bienenzucht zu bieten, 
velches Wert, Weſen und Bedeutung derſelben klar vor Augen führen ſoll. Da von der Be⸗ 
irteilung und Wertſchätzung ſchon ſo oft das Wohl und Wehe eines Standes abhängt, darum 
üſte id jeder aufs beſte, die Ausſtellung in Bautzen zu beſchicken. Wenn auch das ver- 
jangene Fehljahr wenig geeignet iſt, die Ausſtellungsfreudigkeit zu heben, fo haben wir ja 
noch ein Bienenjahr vor uns, welches alles gut machen kann. Wer aber aus dieſem oder 
nem Grunde von einer Beſchickung abſieht, der mache es möglich, die Ausſtellung zu be⸗ 
uden, um das Schöne, das inſonderheit die Lauſitzer Imkerbrüder und die ſchöne Feſtſtadt 
neten werden, nicht nur bewundern, ſondern auch am gemeinſamen Werke ſich mit freuen zu 
Innen. Das einigt und kräftigt. Ausſtellungspapiere wollen Intereſſenten von Hrn. Kantor 
suſchke⸗Bautzen, Tuchmacherſtr. 18, erbitten. 

Alle Zweigvereine aber werden nur hierdurch aufgefordert, dem Direktorium (Geſchäfts⸗ 
ührer) geeignete Vereinsmitglieder unter beſonderer Angabe der Gruppe (1. Völker, 
1 Honig, 3. Geräte und Literatur), für welche fie gewählt find, bis 15. Juni anzuzeigen. 


Der Vorſtand des Bienenw. Hauptvereins im Königreich Sachſen. 
Borlas, d. 16. April 1914. P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Bienenzüchterverein für den Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 
Am 30. März d. J. ſtarb zu Hofheim i. T. der Lehrer a. D. Math. Jäger, Ehrenmit⸗ 
lied des Vorſtandes, im 85. Lebensjahre. 

Der Verſtorbene gehörte dem Vereine ſeit deſſen Gründung als Mitglied an, war lange 
Jahre Sektionsvorſteher, Ausſchußmitglied und zuletzt Ehrenmitglied des Vorſtandes und hat 
zem Vereine in allen Lagen und Verhältniſſen treu zur Seite geſtanden und ihm große Dienſte 
Awieſen. Seine außerordentliche Erfahrung und ſeine reichen Kenntniſſe auf dem Gebiete der 
Bienenzucht, mehr aber noch fein liebenswürdiger, lauterer Charakter, ſeine Offenheit und 
Biederfeit erwarben ihm die Achtung aller und bewirkten, daß fein Wort auch in ſchwierigen 
Fragen williges Gehör fand. Insbeſondere bleibt der Vorſtand dem treuen Ratgeber und 
mutigen Widerſacher aller unberechtigten Angriffe warmen Dank ſchuldig. Sein Andenken wird 
im Vereine in hohen Ehren gehalten werden. . Der Vorstand. 
| m | J. A.: Schaefer, Vorſitzender. 


Aus der Heimat und Fremde. 


Bienen futtermittel. Bekannt iſt, 
daß auf Petitionen der Landwirte hin ſich 
die Landwirtſchaftskammern einmütig 
dafür verwandt haben, daß die Futter⸗ 
mittel unter ſchärfere Kontrolle genommen 
werden müſſen, da ſonſt eben 
werden könne auf Koſten der Dummen, die 
nicht alle werden. Es follen die Beſtand⸗ 
teile der Futtermittel genau angegeben 
werden, alles Geflunker ſoll aufhören; ferner 
ſoll die Übertretung der zu verwendenden 
Maßregeln genau ſo ſchwer beſtraft werden, 
wie die Übertretung des Nahrungsmittel⸗ 

eſetzes. Unzer Hinweis auf die reiche Er⸗ 
fahrung, welche ich als früherer Leiter einer 


bienenwirtſchaftlichen Verſuchsſtation geſam⸗ 


melt habe, bin ich an zuſtehender Stelle vor⸗ 
ſtellig geworden, daß die zu erwartenden 
Maßnahmen auch auf die Futtermittel für 
Bienen ausgedehnt werden. Ich habe heute 
die Nachricht erhalten, daß mein Antrag „zur 
weitern Veranlaſſung“ 2 maßgebenden Körper⸗ 
ſchaften und Inſtanzen „überreicht“ worden iſt. 
C. Weygandt, Pfarrer. 


Bienen wirtschaftlicher Hauptverein Chü- 
ringen. — Wie jetzt bekannt wird, foll das 
Jahresfeſt des Hauptvereins Thüringen, ver⸗ 
bunden mit Ausſtellung, im Jahre 1914 in 
Bad Sul Aa abgehalten werden, und zwar 
vorausſichtlich vom 2.—4. Auguſt. Eenannter 
Hauptverein zählt ſeine 90 Zweigvereine mit 
gegen 3000 Mitgliedern in den verſchiedenſten 
Thüringer Staaten, wodurch die Gewähr ge⸗ 
geben nN daß die Ausſtellung in Sulza eine 
große und umfaſſende werden wird. 


59. Wanderversammlung in Pressburg 
(Pozsony) in Ungarn. — Soeben verſendet 
das Komitee der 59. Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bie⸗ 
nenzüchter die erſte Einladung für die Tage 
vom 25.—30. Juli 1914 in Preßburg 
(Pozſony), fordert zu reger Teilnahme an der 
Wanderverſammlung und zu reichlicher Be⸗ 
ſchickung der Ausſtellung auf. Preßburg 
(ungar. Pozſöny, fpr. Poſſony) liegt an der 
Hauptverkehrslinie des Orients, in der Nähe 
Wiens an der Grenze Ungarns und iſt 
mittels Bahn, Schiff oder Elektriſcher leicht und 
ſchnell zu erreichen. Die Stadt iſt reich an Natur⸗ 
ſchönheiten und anderen Sehens würdigkeiten. 


Robinia pseudacacia ene. — Wie 
viele Hoffnungen knüpfen ſich an die Linde, 
und wie oft verſagt ſie als Honigſpenderin! 
Deshalb ſei die Aufmerkſamkeit des Bienen⸗ 
züchters auf die Akazie gelenkt, die wohl wert 
iſt, daß man für ihre Anpflanzung eintritt. 
Die Akazie kommt in jedem, ſogar im aller⸗ 
ſchlechteſten Boden fort. Sie wächſt äußerſt 
ſchnell, find doch Jahrestriebe von 1½ Meter 
bei Stockausſchlägen keine Seltenheit. Für 
den Bienenzüchter iſt ſie auf alle Fälle von 
großer Bedeutung, da ſie, wo ſie einmal an⸗ 
gepflanzt iſt, nicht mehr ausſtirbt. Im Honi⸗ 
gen verſagt ſie faſt niemals. Bei großer Hitze 
und Dürre verblüht ſie ſchnell. Am liebſten 
hat ſie warmes Wetter bei bedecktem Himmel, 


verarbeitet. Der abgekühlte Honig wird unter 


93 


dann dauert die Blüte lange Zeit und der 

Poni reichtum ist ſich in vollendeter Größe. 

ie Blütezeit fa t gewöhnlich in die zweite 

Hälfte des Monats Juni. Der Honig it 

wegen ee feinen Aromas geſchätzt. Man 

ſieht allerdings häufig Akazien als Zierbäume, 
e 


lakazien. Dieſe ſind für den 

Bienenzüchter wertlos, denn der Zuge Sinn 

läßt ſie niemals zur Blüte kommen. 
Subdirektor Pfeiffer, Landsberg a. L. 


Eebrgang tür wissenschaftliche Bienen. 
zucht. — An der Gärtnerlehranſtalt in 
Berlin⸗Dahlem findet vom 2.—13. Juni 1914 
ein Lehrkurſus nur für erfahrene Imker ftatt. 
ua Teilnehmer hat ein „Mikroſkop mit Be 


uchtungsapparat und Objekt 3, 7 und ½ 
Il⸗Immerſion“ mitzubringen. Unterrichts 
honorar 18 M., für Ausländer 36 M. An⸗ 
meldungen find an den Direktor der Kgl. Gärt⸗ 
nerlehranſtalt in Berlin⸗Dahlem zu richten. 


Kursus der Imkerschule in Suderburg. 
— Der diesjährige Kurſus genannter Imker⸗ 
ſchule findet vom 2.—29. Juli k. a. ſtatt. 
Hieran können außer Mitgliedern des Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Zentral vereins für die Provinz 


eihilfe von M. 2.50 erhalten, — auch ande 
Imker teilnehmen, die aber ein Schulgeld vo 
M. 20.— zu zahlen haben. Meldungen fol 
an Herrn Direktor Hillmer in Suberburg ge⸗ 
richtet werden. 


Honigkuchen zum Pfingstfeste. — 1 kg · 
reinen guten Honig, den man etwas heiß 
werden, ee nicht kochen läßt, 1J¼ kg ge 
ſiebtes Mehl, 2 Eier, je 1 Priſe Zimt, Nelken, 
Muskat und Kardamom werden zu einer Maſſe 


beſtändigem Arbeiten durch ein Sieb dazu⸗ 
gegoſſen. So läßt man den Teig mehrere 
Tage ruhen. Dann werden 12 g Natron I 
und 6 g Ammonium darunter gearbeitet. 
Es muß am gleichen Tage das Backen er⸗ 
ledigt werden, da ſonſt die Kuchen dunkel 
und braun werden. Der fertige Teig wird 
in beliebige Form gebracht, mit ganzen Man⸗ 
deln belegt und mit Milch leicht beſtrichen. 
Der Backofen wird zur Mittelhitze gebracht. 
Backzeit je nach Dicke des Teiges, doch nicht 
länger als nötig, da die Kuchen ſonſt hart 
werden. Sind ft fertig, beſtreicht man ſie 
nochmals leicht mit Milch, der zur Hälfte 
geſchlagenes Eiweiß zugegeben wurde. 


Ausstellung. — Vom 12. bis 14. Sep⸗ 
tember veranſtaltet der Gauverband der Ober⸗ 
1 aR Imkervereine in den Räumen und 
Anlagen des Gaſthofs zum Stern in Niesky) 
eine Ausſtellung für Bienenzucht und Garten⸗ 
bau. Der Imkerverein für Niesky und Um⸗ 
gegend hat dieſe Ausſtellung übernommen 
und zum Geſchäftsführer Herrn R. Barthel, 
Neuödernitz b. Niesky, gewählt. Der Verein 
ladet ſchon heute die lieben Imkerbrüder zum 
Beſuch der Ausſtellung ſowie zur Beſchickung 
derſelben ein. 


— 
Schaf meister, Remmighausen (Lippe) Nr. 37. 
stscheckkonto ernsprecher Amt 


2809 Hannover. Fabrik v. Bienenwohnungen, Imkerpfeifen u. Geräten. petmoid Nr. 473. 


Imker- 
pfeifen 
System Schaf- 
meister in 10 
versch. Sorten. 
Lüneb. Imkerpfeif., ] 
Porzellanpfeifen u. 
sämtl. Sort. Smoker. 


2 | ende Neuheit! 2 Befruchtungskasten mit drehbaren 
N ner Wabentrigern. D. R. G. M. 


Honiggläser mit Muminzum-Deckel!! Schwarmkasten usw. 


Kein Rosten wie bei Weißblechdeckel, kein läftiges | r Neuheit! Neuheit 
Zubinden, keine zerbrechlichen Glasdeckel. Nicht . 7 Luftballonteller! 
gesundheitsschädlich, ſtets sauber und lange haltbar. : : 

Probekollektion 1.65 M. franko gegen Nachnahme. aus Aluminium. D. R. G. M. 


Bienen wohnungen 
aller gangbaren | 
Systeme. Spez.: 
Teilbarer deutsch- 
amerik. Breitwa- 
benwanderstock. 


Reich illustrierte Preisliste wird gratis und franko versandt. 


tts als Aerger > H 5 las 

W r Gree oniggläser, 

: es 0 aan z. Verbind. Pfd. / ½; 1 2 8 LR 
Sie mit un⸗ 0 hoo Stück Mark 4.50 5.— 6.— 8.50 13.— 19.— 24.— 
zweckmäßigem m. Verschrbg. Mk. 6.50 7.50 9.— 15.— 25.— 35.— 45.— 
od. ungenügend : 3 2 
gebaut. Bienen: Fissner & CO. vorm. Radeberger Glashütten, Leipzig. 


wohnungen ar: 
" beiten. Ich lie: 
fere Ihnen nur 


W zwedmäßig in ’ 

Veranda ran gabe pral: 

‚Erfahrung erprobte Beuten | = ® 
| 


‚menwirtfchaftliche Geräte in Dieſes Kiſtel geſtattete all bei Schwärmen vorkommende Arbeiten 
er und genaueſter Ausfüh⸗ auf das einfachſte, ſchnellſte und ſicherſte auszuführen. Ein Gerät für 
“uber ft preiswert. vielerlei Arbeiten. Ermöglicht ein leichtes Schöpfen und Einziehenlaſſen 
et Preisliſten ftehen des Schwarmes. Der Schwarm kann im Kiſtel bei genügender achte 
“Wu, franko zu Dienften. zufuhr zur vollſtändigen Reife gelangen. Es ermöglicht auf das einfachſte 
ea Shminke Holzwaren⸗ den Königinnenaustauſch mit einem Zuſatzteller. Es kann im Zentrum 
“abe y fabrik. 4, des Schwarmes eine Weiſelzelle dem entweiſelten Schwarme deigeſetzt 
erg, Fürstentum Waldeck. werden. Der Schwarm kann im Mitel von der Zuſatztelleröffnung aus, 
a wenn nötig, gefüttert werden. Das Kiſtel eignet fic) auch zum Verſand 


ee von Schwärmen auf die weiteſten Strecken. Zu beziehen von: 
NSERATE !| Georg Rendl. Salzburg ⸗Stzling 
i : Andreashoferſtraße Nr. 1. Karte genügt. 
uin der „Deutschen Der Verſand erfolgt mit Poſtnachnahme. — 


1 Bienenzeitung* die Preis des Kiſtels M. 5.70 zollfrei. 


| iteste Verbreitung. Bei Abnahme von 6 Stück und mehr unter einer Adreſſe freie Zuſendung 
mit Bahnnachnahme. Handhabungs⸗Anweiſung liegt jedem Kiſtel bei. 


4 


Aktr. Schwarmmeldekontakte || Schwarm- u. Gartenspritzen la. 


31465 J. Porto 20 M. ganz Messing, 
Rauchbläser mit unverwüstlichem AB 4 50 K. porte DIR. 
: :: Kugelventil :: Tausendfach bewährt. Garantie f. jedes Stiick. 
| A 3 4 25 J. Porto 20 A. N | Prospekte gratis. 


Gustav Geiger, ann x sate, Jam (uur) 
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Schüönhei! 


verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges, jugendfrisches Auss: 
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies erzeugt die ex 


Steckenpferd Seife 


(die beste Lilienmilchseife), von Bergmann & Co., Rade! 
A Stück 50 Pig. Ferner macht der Cream „Dada“ (Lilienm 
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweich Tube 50 


Königlich Sächsische 
Landes-Lotterie 


Günstigste deutsche Staats- 
Lotterie. Jedes 2. Los gewinnt. 
im günstigsten Falle >. 


Hauptgewinne. 


5 
300000 BE 
Honiggläser | 


J % sowie Verpackungs- Gläser 
i if in allen Grössen und Ausführungen 


ng mit aufgedruckten, ſehr eleganten Etiketten, € 


100000 
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Boflieterant 
de ante Otto Buhlmann, genes 


Mk. 25.— 50.— 125.— 250.— Leipzig, Eutritzscher Strasse 
Staatliche Kollektion Preis verzeichnis gratis und franko. 


Martin Kaufmann, Leipzig : 
Honigschleuder mit Kugellt 


Windmühlenstr 45. | 

Dieſelben find aus beſtem Material ange 
arbeiten ſpielend leicht und geräuſchlos, 
auch Garantie. Bei Nichtgefallen Buri 
auf meine Koſten. Nebenſtehende pra 
— Maſchine koſtet mit Quetſchhahn 
No. 2 für 3 Halbr. bis 21428 m 15 


jeden | 

Kaufe deen alte Waben 

und Preßabfälle zum höchſten Preis 
Hund bitte um Anſtellung. 

Richard Herzog, Wachspreſſerei 

Neuehütten b. Wieſenburg, Mark. | 


„ „ 499 , 18 


” „ „ ” ” ” 
Honigſammelgefäß mit Doppelſieb 2.90, € 
ſieb 0.60, Entdecklungsgabel 0,75 bis 
Bienenfeger —.80, Wabenzange 10 © 
pfeife 1.75, bis 2.50, Imkerhandſchhe 
1 Pereisliſte koſtenlos. 

J. Witzel, Welkers kh 
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Gratis und franko 7 

illuſtrierte Kataloge über vielfach 
vrämiirte und bewährte Bienen⸗ 
obnungen ſowie Geräte perfendct | ../ va} 
D, Johann Menhofer, Fri 
‘aitingen O. A. Augsburg. 

f. Bienenw. (Dampfbetrieb). 
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Seilage zu Hefl 6 der Pertſchen 


Berjammlungs-Ralender. 
~- Fim Beidenbauschens Sonntag, 7. Juni 
3½ Uhr zu 
Simon. Verloſung. Verſchiedenes. Leber. 
An der Elb. Sonntag, 21. Juni nachm. 
3 Uhr bei Gaſtwirt Hilgen in Elz. 1. Be⸗ 
ſprechung über verſchiedene Vereinsangelegen⸗ 
heiten u. Abhaltung einer Feſtlichkeit. 2. Vor⸗ 
führung vom Ablegermachen am Bienenftande 
des Hrn. Hilgen. d Es wäre zu wünſchen, 
daß die Verſammlung auch einmal von den 
Mitgliedern beſucht würde, die ein ganzes 
Jahr abweſend waren! Manns. 
Battenberg; Sonntag, 14. Juni 3 Uhr 
auf dem Bienenſtande des Hrn. G. Schneider, 
Battenberg. 1. Praktiſche Arbeiten. 2. Ver⸗ 
loſung. 8. Beſprechung über Zuckerbeſtellung. 
4. Erhebung der rückſtänd. Beiträge. Fiſcher. 
Borna (b. Chemnitz): Sonntag, 14. Juni 
nachm. 4 Uhr im Reſtaurant „Sängerhalle“. 
A. Pulſter. 
Braue Sonntag, den 14. i nachm. 
3½ Uhr in Oberlahnſtein, Gaſthof zum Reb⸗ 
ſtock, bei vn Franz Bornhofen. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet Eckel. 
Delitzsch: Sonntag, den 14. Juni 8 Uhr 
ortrag des 


rn. Nietzſchmann über „Einfangen und 
ehandlung der Schwärme.“ Lüd decke. 
Dippoldiswalde u. umg.: Sonntag, den 
21. Juni Wanderverſammlung mit Stand⸗ 
Sadisdorf und Reichſtädt. 
r im Jägerhaus Naundorf. 
1/87 Uhr Verſammlung in der Schloßgarten⸗ 
Reſtauration in Reichſtädt. Rege Beteiligung 
erbittet Holfert. 
Döbeln u. Umg.s Sonnabend, den 6. Juni 
abends 8 Uhr Muldenſchlößchen. Eichhorn. 
Dresden u. umg.: Sonntag, den 7. Juni 
Ausflug mit Demonſtrationskurſus oder Be⸗ 
a des Botan. Gartens. R. Starke. 
Frankfurt a. m.: Donnerstag, 11. Juni 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
Sonntags Zuſammenkunft auf dem Bienen⸗ 
ſtande in Eckenheim, Wieſenſtraße. 
| J. A. Großmann. 
Freiburg (Imkerverein) i. Br.: I. Wir 


verweiſen auf unſere Veröffentlichung Seite 


113 dieſer Nr. — II. Zur Winterfütterung 
aben wir Abſchluß in vergälltem und reinem 
uder gemacht, wir erwarten, daß die 

itglieder durch uns beziehen. Näheres in 
der nächſten Nummer. — III. Am Sonntag, 

14. Juni ½3 Uhr Verſammlung in der 

Bahnhofsreſtauration in Zähringen. Bore 

träge. Berichterſtattung über Vereinsange⸗ 

legenheiten. D. V.: J. . 

Geblbach: Sonntag, den 14. Juni bei 
rn. Wachendorf, Neutershauſen. 1. Vortrag. 
Beſprechung über den Bezug des Zuckers. 
8. a von Honigläſern unter die an⸗ 
A 1 5 ä 9 35 
era u. Umg.: Zu dem am 2.— 6. Juni 
ſtattfindenden Lehrturſus hat der Vorſtand fol⸗ 
genden Lehrplan aufgeſtellt: Beginn Diens⸗ 
tag, 2. Juni nachm. 2 Uhr mit praktiſchen 


= a - — 


angenmeilingen bet Gaſtwirt 


Um vollzähliges Erſcheinen bittet 
Hundstadt: Sonntag, 7. Juni 4 Uhr auf. 


ufrierten Sienenscitung. 


Arbeiten am Bienenſtande des Hrn. Schloſſer⸗ 
meiſters E. Hemmann, Teichſtr. 39. Abends 
6 Uhr findet zu Ehren des Leiters Hrn. Karl 
Günther ⸗Seebergen ein Familienabend im 
Saale der „Goldnen Kugel“ ſtatt, verbunden 
mit Vortrag und Zither⸗Konzert. Mittwoch, 
3. Juni 7 Uhr Ausflug nach Langenberg, von 
9 Uhr ab theoretiſcher Unterricht; Uhr 
praktiſche Arbeiten an den Bienenſtänden der 
Herren Heiland und Poſtverwalter Schumann, 
abends Vortrag im frühern Heilands Reſt. 
Donnerstag, 4. Juni 9 Uhr theoretiſcher 
Unterricht im Reſt. Beer, Debſchwitz, Wieſen⸗ 
ſtraße; 2 Uhr praktiſche Arbeiten am Bienen⸗ 
ſtande des Hrn. Traugott Beer in Luſan⸗Gera. 
Abends 8 Uhr en e dort. 
Freitag, 5. Juni 9 Uhr theoretiſcher Unter⸗ 
richt im Reſtaurant zum frohen Zecher, nach⸗ 
mittags praktiſche Arbeiten am Bienenſtande 
des Schriftführers Rob. Winkler, Teichſtr. 34. 
Abends punkt 8 Uhr findet ein Lichtbilder⸗ 
Vortrag über das ganze Gebiet der Bienen⸗ 
bu im Saale der „Gold. Kugel“ ftatt. — 


u den beiden letzten Tagen ſoll, wie ein⸗ 
timmig beſchloſſen wurde, der Imkerverein 
von Gera, ſowie Freunde der Bienenzucht ein⸗ 
geladen werden. Da der Kurſus ſowie alle 
Veranſtaltungen koſtenlos ſind, erwarten wir 
recht zahlreiche Beteiligung an allen Tagen 
und ladet nochmals herzlich mit Imkergruß ein 
Robert Winkler, Emil Maiſel. 
 Grünbainichen u. Umg.: Sonntag, den 
7. Juni 4 Uhr im Gaſthof Wünſchendorf. 
Kaſſieren der rückſtändigen De ge ag 

amm. 


d. Bienenſtande des Hrn. Schreinermſtr. Stro 
in Gemünden. Schwarmbehandlung. Ott. 
Kreischa u. umg.: Sonnabend, 18. Juni 
Wanderabend mit Frauen nach Brößchen, 
dortſelbſt 9 Uhr om lung. Das Er: 
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder dringend er⸗ 
wünſcht, da wichtige e 5 
| | aſchwitz. 
Laubusthal: Sonntag, 21. Juni nachm. 
3½ Uhr in Weyer bei Mitglied Laux. Aus⸗ 
tauſch über zeitgemäße Arbeiten. Beſuch eines 
Bienenſtandes und Arbeiten auf demſelben. 
Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Caſpari. 
Eautenselden : Sonntag, 7. Juni 3 Uhr 
im „Löwen“. Vortrag des Hrn. Fink aus 
Staffel. Rückſtändige Beiträge werden erhoben. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Haas. 
‘Leipzig u. umg.: Sonnabend, 13. Juni 
abends 8 Uhr im „Ital. Garten“, Frankfurter⸗ 
ſtr. 11. „Über das Zuſetzen von Königinnen.“ 
a vergällten Zuckers. G. Küttner. 
Leisnig u. umg.: Sonntag, den 7. Juni 
ed Uhr in „Stadt Chemnitz“. „Pflege und 
Verwertung der Schwärme.“ Tille. 
Limburg: Sonntag, den 14. Juni nachm. 
3 Uhr findet zu Staffel im Lokale des Gaſt⸗ 
wirts Gabriel Weimar eine Sektionsverſamm⸗ 
lung ſtatt, in der bienenwirtſchaftliche Geräte 
zur Verloſung kommen. Nur die erſchienenen 
Mitglieder können an der Verloſung teil⸗ 
nehmen. Fink. 


— 


Eöhnderg (Lahn): Sonntag, 28. Ju ni 
2½ Uhr Zuſammenkunft bei dem Unterzeich⸗ 
neten. Vortrag des Hrn. Lehrers a. D. Strack⸗ 
Hofheim. Verſchiedenes. Gath. 

Oberbermsdorfs Sonntag, den 7. Juni 
4 Uhr im Vereinslokale. Ernſt Pietzſch. 

Oberursel: Sonntag, 14. Juni 3½ Uhr 
im „Kronprinzen“ in Oberurſel. 1. Wahl des 
Vorſitzenden. 2. Erheben der Beiträge. 3. Be⸗ 
ſprechung zeitgemäßer Arbeiten. Kaben. 

Oestrich: Im Monat Juni und Juli 
findet in der Sektion Oeſtrich ein Sonntags⸗ 
kurſus ſtatt; es wird gebeten, alle, die ſich 
daran beteiligen wollen, bei dem Vorſitzenden 
Hrn. Ruthmann⸗Mittelheim ſchriftlich zu 
melden. Der Vorſtand. 

Pillnitz u. Umg.: Sonntag, den 14. Juni 
nachm. 4 Uhr in der Schmiede zu Oberpoyritz. 
ö Oberl. Schmiedeknecht. 

Pirna u. Umg.: Sonntag, den 21. Juni 
nachm. 4 Uhr im „Sächſiſchen Hnf“, 1 Treppe, 
am Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. 


Rinnetal: Sonntag, den 7. Juni 2 Uhr 


Wanderverſammlung im Gaſthauſe des Hrn. 
Ferd. Harraß zu Solsdorf. Zahlreiche Be⸗ 
teiligung wird gewünſcht. Scherr. 
Soden i. C.: Sonntag, 21. Juni nachm. 
4 Uhr im Batzenhaus in Neuenhain. 1. Be⸗ 


ſprechung zeitgemäßer Fragen event. Beſich⸗ 


tigung eines Bienenſtandes. 2. Offerte betr. 
ſteuerfreier Zucker. 3. Verſchiedenes. Blum. 

Chekla u. umg.: Sonntag, den 21. Juni 
ttadm. pünktl. 5 Uhr im Reſt. „zur Schmiede“, 
1 Treppe. 1. Eingänge. 2. Unſer Bienen⸗ 
Muſeum und die Muſeums⸗Bibliothek . 
Dr. O. Krancher). 3. Gegenwärtige Arbeiten 
am Bienenſtande. 4. Verſchiedenes aus den 
Zeitungen. 5. Eingänge für das Bienen⸗ 


wünſcht. 


muſeum, z. B. die neue Waben⸗Abkehrmaſchine 
von Marx. das Anlötebrett von Irmer. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erbeten. Dr. O. Krancher. 

Usingen: Sonntag, den 3. Juni 3½ Uhr 
im Reſt. zum Adler. T.⸗O.: 1. Befpredung 
über Zuckerbezug durch Vermittlung des Ver⸗ 
eins; Gläſerbezug ꝛc. Vollzähliges Erſcheinen 
erwünſcht. : Nees. 

Waldheim u. umg.: Sonntag, 7. Juni 
nachm. 4 Uhr Wanderverſammlung in Rudels⸗ 
dorf (Gaſthof). Abmarſch vom Schützenhaus 
punkt 3 Uhr. Hr. Hammer wird das Zuſetzen 
von Königinnen auf neue, praktiſche Weiſe 
ausführen. NB. Gelder für beſtellten ver⸗ 
gällten Zucker werden vom Vorſitzen den dort 


Seidel. 


Generalverſammlung im Vereinslokale. 
1. Beſchlußfaſſung über Ausſchluß von Mit⸗ 
eee von der Verloſung, welche mit ihrem 
Beitrage rückſtändig. 2. Vortrag: „Was lehrt 
uns das Frühjahr 1914?“ (Netz) 3. Erhebung 
rückſtändiger Beiträge. 4. Verloſung. Alle 
Mitglieder wollen erſcheinen. Loos. 


denes. or bach. 

Woltgrubens Sonntag, 28. Juni 3 Uhr 

bei Gaſtwirt Bieck in Wolfgruben in der N 

von Bahnhof Wilhelmshütte. 1. Vortrag. 

2. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 
| | | Schmidt. 


Dachruf! 


— * 


Ach ne haben einen guten Mann be- 


graben, — und uns war er mehr!“ 


nser alter, lieber Vater Krancher, der getreue Eckehard unsers Pauptvereins, 

ja der einstige Schöpfer und Jahrzehnte hindurch der geistige Leiter desselben, 

ist nun von uns gegangen. Mit innigster Dankbarkeit und tiefer Wehmut stehen 
Sachsens Imker und besonders die Vertreter des Hauptvereins an der Bahre dieses 
edlen Greises. Wie oft hat seinen weisheitreichen Worten, seinem sprudelnden humor 
Sachsens Imhkerschar gelauscht, und wie oft hat er ihr die treue, nie ruhenwollende 
Hand als Führer geboten, ein Führer, der, weit über Sachsens Grenzen hinaus bekannt, 
die edle Imkerei vorwärts zu reissen suchte aus dem traditionellen, mechanischen Tun 
zum rationellen und zielbewussten. Seine ganze Kraft, die ihm neben seinem Baupt- 
amte — der Lehrtätigkeit — zur Verfügung stand, seine ganze Freiheit hat er der 
Bienenzucht und ihren Jüngern geopfert. Und solange Sachsens Imker im Bunde 


treufest zusammenstehen, solange man noch Perz und 


Hand in unsrer Heimat frob- 


lich der Bienenzucht weiht, solange noch Dankbarkeit und neidlose Anerkennung der 
Verdienste edler Menschen als echt deutsche Kleinodien auch in der Imkerbrust strahlen, 
wird der Name „Vater Krancher“ unvergessen bleiben. Ich rufe ihm aus persönlichem 
Empfinden und als Vertreter „seines Pauptvereins“ ein herzliches „Hade Dank!“ nach 
in sein letztes Schlafkämmerlein, nach über Cod und Grab in die stille Ewigkeit. 
Mag sein müder Leib ruhen und dem Schicksal der Staubgebornen verfallen. Sein 

befreiter Geist soll, wie es ihm und uns unser Christenglaube so herrlich verheisst, 
eingehen zu den Gestaden der Seligen, wo alles Leid überwunden ist. 


„Ad, sie haben einen guten Mann begraben, — und uns war er mehr!“ 
Fr. W. Lehmann, 1. Vorsitzender d. Hauptv., 


zugleich im Namen des Pauptvereins und seines Vorstandes. 


entgegengenommen. Rege Beteiligung wünſcht 


Westerburg: Sonntag, 14. Juni 1/4 Uhr 
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Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Slluftrierte Bienenzeitung“ 
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Vom Schwärmen. 
Von Joh. Puhl, Oppen. 


. as Schwärmen iſt die einzige natürliche Vermehrung des Bienenvolkes und 
wird es auch trotz aller neuen und neueſten Kunſtſchwarmbildungsmethoden 
wohl in Zukunft bleiben. Daß dasſelbe vielfach als kraftzerſplitternd und 
ertragſchädigend in Mißkredit gekommen iſt, liegt in der oft ganz verkehrten Behand⸗ 
lung der Völker vor und nach dem Schwärmen, wie auch der Schwärme ſelbſt. Das 
allerwichtigſte einer gedeihlichen Schwarmzucht iſt die Auswahl der Schwarmſtöcke. 
Wir dürfen die Völker nicht ausſchließlich ſich ſelbſt überlaſſen und in Folge davon 
post wahllos ſchwärmen laſſen, fonft ſtehen in einigen Jahren bloß Schwärmer auf 
dem Stande, und die Honiggewinnung hört auf. Zwar will ich bei einem zur Fort⸗ 
flanzung auszuwählenden Standvolke nicht alle möglichen guten Eigenſchaften ver⸗ 
einigt wiſſen, wie fie von vielen apiſtiſchen Schriftſtellern verlangt werden. Etwas 
bdollkommenes exiſtiert in der Welt nicht, auch nicht am Bienenſtande. Doch ver⸗ 
lange ich von einem Zuchtvolke folgende guten Eigenſchaften: Es ſoll zeigen eine 
mäßige Brutluſt, geordnete Anlage der Brut und Vorräte, Langlebigkeit der Bienen, 
Widerſtandskraft und vor allem Eifer im Honigſammeln nebſt Sinn für geordnete 
Haushaltung. Völker mit dieſen Eigenſchaften werden auch in mittleren Trachtjahren 
und Gegenden noch ſchöne Erträge liefern und ſelbſt in ſchlechten Jahren nicht ganz 
leer ausgehen. Etwa Anfang bis Mitte Mai beginnen wir mit dem Brutaustauſch. 
Die ausgewählten Schwarmſtöcke bekommen gedeckelte Brut von den minderwertigen 
Völkern, die vom Schwärmen zurückgehalten werden ſollen. Ebenſo begünſtigen wir 
in erſteren den Anſatz von Drohnenbrut, den wir bei geringwertigen Völkern mög⸗ 
lichſt unterdrücken. Die Bruträume der zum Schwärmen beſtimmten Völker werden 
lemlich eng gehalten, jedoch werden letztere bei Tracht zu ungeſtörter Tätigkeit im 
Honigraume zugelaſſen. Ein Herumlungern und Vorliegen der Bienen vor dem 
wärmen findet dann nicht ſtatt. Das Schwärmen ſelbſt erfolgt am beſten, 
namentlich in Frühtrachtgegenden, vor der Haupttracht oder, wenn dasſelbe ſich bis zu 
dieſem Zeitpunkte nicht ermöglichen läßt, gegen Schluß derſelben. Dagegen muß mit 
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln verhindert werden, daß die Bienen gerade mitten 
in der Haupttracht ihrer Schwarmluſt fröhnen. Hierzu gehören fleißiges Raumgeben, 


96 Die Behandlung des Schwarmes bis zum Einlogieren. 


Honigentnahme, Brutaustauſch und im äußerſten Falle das Abfegen auf leere Waben. 
Kann man bei feinen Völkern ein Schwärmen vor der Haupttracht erreichen, dann I. 
find die Schwärme möglichſt ſtark aufzuſtellen. Doch gebe man keinen zu großen 
Brutraum, damit die Bienen denſelben, wenn nötig unter Beigabe von Futter, in J 
etwa 8— 10 Tagen ausbauen und dann den Honigraum, der mit ausgebauten Waben . 
auszuſtatten ijt, beſetzen und volltragen können. Solche Schwärme liefern im Honig⸗ 
raume oft mehr als ungeteilte Mutterſtöcke. Man hüte ſich aber vor einem finn⸗ 
loſen Zuſammenwerfen der Völker, nur um ſtarke Schwärme zu erlangen. In einem 
ſolchen Falle fehlt das Gefühl der Zuſammengehörigkeit bei den einzelnen Teilen der F 
künſtlich hergeſtellten Rieſenſchwärme. Bau und Sammeltrieb leiden Not, und Dro}: . 
nenbau, Weiſelloſigkeit oder baldiger, erneuter Schwarmtrieb find meiſt die Folgen. 
Eine wahre Plage iſt auf größeren Ständen in ſchwarmreichen Jahren oft das Zu- 
ſammenfliegen der Schwärme. Steht dem Züchter entſprechend Zeit zur beſtändigen 
Aufſicht zur Verfügung, fo mag er mit dem Schwarmfangbeutel, deſſen Handhabung J” 
wohl allgemein bekannt ſein dürfte, gute Erfolge erzielen. Andernfalls trachte man, F 
die ausgezogenen Schwärme möglichſt ſchnell zu faſſen, ehe ein zweiter Beit 
findet, ſich an dieſen anzuhängen. Zufammengeflogene Vorſchwärme vereinigen 
und trennen ſich leicht und ſchnell. Ich ſchütte die Bienen einfach, nachdem ſie etwas 
beräuchert find, auf ein Tuch ober eine, flach auf den Boden gelegte Tür und ſuche 
mit Hilfe einer Feder die Königinnen, gebe jede mit einem entſprechenden Teil Bienen I 
in eine Wohnung und ſtelle dieſe in den Schatten. Schlimmer ſteht die Sache, wenn 
Bore und Nachſchwärme zuſammenfliegen. In dieſem Falle kommt die Maſſe gar. 
nicht zur Ruhe, die Bienen ſetzen ſich wiederholt, fliegen wieder auf und ziehen auch! 
meiſt aus der Wohnung, in die man ſie geſchüttelt, wieder aus. Ein allgemein 
Haſten und Jagen und Revoltieren entſteht, in deſſen Verlaufe die alten, fruchtbaren 
Mütter mitſamt den jungen Königinnen von den erregten Bienen abgeſtochen werden 
und der Rieſenſchwarm, auf dieſe Weiſe königinlos geworden, das Weite ſucht. Solche 
Schwärme werden am beſten, ſobald man ihrer habhaft geworden, in einen kühlen, 
ſtockfinſtern Keller gebracht und, wenn ſich die Bienen hier vollends beruhigt haben, 
dazu durch eine Hungerkur beſänftigt ſind, geteilt und nach Bedarf beweiſelt. Ein 
Schwärmen am Schluſſe der Haupttracht hat den Vorteil, daß die Muttervölker vor 
dem Schwärmen noch eine volle Honigernte liefern können. Die dann fallenden 
Schwärme müſſen aber in den meiſten Fällen kräftig gefüttert werden, ebenſo die 
Muttervölker bis zur Wiederbeweiſelung, und bei gänzlichem Trachtmangel auch nach⸗ 
her zum Zwecke eines kräftigen Bruteinſchlages. Die Nachſchwärme vereinige man 
in Rückſich auf die ſchönen jungen Königinnen nicht, ſondern helfe ihnen nach er⸗ 
folgtem Brutanſatze durch Beigabe von Brut aus im Herbſte zu kaſſierenden Völkern. 
Man erhält ſo prächtige end mit e Königinnen, mit neuem Bau 
und mit jungen Bienen. 


Die Behandlung des Schwarmes bis zum Gintogieren 


| Von Georg Rendl, Wanderlehrer für Bienenzucht in Salzburg⸗Itzling. 
W es in der Praxis oft zu ſehen iſt, wird der gefallene Schwarm von ber | 


Schwarmſammelſtelle unmittelbar in die vom Stande entnommene Beute, 
welche mit Waben und künſtlichen Mittelwänden ausgeſtattet tit, einge: 
ſchlagen. Dieſer Vorgang iſt dem Schwarme naturwidrig, die Arbeit iſt eine er⸗ 
ſchwerte, umſtändliche; das Herumtragen der Wohnungen if nicht jedermanns Sache, 
es werden die Rähmchen in Unordnung gebracht, auch fallen oft die angelbteten künſt⸗ 
lichen Mittelwände aus den Rähmchen; das Ordnen des Baues iſt dann eine miß⸗ 
liche umſtändliche Arbeit. Meiſtens wird auch der Fehler begangen, daß die Woh⸗ 
nung mit dem Schwarme länger als notwendig am Schwarmſammelplatze ſtehen 
gelaſſen wird; die Bienen orientieren ſich für jene Stelle ein, beginnen bald zu höſeln 
und Nektar einzuſammeln. Wird nun die Wohnung mit dem Schwarme auf den 
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tandplatz gebracht, ſo werden die bereits für jene Stelle eingeflogenen Bienen tage⸗ 
ng herumirren und die Wohnung bei der Schwarmſammelſtelle vergebens ſuchen. 
bgeſehen davon, daß der ſolcherart eingeſchlagene Schwarm viele Bienen verliert, 
rmißt er noch die Weihe der Reife, welche ihm, -foll er mit größtem Fleiße an die 
rbeit gehen, unentbehrlich iſt. 

Weniger umſtändlich iſt es, wenn der Schwarm, ſtatt in die unmittelbar herbei⸗ 
ſchleppte Wohnung geſchöpft zu ware in ein Schwarmfangkiſtel oder in einen 
orb geſchöpft wird und von da erſt in die für ihn beſtimmte Wohnung gebracht wird. 
s iſt aber darauf zu achten, daß die oben angeführten weiteren Übelſtände vermieden 
erden, der Schwarm alſo, bevor er in die mit Bau ausgeſtattete Wohnung einge⸗ 
Hagen wird, die vollſtändige Reife erlangt. Der Schwarm, welcher in das Schwarm: 
ngliftel geſchöpft wurde, lagert ausgebreitet, zerſtreut in dieſem und muß ſich zur 
raube zuſammenziehen, reif werden, dazu iſt Zeit nötig, und dieſe iſt ihm zu laſſen. 
n der Wohnung, die mit Waben ausgeſtattet iſt, findet er nur Gaſſen, keinen 
ammelplatz, er iſt zerteilt, erlangt daher die Schwarmreife nicht. 

Wir müſſen daher, um den Schwarm reif und vollwertig in die Wohnung 
ingen zu können, einen andern Weg einſchlagen. Sobald ſich der Schwarm ziem⸗ 
h angelegt hat, welchen Vorgang wir durch vorſichtiges Spritzen mit Waſſer über 
n Schwarm her beſchleunigen können, iſt dieſer in ein Schwarmfangkiſtel zu ſchöpfen, 
er wenn es die Umſtände erfordern, kann man ihn ſelbſt einziehen laſſen. Sobald 
h die meiſten Bienen im Kiſtel geſammelt haben, werden die noch herumfliegenden 
ch Spritzen zum Einziehen und Anlegen veranlaßt; die am Kiſtel herumſitzenden 
erden hineingeräuchert oder hineingekehrt. Haben ſich nun bereits alle Bienen ins 
iſtel verzogen, ſo wird dasſelbe verſchloſſen und von der Schwarmfangſtelle ent⸗ 
mt, Schwarmbienen, die noch herumſuchen, deren nicht mehr viele fein werden, 
tegen, da fie fich für die Schwarmſammelſtelle nicht eingeflogen haben und der 
ichwarm bereits entfernt wurde, alsbald zum Mutterſtocke zurück. 

Das Schwarmkiſtel mit dem Schwarm wird an einen dunklen, kühlen Ort, am 
eſten in den Keller, gebracht; damit der Schwarm nicht erſtickt, bekommt er durch 
ngebrachte Drahtgitter genügend Luft. Im kühlen, dunklen Orte wird er ſich bald 
ruhigen, zur Traube ſammeln und vollſtändig reif werden. Am Abend, wenn der 
lug am Stande bereits eingeſtellt wurde, oder erſt am nächſten Morgen, wird der 
shwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung, welche bereits zuvor mit Bau, künſt⸗ 
ichen Mittelwänden, ausgeſtattet wurde, eingebracht. 

Zum Einbringen des Schwarmes in die Wohnung wird an derſelben das Ab⸗ 
ehrblech oder irgend ein für dieſen Zweck geeignetes Gerät angebracht und der 
dchwarm auf dieſes geſtoßen; gleich wird er ſummend von der Wohnung Beſitz 
tgreifen, mit regem Flelße zu arbeiten beginnen. Bei Okerlaberwohnungen kann 
er Schwarm direkt von oben in die Wohnung gebracht werden. 

Sollte durch Unvorſichtigkeit ein Teil des Schwarmes neben das Abtehrblech 
efallen ſein, ſo werden ohne viel Zutun des pantech oe abgefallenen Bienen raſch 
en Weg zum Volke finden. 

Bei einem gleich nach dem Schöpfen, alſo unreif in bie Wohnung 8 
Shwarme werden viele Bienen abfliegen, die Abgefallenen: ſich noch beigeſellen und 
ich dann an der Anlageftelle ſammeln, was ein neuerliches Schöpfen des Schwarm⸗ 
eſtes bedingt. Beim reifen Schwarm bleibt dieſe zeitraubende, mühſelige Arbeit erſpart. 

Das zum Schwarmfaſſen und Reifwerdenlaſſen des Schwarmes zu verwendende 
Kiſtel muß derart gebaut ſein, daß es allen Anforderungen entſpricht. Der Deckel 
muß gut ſchließen, beim Gebrauch keine Bienen walzen oder quetſchen, muß eine 
fluglochartige Offnung zum Einziehenlaſſen des Schwarmes haben, beim Schöpfen 
oder Einſchlagen des Schwarmes muß fi der Deckel ganz. aufziehen laſſen. 

Um den bereits reifen Schwarm leicht in die Wohnung bringen: zu: können, muß 
der Deckel abnehmbar ſein, der Schwarm muß am Oeckel hängen und ſoll von da 
mit einem Ruck in die Wohnung geſtoßen werben: Auf sahen Eagepfeht 
es ſich, mehrere ſolche Kiſteln bereit zu haben. 1 O 


in der Tat bewahrheitet, wie hier angegeben wird, begleite ich mit den Beichreibungt 
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Sehr oft wird es auch vorkommen, daß der Schwarm eine nicht mehr leiſtungef 
fähige, zu alte Königin hat, oder daß die Schwarmkönigin durch eine andere, vic 
leicht durch eine Raſſekönigin, erſetzt werden ſoll. Der Austauſch iſt am beſten in 
Schwarmfangkiſtel vorzunehmen, daher fol das Kiſtel für die Aufnahme eines Zul 
tellers eingerichtet ſein. Durch die Offnung für den Zuſatzteller iſt dann auch en 
gelegentliche Fütterung möglich. 4 

Auch iſt für alle Fälle Borforge zu treffen, daß im Zentrum des Schwarme ve 
oben eine Weiſelzelle dem entweiſelten Schwarme beigegeben werden könnte. Eben 
ſoll ſich das Kiſtel zum Verſand von Schwärmen auf die weiteſten Strecken eigne 

Der Verfaſſer dieſes Artikels hatte während feiner Imkertätigkeit die verſchieten 
ſten Schwarmfangkiſteln im Gebrauche, welche aber, da fie nicht allen Anforderung 
entſprachen, ſich nicht als praktiſch erwieſen, daher derſelbe nach verſchiedenen Baß 
ſuchen ein ſolches baute, welches allen Anforderungen auf das befte entſpricht un 
ſeit längerer Zeit auf dem Stande ſeine Brauchbarkeit beweiſt. 5 K 

Intereſſenten werden auf den Anzeigenteil diefes Blattes verwieſen. 


Die einfache Imkerei. 
Von C. Schäkel, Villa Oftertal b. Beverungen. 
Cortſetzung.) 

ie Beute ſoll alſo fo beſchaffen fein, daß alles, was mit den Waben zu me 
iſt, ſich auch in der Tat mit der Beute ausführen läßt. Die kleinere W 
ſollte nach den früheren Ausführungen die praktiſchſte fein und wollen 
mal ſehen, was nicht alles mit einer praktiſchen Wabe in der dazu paſſenden Bes 
Gutes geleiſtet werden kann. Damit ſich ein jeder auch überzeugen kann, ob ſich all 


das Naturleben der Bienen, und jeder kann leicht nach dieſen Angaben etwair 
Verſuche vornehmen. „ | | | 
An diejer Zeit haben die Bienen ausſchließlich Brut, und zwar meiftens i 
obern Teile der Beute. Bei Beuten mit kleineren Waben finden wir vorläufig 
Brut nur in der obern Etage, und wie ſchön wäre es, wenn man, nachdem 
obere Etage voll Brut, die Etagen umſtellen könnte; man würde da nicht die hän 
liche Gemütlichkeit ſtören und hätte auf dieſe Weiſe das Brutneſt aufs vollkommenft 
erweitert und viel Arbeit geſpart. Gegen Ende Mai oder Anfang Juni (Begit 
der Haupttracht) kommt wieder eine Zeit, wo mit den kleineren Waben Unſchaͤtzbar 
zu erreichen iſt. Z. B. wird dann wieder die zweite Etage (früher erſte mit de 
jüngſten Brut) nach unten geſtellt, hierüber ein Abſperrgitter gelegt und die Wabe 
aus der obern Etage, mit der ältern Brut, je nach der Stärke des Volkes auf d 
dritte Etage mit leeren Waben abwechſelnd verteilt. Auf dieſe Weiſe hat man glei 
ſaͤmtliche Bienen im Honigraume, was bei manchen Beuten lange Zeit in Anſprut 
nimmt, auch dem Imker manchmal große Sorgen macht, weil dadurch Die. {hint 
und hoffnungsvollſte Zeit verſtreicht. Kann man die Etagen nicht umſtellen, fo wit 
die Brut nach und nach auch auf die untere Etage erweitert, aber nie hat me 
ältere und jüngere Brut fo {chin getrennt. Was die auslaufende Brut für de 
Honigraum wert it, das wiſſen die meiſten Imker noch nicht. Wenn dies aut 
ſchon was Gutes iſt, ſo iſt es noch lange nicht das Beſte! Nein, das Beſte iſt di 
Königinnenzucht, die man auf dieſe Weiſe mit Hilfe der dritten Etage während de 
Haupttracht, ohne den Sammeltrieb zu hemmen, ausführen kann. 

Im vorſtehenden iſt die ſogenannte Zwiſchenbeute in Betracht gezogen, weil fis 
mit der alles am beſten ausführen läßt. Man kann auch in jeder andern Beute m 
kleinen oder gleichgroßen Waben fo imkern, welche ich Ipäter auch mal vornehmen werk. 
um jeden Imkerbruder und jede ⸗Schweſter nach meinen Kräften zu unterſtützen. Für 
manche Beute läßt ſich hieraus ja auch ſchon ein beſtimmter Schluß ziehen. 
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Wird die Anſicht vertreten, Hinterlader nehmen nicht ſoviel Platz weg, dann 
rechne man nur die Zeit, welche man mehr dabei aufwenden muß, ob die ſoviel 
iSmacht, als an Zinsverluſt für den größern Platz, wenn man nur eine Etage 
Ut, verloren geht. Hierbei iſt ſehr zu berückſichtigen, daß in der zweiten Etage 
ich viel ſchlechter bzw. langſamer zu arbeiten iſt, und daß man Oberlader auch viel 
zwei Etagen aufſtellt. Kommt bei den Zwiſchenbeuten während der Haupttracht 
e Königin in den Honigraum, ſo iſt dies nicht wichtig und leicht wieder gutzu⸗ 
aden, indem man die Königin mit der ganzen Umgebung wieder an ihren Platz 
ingt. Bei Beuten mit langen Waben iſt dies ſchon umſtändlicher. Ein großer 
eil von Beuten mit langen Waben hat im Honigraume kein beſonderes Flugloch, 
ad jo iſt es ſchon ſehr unangenehm für die Bienen, wenn die Königin mittels Ab⸗ 
Errgitter vom Brutraume getrennt werden muß, und ohne Abſpergitter würde in 
echten Jahren auch der Honig im Honigraume in Brut umgeſetzt. So traf ich 
igen Sommer jemand, bei dem von 9 Völkern 6 Königinnen im Honigraume waren 


‘a Swit 


1 Böhmiſcher Bienenſtand mit Heiligen⸗Figuren als Schmuck. 
und der ſpäter auch von dieſen gleich nichts geerntet hat. Ferner empfiehlt es ſich, 
em man einmal ein Abſperrgitter gebraucht, dieſes über die ganze Brutfläche fid 
‘tftreden zu laſſen, da die Bienen den Honig gern über ihrer Brut aufſpeichern. 

Was iſt nun für die Bienen von Hinter⸗ und Oberladern das Beſte? Der 
ine behauptet, Hinterlader ſeien beſſer, weil da bei Operationen die Stöcke nicht ſo 
ihr abkühlen und man da die Bienen beſſer in feiner Gewalt hätte. Der andere 
‘lagt, im Oberlader hat man die Bienen beſſer in der Gewalt, denn ſelbſt ein Freund 
bon mir, Liebhaber von Hinterladern, gibt jetzt ſchon zu, daß, wenn er den Bienen. 
enen ordentlichen Zug Rauch gibt, alles fic) dünne macht, wogegen bei Hinterladern 
fi alles auf die Rückſeite der letzten Waben flüchtet, und fo behält man doch die 
Laſt mit den Bienen. Ferner entweicht bei Oberladern der Rauch ſofort, während 
‘et bei Hinterladern manchmal die Bienen noch lange beläſtigt. Das Abkühlen der 
Beute ſtimmt auch nicht, wie geſchrieben wird. Z. B., ich ſehe im Frühjahre, einige 
Wochen nach dem erſten Ausfluge, an einem ſchönen, warmen Tage nach, ob ſchon 
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alle Königinnen in Eierlage, bzw. noch alle vorhanden. Hierzu nehme ich den Dec 
ab, ziehe mitten aus dem Brutneſte eine Wabe; ſobald ich ſehe, daß Brut vorbau 
den, laſſe ich fie wieder herunter und die Unterſuchung iſt vorbei. Die „ſchleche 
Luft, welche der Beute hierbei entweicht, iſt nicht fo. nachteilig als die „friſche, warne 
Luft, die den Bienen hierbei zugeführt wird. Bei kühlem Wetter ſoll man die Vieng. 
überhaupt nicht ſtören, und würde man es dennoch machen, jo würde es bei Obe 
ladern nicht jo viel ſchaden als bei Hinterladern, wo zu dieſem Zwecke der ganze Baß 
herausgeriſſen und, wie ich ſchon manchmal bedauerlicherweiſe beobachtet habe, herb 
ſoviel Dampf gegeben wird, daß die ganze Beute einer Rauchklubbude gleicht. Nei 
Behandlung von Lieblingen! | 1. 

Dann kommt die Streitfrage: Nehme ich Holz⸗ oder Strohbeuten? Dieſe Frog 
lautet nicht einfach und iſt doch ſehr einfach. Wollen wir nach Möglichkeit die Riedy. 
ſchläge, die durch die Ausdünſtung der Bienen während des Winters entſtehen, ve 
meiden, müſſen wir unbedingt eine Beute wählen, die alle Feuchtigkeit aufnimmt uf 
auch wieder ableiten kann. Wie ſchädlich die Niederſchläge find, iſt allen Imken 
klar, und. jeder ſollte daher alles tun, um feine Lieblinge vor ſolchem Schaden . 
bewahren. Hiernach iſt alſo die Strohbeute der aus Holz vorzuziehen. Natürlg 
läßt ſich bei manchen Beuten aus Holz auch eine ſolche Vorkehrung treffen, daß . 
Bienen in dieſen eine geſunde Wohnung haben. Von vielen Seiten wird den Im 
von Strohbeuten abgeraten, weil die Bienen anbauen ſollen, was aber bei Strohbeun 
ebenſowenig der Fall iſt als bei Holzbeuten, und wovon ſich ja auch ſchon viele vg. 
den verehrten Leſern auf meinem Stande überzeugt haben. Anbauen iſt faft imm 
auf unnatürliche Abſtände zurückzuführen. Ich habe mich ſ. Zt. nicht abjchre 
laſſen und mir Strohbeuten gekauft; jetzt, nachdem ich lange Jahre mit großem 
folge darin imkere, wollen alle nur dieſe Beuten haben — denen ſie bzw. ihre! 
teile bekannt find —, in welchen durch ihre praktiſche Handhabe zugleich während Be 
Haupttracht, ohne das Honigſammeln zu hemmen, eine ſehr intereſſante Königinng 
zucht zu betreiben iſt. 

Die Königiunenzucht, der wichtigſte Zweig der ganzen Imkerei, iſt für mo 
chen Imker noch ein recht wunder Punkt. Im allgemeinen hängt das Wohl ein 
Bienenvolkes von der Königin ab, auch iſt der Ertrag meiſtens nur auf die König 
bzw. das Alter derſelben zurückzuführen. Es iſt daher nicht zu bewundern, daß hei 
zutage ſoviel über die Königinnenzucht geſchrieben wird, denn jeder, der die große 
Vorteile einfieht, will fie auch mit Recht für fic) ausnutzen. Zu dieſem Zwecke 9 
man ja ſchon vielenorts Belegſtationen gegründet, um Königinnen beſonderer 3 
züchten zu können. Ja, wie wichtig gute Raſſen für den Imker find, wiſſen 4 
meiſten Bienenväter nicht, ſonſt würden fle noch mehr Gewicht darauf legen. Leibe 
habe ich dieſe Schule auch gründlich durchmachen müſſen, da man mir als Anfäng 
ſagte, Biene iſt Biene, und ich ſelbſtverſtändlich mir daraufhin die billigſte Biene 
raſſe (Heidbiene) zulegte. Von dieſer Sorte erntete ich in 3 Jahren faſt nichts 
Heidbiene eignet ſich gut für die Heide und wo man Schwärme gewinnen will 
wogegen ich von einer andern guten Honigbiene 20—40 Pfd. je nach Jahr gehe 
habe. Hierdurch kam ich auf den Gedanken, Königinnen von guten Honigvölkern g 
züchten. Da wurde nun gezüchtet, in einem Jahre nach der, im andern Jahre naß 
jener Methode, bis ich endlich auf eine ganz einfache Königinnenzucht kam und zu 
auf folgende Weiſe: Mitte Juni hatte ich unter anderm ein ſehr ſtarkes Volk, welche 
ich unten im Brutraume Platz machen mußte; ich nahm aus der Brutetage (unt 
dem Abſperrgitter weg) einige Brutwaben, und da ich keine Zeit hatte, fie eme 
andern Volke zuzuhängen, nahm ich vorläufig einen leeren Kaſten, hing die Bru 
waben hinein und füllte dann den Kaſten mit leeren Waben aus, ſtellte dieſen Rafts 
an 4. Stelle oben auf den 3. Kaſten desſelben Volkes, fo daß auf dieſe Weiſe daf 
Volk auch den erforderlichen Platz bekam. Nach mehreren Tagen wollte ich die Brut 
waben einem ſchwächern Volke zuhängen und ſiehe, es waren Weiſelzellen angebot 
und zwar recht kräftige, was für ein ſtarkes Volk ja auch ſelbſtverſtändlich if. J 
überlegte, wie die Bienen hierzu gekommen fein könnten, beſonders, da ich die K 
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nigin recht munter vorfand. Dadurch, daß über dem unterſten Kaſten das Abſperr⸗ 
gitter lag und darauf 2 Honigräume ohne Brut ſtanden, haben ſich die Bienen mit 
der Brut im 4. Kaſten weiſellos gefühlt und eine Königin gezogen. Ich machte 
ſofort Verſuche mit anderen Völkern und zwar mit 3 Etagen, ſodaß zwiſchen Königin 
und der getrennten Brut nur 1 Honigraum ſtand. Bei einem Volke ließ ich die 
Königin unten, beim andern oben, und es glückte, in beiden Fällen wurden Kö⸗ 
niginnen gezogen. Ich bin feſt überzeugt, daß dieſes auch ſchon maucher feſtgeſtellt 
hat, aber leider wird meiſtens alles für ſich behalten, da ſonſt ein anderer davon 
Vorteil haben könnte. Nein, jede Wahrnehmung ſoll man bekannt geben, damit ſie 
event. noch verbeſſert werden kann. So wäre ich auch jedem dankbar, wenn er mir 
ſeine Anſichten bzw. gemachte Erfahrungen mitteilen würde, wie es ja ſchon von 
verſchiedenen Seiten gemacht wird. 

Seit einigen Jahren züchte ich nun während der Haupttracht in den Honig⸗ 
völkern ſämtliche Königinnen, und zwar ſolche, wie ich ſie aus Schwärmen nicht tat⸗ 
kräftiger gehabt habe. In dieſem Jahre habe ich künſtliche Zellen mit den ge⸗ 
wünſchten Eiern bzw. Maden verſehen und den Bienen zugehängt, damit ich die 
guten Völker durch das Wegnehmen von Brutwaben nicht ſo ſehr zu ſtören brauche. 
Wie ich heute (2. Mai) geſehen habe, glückt auch dieſe Sache. 

Vorigen Sommer haben ſich viele darüber gewundert, daß das, was von vielen 
beſtritten wird, das Arbeiten mehrerer Völker in einem Volke, doch hinfällig ſei, be⸗ 
ſonders, da ich zufällig zeigen konnte, wie 3 Königinnen — alle 3 in Eierlage — 
in einem Volke waren. 

Der die Einrichtung zur einzelnen Königinnenzucht — in beſonderen Zucht⸗ 
käſten — hat, ſagt ſich, die Schäkelſche Methode iſt ja ganz nett, aber in Zuchtkäſten 
tit es ebenſo ſchön. Die nackte Königinnenzucht ift wohl dieſelbe, aber indem ich beide 
Königinnen im Volke züchten laſſe bis zum Herbſte, treffe ich mehrere Fliegen mit 
einem Schlage. Auf dieſe Weiſe brauche ich während der Haupttracht die Brut nicht 
zu unterſtützen, im Gegenteil, ich kann ſie mehr einſchränken, um den Honiggewinn 
zu heben. Nach der Haupttracht habe ich dann auch keine unnützen Freſſer, brauche 
dennoch keine Bange zu haben, ſchwache Völker in den Winter zu bringen. Im Herbſte 
laſſe ich zu jeder gezogenen Königin ein Heidevolk kommen und beſetze dieſe gleich mit 
dieſen Königinnen. Auf ſolche Art habe ich doch viel billigere Völker, als wenn ich 
meine Bienen durch Schwärme vermehren wollte. Auch iſt auf dieſe Weiſe unſeren 
Imkerbrüdern in der Heide mehr Gelegenheit geboten, ihre abgetrommelten Bienen 
abzuſetzen, denn nach meiner Meinung muß es einem guten Bienenvater ſchwer ſein, 
ſeine Lieblinge zu töten, weil er keine Abnehmer hat. O wie herrlich wäre es, wenn 
die ganze Imkerei mehr ineinander faßte und ſich alle einig wären, denn die ört⸗ 
lichen Verhältniſſe bringen ſchon mit ſich, daß der eine gebrauchen kann, was der 
andere entbehrt. Bei den Zänkereien in der Imkerei werden wir mit der Zeit genau 
fahren wie ein zänkiſches Ehepaar, was es nie zu etwas bringen kann, wogegen aber 
eine Einigkeit unter den Imkern auch wieder mit einem glücklichen Ehepaar zu ver⸗ 
gleichen iſt, welches Hand in Hand arbeitet und mit der Zeit es ſehr weit bringt. Es 
iſt nicht nur, daß nach dieſer Richtung der Sport edler und noch viel intereſſanter würde, 
nein hauptſächlich würde die Imkerwelt finanziell ſich viel beſſer geſtalten. (Fortſ. folgt.) 


Eine Kröte auf der Jagd nach Bienen. 


Von Richard Schulz, Dietendorf b. Erfurt. 


nfang Juli verfloſſenen Jahres beobachtete ich aus der Ferne eine handgroße 
Kröte, die langſam einem iſoliert ſtehenden Volke, welches ein ſtarkes Vor⸗ 


ſpiel hielt, hinzuwatſchelte. Ich trat ſofort an dieſe heran, um genau beob⸗ 
achten zu können, aber dieſes Rieſentier äußerte ſich gegen mich ſehr ſchlau, denn es 
blieb ruhig in meiner Nähe ſitzen und ſtierte mich an, ohne fic) zu regen. Als mir 
die Sache zu lange dauerte, trat ich hinter ein Verſteck. Aber wie mußte ich da 
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ſtaunen, als mit bewundernswerter Geſchwindigkeit das afte Tier an die Beute 
herankroch. Blitzes ſchnell fuhr fie in der Nähe des Fluglochs an die Wand der 
Beute und hatte auch ſchon eine Biene erſchnappt; bald hob fie die Vorderfüßt, 
ſtreckte den Kopf hoch in die Luft und ſperrte ihren breiten Rachen auf. In dieſer 
Stellung beharrte fie ¼ Minute, dann erſt ſchloß fie das Maul und ſchluckte unter |: 
ſtarkem Drücken mit Kopfbewegungen die Biene hinunter. Als fle dies kaum be |: 
endet hatte, fuhr fie ſofort wieder an die Wand der Beute, an welcher in Maſſen 
die Bienen auf und ab liefen, und holte ſich einen zweiten Braten. Diefekbe Übung | 
des Hinwegfangens der Bienen wiederholte fie in einer ganz kurzen Zeit, ſiebenmal 
aufeinander folgend. Ich konnte nun aber nicht länger mehr zuſehen, da meine Ge I: 
duld zu Ende wär; ich holte einen Spaten herbei und gedachte das Tier in der 
Mitte zu durchſchneiden, allein ich brachte es zwar tot, aber die dicke, zähe Haut 
vermochte ich ſelbſt mit dem Spaten nicht zu durchſtoßen. Wie viele Bienen würde 
das Tier wohl noch zu derſelben Zeit weggeſchnappt haben, wenn ich dasſelbe nicht 
zufällig beobachtet und getötet hätte! Darum nieder mit allen Kröten, 
ſelbſt dann, wenn wir fie nicht in der Nabe unſerer Bienenſtände 
antreffen! Aus diefer Beobachtung können wir die gute Lehre ziehen, bei Auf 
ſtellung unſerer Bienenwohnungen die Fluglöcher zum mindeſten ½ Mtr. hoch von 
der Erde anzubringen, damit die Völker vor dem Schaden, welchen die Kröten an 
ihnen anzurichten vermögen, bewahrt bleiben. — 


Ein wertvoller Bienennährſtrauch. 


u Bon Okonomierat B. Waft, Rohrbach (Pfalz). 


ur Familie der Schmetterlingsblütler, die bekanntlich zu den beſten Bienen- 

nährpflanzen zählen, gehört auch der Süßklee — Hedysarum —, aich 

Hahnenkopf genannt, Die Gattung der Süßkleearten iſt nicht beſonderz | 
reichhaltig, es kommt in Deutſchland nur der dunkle Süßklee — Hedysarum ob. 
scurum L. — vor, deſſen ausdauernder Wurzelſtock etwa 30 cm lange Stengel 
treibt, die ſchöne, purpurrote Blüten tragen, welche von den Bienen ſehr gern be⸗ 
flogen werden. Es iſt dieſe Pflanze eine Bewohnerin der höheren Berge, der ſüuͤd⸗ 
deutſchen und ſchweizer Alpen und des Rieſengebirges, doch kommt ſie nicht allzu⸗ 
häufig vor. Um aber Verſuche auch mit dieſen Pflanzen anzuſtellen, bezog ich Samen 
aus Gärtnereien, den ich vermehrte und auch mit Erfolg in unſeren Bergen der 
Pfalz fortpflanzen konnte, ja ſogar auf Hügeln und Böſchungen, wo ſich derſelbe 
gut vermehren läßt. 

Eine zweite Art dieſer Gattung, der prächtig glänzend blutrot blühende, kronen⸗ 
blütige Süßklee — Hedysarum coronarium L. —, in Südeuropa heimiſch, bei 
uns aber vielfach als Gartenzierpflanze gepflegt, hatte ich lange Jahre im Bienen⸗ 
garten feiner ſchönen Zierde und ſeines ſtarken Bienenbeſuches wegen angepflanzt, 
und ſie war von hier aus auch an Böſchungen und Hügeln verwildert; aber ich habe 
gefunden, daß derſelbe nicht vollſtändig winterhart iſt und bei tiefem, langem Froſte 
eingeht; ſonſt würde ſich dieſe als ausgezeichnete Bienenpflanze empfehlen. 

Dagegen lernte ich eine andere Art dieſer Gattung, den vielblättrigen Süßklee⸗ 
ſtrauch — Hedysarum multijugum —, auch Mannaklee, Mannaſtrauch genannt, 
kennen, der für die Bienenzucht und für Vogelſchutzzwecke nicht warm genug empfohlen 
werden kann. Der Süßkleeſtrauch ift ein durchaus winterharter, prachtvoller Blüten⸗ 
ſtrauch bis zu ungefähr 1 m Höhe, der ſeine Wurzeln tief in den Boden treibt und 
ſelbſt noch auf ganz geringen und trockenen Stellen, wie Hügeln, Böſchungen, Rainen 
uſw. ſehr gut fortkommt, wenn ihm nur in ſeiner Jugend etwas Pflege zuteil wird. 
Er treibt eine große Menge feiner Stengel, die bis zur Spitze durch Seitentriebe 
veräſtelt ſind und die mit zahlreichen Blättern, wie die der übrigen Süßklerarten, 
dicht bedeckt ſind. In jedem Ziergarten iſt er von hohem Effekte, beſonders wenn 
Ende Mai bis hoch in den Sommer hinein der Strauch mit ſeinen vielen roſaroten 
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bis violettroten Blüten bedeckt iſt, die im Anſehen unſerer Eſparſette gleichen und 
unausgeſetzt von den Bienen beflogen werden. 

Werden dieſe Sträucher, die ſich ſowohl durch Teilung, wie durch Abſenker, 
Stecklinge und Samen vermehren laſſen, auf Böſchungen uſw. angepflanzt, ſo ge⸗ 
währt eine ſolche dichtgeſchloſſene Pflanzung einen prächtigen Anblick, der das Herz 


jedes Naturfreundes erfreut, beſonders aber das des Imkers, wenn tauſende ſeiner 


Lieblinge hier Nahrung finden. Da aber die Zweige in ſpäteren Jahren, nachdem 
die Pflanzen genug erſtarkt find, ganz dicht und buſchig ſich ausdehnen und, anfiatt 
aufrecht zu ſtehen, ſtark überhängen, ſo bildet dieſer Strauch zugleich die beſte Ge⸗ 


währ dafür, in die Reihe der Vogelſchutpflanzen eingeſtellt zu werden, da er infolge 


ſeiner beſondern Zierde auch dort eine Lücke auszufüllen vermag, wo man das Schöne 
mit dem Nützlichen zugleich verbinden will. 
Bei recht ſtrengen Wintern und etwas feuchtem Boden kommt es hin und wieder 


vor, daß dieſer Strauch etwas N um aber dann im Frühlinge ebenſo freudig 
und kräftig wieder auszutreiben. Er iſt zwar noch nicht allgemein verbreitet, doch 
iſt er von jeder beſſern Gärtnerei mit Gehölzſammlungen zu beziehen. Man tut 
dann gut, denſelben im Garten zu vermehren und von hier aus weiter zu ver⸗ 
pflanzen ober . zur Verbeſſerung der Bienenweide an andere Imker zu e 
wodurch wir Bei dem Vogelſchutze dienen. 
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9 Man vergleiche hierzu die betreffenden Jahrgänge unſers „ Kalenders für Deutſche 


Bien en freunde“, in denen die meiſten der hier angeführten Werke „mit kurzer Beſprechung“ 


unter „Literariſche Neuheiten“ verſehen find. Alle dieſe Jahrgänge ſind in der Redaktion 
noch fe Dr. O. Krancher. 


uge aller angeführten Werke, ſowie jedes Buches deutſcher Bunge, hält ſich die 
Busfanblung Feſt, Leipzig, beſtens empfohlen. 
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(Fortſetzung zen 


Die Waben⸗Abfegmaſchine von Marx. 


Von Dr. O. Krancher, Leipzig. 
mM: welchen Unannehmlichkeiten gelegentlich das Schleudern oder auch andere 


Arbeiten im Stocke verbunden ſein können, wenn es dabei gilt, Waben 

abzufegen, alſo die Bienen von den Waben zu entfernen, das wird gewiß 
ſo mancher Imker ſchon gründlich ausgekoſtet haben. Ja der eine oder andere unter 
den Imkergenoſſen würde mit mehr Herz und Seele bei der Imkerſache ſein, wenn 
es hier nicht gar ſoviele Stiche regnete. Es iſt ja auch nicht ein Menſch wie der 
andere. Der eine verträgt die Bienenſtiche in ganzer großer Menge und fühlt ſich 
gar nicht ſo recht wohl, wenn ihn beim Imkern nicht gelegentlich eine Biene ſticht; 
der andere hingegen gerät ſozuſagen aus dem Häuschen und wird wohl gar uno 
und krank, wenn er nur einige wenige Stiche davonträgt. 

Es iſt darum nur mit Freuden zu begrüßen, wenn der Menſchengeiſt denkt 
und ſinnt, wie er der „leidenden“ Menſchheit helfen, wie er deren Arbeit fördern 
kann. Gerade während "ber heißen Jahreszeit find ja die Bienen, wenn ihnen der 
Imker den Honig nehmen will, am ſtechluſtigſten, ſo daß ſelbſt das Honigſchleudern 
kaum mehr Spaß macht. Und doch ſollte dies der Fall ſein, wenn der Bienenvater 
den Lohn ſeiner Mühe und Arbeit erntet. 

Da iſt es denn ſicherlich ſo manchem Imker angenehm, daß gerade zur rechten 
Zeit, gerade vor der Zeit des Honigſchleuderns, die Firma K. F. Marx in Schlieben 
(Bez. Halle) mit einem Apparate an die Imkerſchaft herantritt, der uns ſo recht 
geeignet erſcheint, helfend und fördernd dem Imker zur Seite zu ſtehen, wir meinen 
die „Wabenabfegmaſchine“, D. R.⸗P. Nr. 259 675. 

Eine ſolche hatte ſchon einmal in ganz ähnlicher 
Form unſer Vereinsbruder E. Volkenant in Leipzig 
auf einer Imkerverſammlung ausgeſtellt und lager 
in Betrieb geſetzt, es war wohl in Weißenfels. 
hat aber deren Verbeſſerung wahrſcheinlich nicht ne 
verfolgt. Die von Marx konſtruierte und mir vor: 
liegende Waben ⸗Abfegmaſchine ſcheint recht voll: 
kommen zu ſein und dürfte ihren Zweck gewiß voll 
und ganz erfüllen. 

Sie beſteht aus einem größern Brett, das der 
Größe der Türöffnung des Stockes entſpricht, in die 
man dasſelbe einfügt. An demſelben befeſtigt iſt die 
eigentliche Abfegmaſchine, aus 2 Bürſtenwalzen be⸗ 
ſtehend, die durch eine Kurbel in drehende Bewegung 
geſetzt werden können. Der hintere Teil mit der einen 
Walze läßt fi zurückklappen, damit die Wabe mit 
den Bienen, in den obern Wabenträger eingeſetzt, be⸗ N 
quem in den Apparat eingehängt werden kann. Saul ‘Babenedfegmaisine, ‚geöffnet. 
wird die Maſchine zugeklappt, die Kurbel gedreht und 
die Wabe an dem Wabenträger hoch⸗ und oben herausgezogen. Dadurch fallen die 
Bienen von der Wabe ab nach unten und ge auf einem ſchräg angeſetzten Brette 
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durch eine im ſenkrecht ſtehenden Brette ange⸗ 
brachte Offnung direkt in den Stock hinein. 
Hier aber finden ſie durch Putzen und Aus⸗ 
beſſern der an Stelle der Honigwaben einge⸗ 
hängten leeren Waben bald ſoviel Arbeit, daß 
fle die einigermaßen gewaltſame Behandlung 
bald vergeſſen dürften. Man ſagt, daß dieſe 
% Art des Abfegens die Bienen abſolut nicht 
aufrege. Schon möglich, denn es geht ja 
alles im Dunkeln vor fid. — 

Sollten, was ab und zu der Fall iſt, 
einzelne Bienen in leere Zellen gekrochen und 
noch nicht abgefegt ſein, ſo ſoll man die abge⸗ 
kehrte Wabe nochmals im Apparate nach unten 
gleiten laſſen und wieder hoch ziehen, worauf 

ien auch dieſe Bienen unbedingt entfernt ſein ſollen. 
e Licigtett. Ob der Apparat in der Praris fich- be: 
währen wird, muß die Zeit lehren; er erſcheint 
recht brauchbar, recht praktiſch. Hoffen wir, daß er mit dazu beiträgt, der u 
zucht weitere Freunde zuzuführen, — und wünſchen wir, daß er zum Zwecke des 
Honigſchleuderns recht oft honigvolle Waben abzukehren hat. 
Er wird in 3 Größen hergeſtellt, den verſchiedenen Wabengrößen entſprechend. 
Sein Preis eae zwiſchen 10-12 Mark. 


Späte Befruchtung. 
Von H. Mulot, Arnſtadt. 
egen Mitte September vorigen Jahres hatte ich noch 9 Völker und Zuchtvöllchen 
mit unbefruchteten Königinnen, außerdem aber noch zwei, deren Königinnen 
beim Ausfluge verloren gegangen waren. Letzteren gab ich zur Beruhigung 
vor Antritt einer vierwöchentlichen Reiſe je eine Wabe mit offener Brut. 

Meine Abſicht war, alle dieſe Völker teils im Spätherbſte, teils im Frühjahre 
mit anderen zu vereinigen. Mitte Oktober von meiner Reiſe zurückgekehrt, fand ich 
zu meinem Erſtaunen in allen zuerſtgenannten 9 Stöcken Arbeiterbrut in ver⸗ 
verſchiedenen Stadien vor, von den beiden Völkchen, denen ich Brutwaben gegeben 
hatte, hatte zwar jedes eine Königin, aber keine Brut; ich vereinigte ſie daher mit 
den Nachbarvölkern und drückte die Königinnen tot. Die Unterſuchung von deren 
Samenblaſen ergab zweifellos, daß auch dieſe 2 befruchtet waren. Die Begattung 
mußte alſo frühſtens Anfang Oktober ſtattgefunden haben. Auf meinem Stande 
wurden zwar ſchon viele Königinnen noch im September begattet, aber ſo ſpät und 
verluſtlos denn doch noch nicht. 

Wo die Drohnen herrührten, die die Befruchtung verm ttelten, entzieht ſich 
natürlich meiner Beobachtung. Rur eines meiner ziemlich ſchwach gewordenen Völler 
mit unbefruchteten Königinnen hatte im September noch vereinzelte Drohnen, nach 
meiner Schätzung aber kaum 10 an der Zahl, und dieſe waren ſchon nahezu 3 Mo⸗ 

nate alt. Auch hatten ſich 2 hieſige Imker zur Verſtärkung im September aus der 
Heide nackte Völker kommen laſſen, welche angeblich noch ziemlich viel Drohnen 
hatten; vielleicht haben dieſe mitgewirkt, vielleicht auch Drohnen aus buckelbrütigen 
Völkern, die ſich auf Ständen unerfahrener oder unaufmerkſamer Imker häufiger im 
Herbſte noch vorfinden, als mancher glaubt. 

Es gibt nun Bienenzüchter, welche behaupten, im Spätfommer ober Herbſte ge 
züchtete Königinnen ſeien weniger leiſtungsfähig als ſolche, die im Hochſommer be⸗ 
fruchtet wurden. Nach meinen vielen und langjährigen Erfahrungen ſtimmt dies 
nicht; man findet unter erſteren ebenſo viele gute und fruchtbare Exemplare im Ver 
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hältnis, als unter letzteren. Ich wüßte auch keinen Grund, weshalb dies nicht der 
Fall ſein ſollte, vorausgeſetzt, daß die ſpät erzogenen Königinnen kräftig entwickelt 
find und normal befruchtet wurden. Auch wage ich nicht zu beſtreiten, daß von 
unbefruchteten Königinnen oder von Arbeitsbienen herrührende, nicht allzu kleine 
Drohnen fortzeugungsfähig ſind, nachdem ich mich durchs Mikroſtop überzeugt habe, 
wie unzählig viele bewegliche Samenfäden dieſe Tiere bei ſich tragen. | 


Literatur. | 

Die belannteiten Honig⸗ und Bienen⸗Nährpflanzen Deutſchlauds. Im 
Auftrage des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg bearbeitet von Naumann: und Lehmann Berlin. 1918. In 
Kommiſſion bei Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. Preis: M. L—. 

Das uns ſehr dae sci che Buch bildet Heft 30 der „Arbeiten der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg“. Es dürfte das beſte derjenigen Bücher ſein, die ſich 
neuerdings mit den Hen und e beſchäftigen. Sein Inhalt iſt recht ge 
ſchickt in folgende Kapitel gegliedert: „Laub⸗ und Nadelholzbäume, Sträucher und Halb⸗ 
ſträucher.“ „Futter⸗, Weide⸗ und Gründüngungspflanzen.“ „Gemüſe, Küchenkräuter.“ „Zier⸗ 
. „Techniſche Pflanzen.“ „Sonſtige zur Bienenweide geeignete Pflanzen, beſonders 

nkräuter.“ Ein weiteres Kapitel gibt eine Zuſammenſtellung der Pflanzen zur Anpflanzung: 
a. An Böſchungen und Bahndämmen. b. An Grabenrändern. c. Auf Unland. Daran 
ſchließt ſich ein „Blühekalender der Bienennährpflanzen nach den Monaten geordnet“, wobei 
die wichtigſten von ihnen durch beſondern Druck hervorgehoben ſind. Den Schluß bildet das 
alphabetiſche e der Nährpflanzen, und zwar deutſch⸗lateiniſch und lateiniſch⸗ 
deutſch. Uns eint in dieſem Buche alles wichtig und gut, weshalb wir das Werk von 
Herzen gern empfehlen. Es iſt keine leere Redensart, wenn wir ſagen, daß es in der Tat 
eine recht fühlbare Lücke ausfüllt. Möchte es dazu beitragen, den Betrieb der Bienenzucht 
wieder ertragreicher zu geſtalten. 


Der neue Obſtban. Einfaches, ſtreng naturgemäßes Verfahren. Von Rudolf 
Richter. 3. Auflage. Jungborn⸗ Verlag Rudolf Juſt, Bad Harzburg. 1912. 
Preis: M. 2.50. | 

Der Obſtbau ijt mit der Bienenzucht . innigſte verwachſen, wiſſen wir doch, wie 
auch neueſte Beobachtungen klar gezeigt haben, daß ohne Bienenzucht ein rentabler Obſtbau 
kaum zu denken iſt. Es find eben die Bienen, faſt ausſchließlich die Bienen, die die Befruch⸗ 
tung der Obſtblüten vollziehen. Darum wird aber auch den Bienenzüchter der Obſtbau 
intereſſieren, bieten doch dieſe Obſtblüten den Bienen eine höchſt wertvolle Honigtracht, eine 
Frühjahrstracht, die die Völker ungemein ſtärkt und für die Ausnutzung der Haupttracht ge- 
eignet macht. Es wird ſomit ER wre Werk, welches den Obſtbau reformiert und ihn zu 
neuer Blüte, zu neuer Ertragsfähigkeit bringen will und zum Teil ſchon gebracht hat, vom 

er und vom Obſtzüchter mit gleicher Freude begrüßt werden, dürfen doch beide hoffen, 
daß dem hier und da arg darniederliegenden Obſtbau neue Hilfe, neue Förderung zuteil wird. 
Berfafjer wendet vor allem natürliche Hilfsmittel, Luft, Licht, Erde, Waſſer und natürliche 
Nahrung für den Obſtbau an; er vermeidet alles Überflüſſige und Gekünſtelte. Seine Pflanz⸗ 
weiſe, ſeine ey en mit Lehm und Beſpritzen mit Lehmwaſſer, die naturgemäße Diingung 
9 enüber der Kunſtdüngung und Jauchenpantſcherei hat auf der Muſterobſtanlage in dr 

die großen Vorteile dieſer Methode gezeigt. Wenn der Verlag das Motto vertritt: „Kehrt 
zur Natur zurück!“ ſo dürfte dies auch für den Obſtbau gefordert werden, und dies verttitt 
erfaſſer in ſeinem ſchönen Werke voll und ganz. Wir wünſchen ihm zu ſeinen reichen Er⸗ 
ſolgen noch viele ſolche und empfehlen allen Intereſſenten, Imkern und Obſtzüchtern, den 
„neuen Obſtbau“ aufs angelegentlichſte. | 3 . . | 


Kurze Anleitung zur Königinnen und Raſſezucht. Von Hünefeld⸗ 
Drokhauſen b. Detmold. Verlag von H. Schafmeifter, Remmighauſen i. L. Preis: 60 Pf. 
Das Schriftchen behandelt in der Hauptſache die Königinnenzucht nach Schweizer Art. Auf 
etwa 80 Seiten iſt der Stoff zuſammengedrängt, und dieſe Beſchränkung iſt ohne Zweifel ein 
Bieber Vorteil, da es nicht jedem Imker gegeben iſt, weitſchweifige Anweiſungen zu ſtudieren. 
elmehr ſucht dieſer in der „Kürze die Würze“, und dieſe findet er hier in leicht verſtänd⸗ 
licher Form. Verfaſſer behandelt: 1. Die Notwendigkeit einer beſondern Königinnenzucht. 
2. Das Ziel unſerer Zuchtbeſtrebungen. 3. Praxis der Königinnenzucht. 4. Verwendung der 
befruchteten Königinnen. 5. Das Zeichnen der Königinnen. 6. Vereinfachter Betrieb der 
Königinnen⸗ und Raſſezucht. — Wir möchten dies lein event. als Vorſtudium für die 
une licheren Werke von Dr. Kramer, Pfarrer Klein, Wankler u. a. m. 
An chaffung empfehlen. | 


iermit gern zur 
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Wiſſenswertes über Honig für Imker und Honigfreunde. Verfaßt 
von Dr. P. W. Neumann, ſtellvertr. Direktor im Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsamt 
der Landwirtſchaftskammer für die Prov. Brandenburg. Berlin. 1913. Preis: 50 Pfg. 

Es gibt bereits eine reichliche Menge vor allem kleinerer Schriften über „Honig“, die 
alle ihre Vorzüge haben und die bezwecken, dem Honig, dem Bienenhonig die ihm gebührende 
Stellung zu wahren. Vorliegende 28 Seiten faſſende Schrift hat gleichen Zweck: fre will ein 
Bild über Eigenſchaften, Zuſammenſetzung, Verfälſchung, Beurteilung, Nährwert, Gebrauchs⸗ 
wert und Größe des Imports von Honig geben. Und das dürfte ihr in der Tat gut ge⸗ 
lungen ſein, ſo daß dieſes Heft 29 der „Arbeiten der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 


eg recht wohl mit dazu berufen fein wird, „den wieder zu den ce ge⸗ 
bührenden Ehre t!“ — 
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oni 
n gelangen zu laſſen, ſo daß er auf keinem Tiſche bet Mahlzeiten fehlt!“ 


Kurze Leitſätze zum praktiſchen Betriebe der Bienenzucht. Heraus⸗ 
gegeben vom Kreisbienenmeiſter der Oberpfalz Hans Weigert. Selbſtverlag 
(Regenſtauff, Bayern). Preis: 60 Pfg. frei ins Haus. 

Auf 41 Seiten bringt Verfaſſer 256 (nicht 2571) knapp gehaltene Regeln, Leitſätze zum 
praktiſchen Betriebe der Bienenzucht, die ſich auf folgende Kapitel beziehen: Allgemeiner Nutzen 
der Bienenzucht (16). Behandlung der Bienen (9). Anlage einer kleinen Bienenwirtſchaft (12). 
Ankauf der Bienen (14). Die 3 Bienenweſen (9). Vom Wachsgebäude (5). Ausrüſtung des 
Imkers (18). Frühjahrsarbeiten (10). Fütterung der Bienen (16). Rauben der Bienen (10). 
Schwärmen der Bienen (45). Von der Honigbienenzucht (26). Von den Bienenfeinden (9). 
Krankheiten der Bienen (9). Heilung weiſelloſer und drohnenbrütiger Völker (9). Einwin⸗ 
terung (18). Vereinigung im Herbſte (7). Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe (12). Bienen⸗ 


zuchts produkte (7). — Freilich, das Ganze iſt recht knapp, manchmal faſt zu knapp, doch will 


der Verfaſſer je nur Leitſätze geben; das übrige muß der weiterdenkende Imker ſich 


größeren Werken holen. — — — 


Kantor em. L. Krancher 7. — A 
16. Mai morgens 1/6 Uhr ſchloß mein lieb 
uter Vater, der Kantor em. L. Krancher in 
Frohburg (Bahnhofſtr. 375) die Augen für 
immer. Wenn er auch in den letzten Jahren 
praktiſche Bienenzucht nicht mehr getrieben, ſo 


m 
er 


war er doch jederzeit mit Herz und Seele bei 
den Bienen und hörte immer und mit viel 


Intereſſe gern zu, wenn ich ihm von Imker⸗ 
verſammlungen oder Imker⸗ Angelegenheiten 
erzählte. Noch jetzt gingen ihm von den ver⸗ 
ſchiedenſten Bienenzeitungs⸗ Redaktionen regel⸗ 
mäßig deren Zeitungen aus alter Anhänglich⸗ 
keit zu, war er doch ſelbſt 41 Jahre lang be⸗ 
kannter, tüchtiger Redakteur ſeines „Deutſchen 
Bienenfreundes“, den er Anfang 1906 mit 
unſerer „D. Illuſtr.“ vereinigte. Er war am 
14. Februar 1824 geboren und erreichte ein 
Alter von 90¼ Jahren. Alle, die in den 
vielen Jahren ſeiner imkerlichen Tätigkeit ihn 
gekannt haben und ſchätzen und lieben lernten, 
werden dem teuren Hingeſchiedenen immer und 
ern ein treues Andenken bewahren. Leicht 
Be ihm die Erde. R. i. p. 
. Dr. O. Krancher. 


Freundliche Bitte. — Der 28. Jahrgang 


meines „Kalenders für Deutſche Bienenfreunde“ 
für das Jahr 1915, der im Herbſte d. J. er⸗ 


ſcheinen ſoll, iſt bereits wieder in Arbeit. Um 


nun ſeinen Inhalt ſo intereſſant als möglich 


in machen und um dem Buche bleibenden 
ert zu geben, ſollen ihm wiederum eine 
Reihe wertvoller Artikel und Beiträge aus 
der Bienenzucht eingefügt werden. Es ſeien 
drum alle Freunde und Gönner dieſes 

efannten Büchleins herzlichſt um Mit⸗ 


eben aus 
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arbeit gebeten. Alle Beiträge, Beobachtungen, 
Notizen, Erzählungen und Aufſätze ꝛc. aus 
der Imkerei und vom Bienenſtande werden 
mit beſtem Danke entgegengenommen. Nur 
bitte ich recht ſehr, alles unter dem Vermerk: 
„Für den Bienenkalender“ an untenſtehende 
Adreſſe bis etwa Ende Juli einſenden zu 
wollen, wofür bereits hierdurch beſter Dank 
ausgeſprochen ſei. Dr. O. Krancher, 
u. Leipzig, Lindenſtr. 2, III. 


Aus Brandenburg (Westpriegnitz). — 
Die Durchlenzung unſerer Bienenvölker ſcheint 
einen großartigen Verlauf zu nehmen, denn 
die Entwicklung der Völker iſt ſoweit fortge⸗ 
ſchritten, daß mehreren ſchon die Honigräume 


geöffnet werden mußten. Noch nie hatte ich 


um dieſe Zeit ſo großartige Völker zu ver⸗ 
zeichnen, als es im heurigen Jahre der Fall 
iſt. War i ee ſchon eine glück⸗ 
liche zu nennen, ſo ſtellt der diesjährige Früh⸗ 


ling alles in den Schatten. Der April war 


in dieſem Jahre ein lieblicher Geſelle, wie 
ſchon längſt nicht mehr. Jeder Tag brachte 
neuen Sonnenſchein und ſomit Schaffens drang 
im Bienenvolke, und die Folge war, daß die 
Stächelbeerblüte und die darauf folgende 
Obſtblüte mit größtem Erfolge ge 
werden konnte, was der Volksentwicklung ſehr 


förderlich war. Die beſonders ſtarken Völker 


haben mit Erfolg Honig in größeren Mengen 


1 en vermocht, und es werden bei 


vielen Völkern ſogar ſchon Weiſelzellen an⸗ 
geſetzt, was als Beweis dient, daß die Völler 
auf der Höhe find. Alles in allem, die Volls⸗ 
entwicklung ijt großartig, und wenn nun. in 
der mit Ende Mat beginnenden Haupttracht 


nen, und die 
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gutes Wetter ſein wird, ſo werden wir uns 
eines reichen Honigjahres vergewärtigen kön⸗ 
erzen der Imkerſchaft werden 
hoch ſchlagen. Hoffen wir, daß alles in Er⸗ 
füllung geht.“) W. Toerper. 


Auf nach Pressburg! — Die liebens⸗ 
würdigen Ungarn laden die deutſchen Imker 
nicht bloß zum Beſuche der Ausſtellung, ſon⸗ 
dern auch zum fleißigen Beſchicken derſelben 
ein. Wer ſollte da nicht auch Luſt bekommen 


auszuſtellen? Hat doch das ungariſche Acker⸗ 


i ig = 


bau⸗Miniſterium 20000 Kronen zur Aus⸗ 
bewilligt! Jeder deutſche Imker, der 
in Budapeſt oder Temesvar war, wird ſich 
ſtets gern erinnern, wie gaſtlich wir dort auf⸗ 
genommen wurden. Vor die Seele eines jeden 


tritt wieder der liebenswürdige, freundliche 
Herr Baron Ambroſy, der leider zu früh von 


Reichstagsabgeordneter von Zilaſſy, iſt 


uns geſchieden. Der jetzige Präſident, ge 
eben⸗ 


falls ein ſehr treuer Anhänger der Wander⸗ 


| ee hes Ungarn werden es auch 
aſt 


diesmal an 


Bodenbach nach 


freundſchaft nicht fehlen laſſen. 
edenken über Leipzig und 
ien zu reiſen. Treffpunkt 


Viele Deutſche 


aller deutſchen Imker am 24. Juli in Hotel 


Rew 


Union⸗Wien. K. Günther, Seebergen. 


Honig- Untersuchung. — Anfragen über 
Honig⸗ oder Wachsunterſuchungen werden nur 
zu häufig an die Redaktionen gerichtet. Wäh⸗ 


rend eingehende Unterſuchungen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur von einem Chemiker ausgeführt 


werden können, iſt es er 
fal 


möglich, ein ober⸗ 


flächliches Erkennen gefälſchten Honigs in 


folgender Weiſe auszuführen. Das Central⸗ 


blatt ſchreibt darüber: „Man life 4 g des 
zu unterſuchenden Honigs in 20 g deſtillier⸗ 
tem Waſſer, gieße die Löſung nach tüchtigem 


| lungen ausgeſchieden Mr 
- sondere Freude empfin 
Rin der Mai⸗Nr. feiner Bienenzeitung ſteht die 


ä 5 Frey und Landesökonom 


Umſchütteln in zwei Probiergläſer und füge 
dem einen Glaſe einen Kubikzentimeter einer 
geſättigten Löſung von Eſſigſäure (Eiseſſig) 
in Benzin hinzu. Gefälſchter Honig verändert 


ſeine Farbe ſofort nach dem Zuſetzen, und man 


kann durch Vergleich der beiden Gläſer die 
Entfärbung feſtſtellen.“ 


Einigungsverhandlungen. — Die Eini⸗ 
gungsverhandlungen ſchreiten rüſtig vorwärts, 
nachdem der Ofßmannſtedter von den Verhand⸗ 
Ob er darüber be⸗ 
et, iſt fraglich, denn 


Bemerkung: „In den Armen liegen ſich beide.“ 
erat Büttner.) 
as Beſtreben der Einigung wird allſeitig mit 
Freuden begrüßt, hat aber nur dann Zweck, 
wenn der Bund Geld hat. Darum ſollte man 
ohne Zögern ſofort pro Perſon 10 Pfg. zahlen, 
eventuell dies im nächſten Jahre auf 5 Pfg. 
ermäßigen. Geld iſt Macht! Hat der Bun 
Geld, dann kann er auch gegen Honigfälſcher 
vorgehen, was ſeine Pflicht iſt; aber ohne Geld 
ſind wir ohnmächtig. Führt ein ſo mächtiger 
Bund einen Prozeß, da gibts Reſpekt. Es iſt 
geradezu unbegreiflich, wie die Verhandlungen 


*) Heute am 13. Mai find 6° Wärme! Alſo Vor⸗ 


. 
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es eben in bewährten Händen, und 
m 
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immer an dem Geldpunkte 5 können. 
Ich habe hunderte von Imkern gehört, die 
ſagen: Für die gute Sache opfern wir gern 
einmal 3 Mark, damit die Kaſſe des Bundes 
geſtärkt werde. K. Günther, Seebergen. 


Unsere Wanderversammlungen und die 
Ausstellungen. — In Nr. 1 dieſer Zeitung 
übt Herr K. Günther Kritik an den hohen 
Auslagen der Berliner Ausſtellung. Wir 
können ihm nach mehr als 40 jähriger Er⸗ 
fahrung nur beipflichten. Bei ſo hohen Sub⸗ 
ventionen noch ein ſo bedeutendes, ee nie 
dageweſenes Defizit! Wo gab es überhaupt 
eins? Sogar in Bodenbach, tho die Subven⸗ 
tionen außerordentlich gering waren (400 K 
vom Arbeitsminiſterium und 200 K von dem 
deutſchen Landeskulturrate, ſage 600 K), 
war, wie wir uns erkundigten, kein Defizit, 
aber ſelbſtverſtändlich auch kein Uberſchuß zu 
verzeichnen. Die einzelnen Mitglieder der 
Ausſchüſſe betrachteten ihre Amter als Ehren⸗ 
ſache und ſtellten ſich opferfreudig und ſelbſt⸗ 
los in den Dienſt der guten Sache. Die 
Vorbereitungs⸗ und ene e 

a 
ſſen wir insbeſondere die mehr als 1½⸗ 
jährige Tätigkeit des Geſchäftsleiters Ober⸗ 
lehrer Schuſſer hervorheben, der in un⸗ 
Aae et Weiſe allein die dreieinhalb 
Tauſend kuvertierten Poſtſendungen, die Ab⸗ 
faſſung der Konzepte für die vielen unter⸗ 
ſchiedlichen Geſuche, Berichterſtattungen an 
mehrere hundert politiſche und Fachzeitungen 
des In⸗ und Auslandes ꝛc. ꝛc. bearbeitete 
und expedierte. Es iſt und bleibt die Haupt⸗ 
ſache, richtige Männer für die vorbereitenden 
Arbeiten zu ern Vielleicht empfiehlt 
es ſich, in Zukunft einen ſtändigen Geſchäfts⸗ 
leiter für jedes der 3 Reiche zu beſtellen, wie 
dies früher ſchon der Fall geweſen iſt. 

_ Veritas. 


Allgemeine, Schweizer Bienenzucht- 
Ausstellung 1014. — In den Tagen vom 
21.—81. ag 1914 findet in der Landes⸗ 
ausſtellung zu Bern eine „allgemeine ſchwei⸗ 
zeriſche e ſtatt. Zu⸗ 
gelaſſen ſind als Ausſteller „alle in der Schweiz 


‘niedergelafjenen Perſonen oder Lehranſtalten, 


Verwaltungen, Vereine oder Verbände, die 
gewerbsmäßig oder aus Liebhaberei, auf 
eigene oder fremde Rechnung Bienenzucht 
treiben, oder Einrichtungen, Gerätſchaften und 
Bedarfsartikel erſtellen, oder Honig oder Wachs 
weiter verarbeiten.“ — Anmeldungen müſſen 
bis 21. Juni 14 erfolgen. Das Platzgeld ijt 
ſehr niedrig. | . 


Bienenwirtschattliche Provinzial - Aus- 
stellung in Krotoschin. — Ende Juli 1914 
findet in Krotoſchin (Poſen) unter dem Pro⸗ 
tektorate Sr. Durchlaucht des Fürſten von 


Thurn und Taxis eine Bienenwirtſchaftliche 


Provinzial⸗Ausſtellung ſtatt, veranſtaltet von 
den Obſt⸗, Gartenbau- und Bienenzüchter⸗ 
vereinen des Kreiſes Krotoſchin. Anfragen 
und Mitteilungen find (an, Hrn. Lehrer Wied⸗ 
mann dort zu richten. 
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Briefe und Fragetaſten. 


e Brief- und Pragekasten. 34<- 


12. Januar nachm. 4 Uhr 45 M. (Hoch⸗ 
ſaiſon hier), daß mir ein Schwarm ge⸗ 
meldet wurde; es war mir doch ein 
bißchen wunderlich, denn ich vernahm 
kein Tüten den Abend zuvor, doch 
machte ich mich auf den Weg und ritt 
nach Hauſe. Hervorheben muß ich noch, 
daß ich einen Stock ſtark e hatte, 
um zur ftillen Umweiſelung zu reizen, 
und ich a he dabei genau Pfarrer 
Sträulis Anweiſung, welche er in 
einer Nummer der „D. Illuſtr. Bztg.“ 
veröffentlicht hatte. er Schwarm 
wurde eingefangen; nach einer Stunde 
— 6 Uhr abends — verſtellte ich den 
Mutterſtock, plazierte eine leere Beute 
an ſeine Stelle und probierte nun, den 
5 einzuſchlagen; aber ver⸗ 
ebens, fort ging es im 1 Ge⸗ 
raus, und die Bienen verſammelten 
ſich in einem andern Pfirſichbaume. 
So wiederholte ſich das Manöver no 
ein paarmal, bis es den Bienen do 
u viel wurde, dann ging es in den 
utterftod zurück. Nach dieſem Akte 
folgten nun age ber Erwartung, aber 
kein Schwarm fiel. Den Stock ließ id 
8 Tage ganz in Ruhe und wartete der 
Dinge, die da kommen ſollten, aber 
nichts Er nliches efſende 
Nun durchſuchte ich die betreffende 
Beute eine Woche ſpäter, fand aber 
keine entſchlüpfte Weiſelzelle, dafür 
aber Brut in jedem Alter vom Ei bis 
zur auslaufenden Biene. Da ich ſolch 
einen Akt des Schwärmens noch nicht 
erlebt habe, ſo wäre es mir lieb, Ihre 
Meinung darüber zu hören, nämlich 
ob ich noch die alte oder die junge Kö⸗ 
nigin in der betreffenden Beute habe. 
— Das tft allerdings ein ſonderbarer Fall. 
Der Schwarm iſt aber ſicherlich mit der alten 
Königin ausgezogen, vermutlich trieb ihn die 
außergewöhnliche Hitze dau. EK. G. 
(m. B. in E.) — Wie verhindert 
man, daß Schwärme ſich an uns 
liebſamen Stellen, beſonders in 
Sträuchern feſtlegen? — Dies iſt 
chwerlich zu verhindern. Wenn der Schwarm 
ich anlegen will, kann man ja den Strauch 
tüchtig naß machen, dann ziehen ſich die 
Bienen gewöhnlich fort. Sie beklagen ſich, 
daß Ihre Schwärme in des Nachbars Garten 
8 ‚ obwohl Sie in Ihrem Garten ſelbſt 
träucher haben; das wird ſich kaum ver⸗ 
meiden lafjen. Tröſten Sie ſich mit anderen 
Imkern, denen es auch ſo geht, und halten Sie 
gute Freundſchaft mit dem Nachbar. K. G. 
.. in G.) — Welche Bienen⸗ 
raſſe iſt die beſte an Schwärmen 
and Honigertrag? — Sie wollen 


hört; fie 


Schwärme und auch Honig. Beides kam 
man nicht zugleich haben. Schwarmluſtige 
Bienen liefern wenig Ertrag. Die Heidbient 
iſt ſchwarmluſtig, paßt in Spättrachtgegenden, 
wo ſie auch fleißig ſammelt. Die Italiener 
iſt wohl fleißig im Ertrag, auch nicht fo 
ſchwarmluſtig, leidet aber im Frühjahre zu 
ſehr; es iſt eben eine Südbiene, wie auch die 
Krainer. Die Kreuzung von deutſchen und 
italiener Bienen hat ſich teilweiſe gut be 
währt. Wir raten Ihnen aber, für Ihre 
Gegend die rein deutſche Biene zu züchten. 
Verſchiedene Raſſen auf einem Stande jol 
nur der Imker haben, der fie zu Verſuchs⸗ 
zwecken benutzt. K. G. 
(A. $t. in A.) — Wie reinigt man 
ſchimmlige Waben? — Man nimmt 
eine weiche Bürſte, taucht dieſelbe in lau 
warmes Waſſer und bürſtet die Zellen aus; 
dann trocknet man die Waben. Morſcher Bau 
muß eingeſchmolzen werden. K. G. 
(G. d. in L.) — a) Mit welcher Ho: 
nigſchleuder werden pie Waber 
am beften geſchont, bei einer füt 
4 oder für 3 Waben eingerid: 
teten? — Es iſt einerlei, ob drei oder vie 
Rähmchen in die Maſchine lommen. Nur dar 
man große, ſchwere Honigtafeln oder Neubau 
nicht gleich auf einer Seite völlig ausſchlen⸗ 
dern, ſondern langſam drehen und nur einen 
Teil Honig entfernen; ſodann wendet man 
die Wabe um und verfährt in gleicher Weise 
mit dieſer andern Seite. Man muß ſich eben 
der Mühe unterziehen, die Waben einigemal 
u wenden. — b Welches iſt das beſte 
haltharte Syſtem? — Uns haben die 
chleudern von Böttcher in Tee ie as 
halt) bis jetzt am beiten gefallen. . G. 
G. R. in W.) — Welches tft die 
beſte Honigſchleuder? Ich inter⸗ 
eſſiere mich für die „Freiſchwung⸗ 
ſchleuder“, habe aber auch ſchon ein 
merkwürdiges Urteil über dieſelbe ge⸗ 
oll den Honig verſchleu⸗ 
dern, ſo daß die Wände des Zimmers 
kleben. (??) Wäre eine andere 
mehr zu empfehlen? — Wir empfehlen 
sonen Syſtem Böttcher in 8 ‘ 
alt N 


(0. m. in 6.) — 51 in einer Dop⸗ 
pelbeute, wo 2 Völker durch Draht⸗ 
age getrennt find, ein höherer 
onigertrag zu erzielen? — 6e 
wiß! Man muß aber dann 14 Tage vor der 
Haupttracht ein Volk entweifeln, am 10. Tage 
nach der Entweiſelung die Weiſelzellen zer 
1 5 und dann die Gaze entfernen, damit 
u Self der Gage Ten Wbfperegikter bei 
an e der ke er 
en, ſo kann die Königin auch in den Nach 
arſtock ſpazieren und dort tüchtig Brut an 
etzen. | | K. G. 


Alle die Redaktion betreffenden Sufendungen wolle man nur richten an die Adreffe: 
Dr. G. Brancher, Leipzig, Cindenfiz..2 III. 
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Bekanntmachungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 
‚Bautzen, die altehrwürdige Hauptſtadt des gun Oberlauſitz, mit ihren alter⸗ 
tümlichen Baudenkmälern und Ruinen, mit zahlreichen Türmen und Toren, welche von einer 
bedeutenden Vergangenheit erzählen, ihren berühmten Schlachtfeldern, lieblichen Flufctälern 
und waldigen Bergen, umgeben von einem abſterbenden, aber immer noch etwa 50000 Seelen 
ählenden Volksſtamme der Wenden, iſt mehr als manche andere Stadt wert, die Blicke des 
Fender auf ſich zu lenken. Wegen ihres Kunſtfleißes einſt „Klein⸗Nürnberg“ genannt, führt 
es noch heute ihres altertümlichen Ausſehens wegen mit Recht den Namen das „ſächſiſche 
Nürnberg“. Jeder, der auf der ſchleſiſchen Bahn fahrend, vom großen Eiſenbahnviadukt einen 
Blick nach Norden aus dem Fenſter warf, war noch entzückt über das maleriſche Bild, das 
ſich ihm darbot. — Bautzen, wendiſch Budiſchin, wurde bis 1868 noch amtlich Budiſſin ge⸗ 
nannt, liegt auf dem ſteil abfallenden rechten Ufer der Spree, 220 m über dem Spiegel der 
Oſtſee, von allen Seiten weithin ſichtbar. Im Süden zieht ſich 2 Stunden entfernt der be⸗ 
waldete Höhenrücken des Lauſitzer Gebirges hin. Es lohnt ſich, von einem der Türme (Petri⸗ 
turm) einen Blick auf die Gebirgskette, über die unzähligen in der Ebene verſtreuten Dörfer 
zu werfen. Die Stadt iſt deutſch, aber rings von wendiſcher Bevölkerung umgeben, deren 
Sprache und Tracht man an Wochenmärkten und an Sonntagen am beſten beobachten kann. 
Ein grüner Kranz von herrlichen Anlagen, die auf Wall und Graben des Befeſtigungsgürtels 
entſtanden ſind, umfaßt die Stadt von der Schießbleiche bis zum äußern Bauerntor; von 
Wall und Graben iſt freilich nur noch zwiſchen dem Ausgang der Ziegelſtraße und dem 
äußern Reichentor etwas zu ſehen. Die Beſchaffenheit des Geländes im Verein mit der Stadt⸗ 
anlage gibt die Grundbedingungen für die Geſtaltung des Stadtbildes: auf ſteilem Felsvor⸗ 
Bürde die Burg, auf dem höchſten Punkt der Stadt die große Kirche, um ſie herum die 
Dächerreihen der Straßen und Gaſſen, aus denen ſich die übrigen Turmſpitzen hervorheben; 
an den terraſſenförmigen Hängen im Norden und Weſten Baulichkeiten in verſchiedener Höhe, 
glühende Gärten zwiſchen dem alten Gemäuer und unten die Spree — das tft das Bild der 
Stadt, wie es ſich von der Schießbleiche, dem Ausſtellungsplatze des bienenwirtſchaftlichen 
‘pauptvereing, oder vom linken Spreeufer aus geſehen, darbietet. Noch wuchtiger wirkt das 
Bild vom Protſchenberg aus, wo die Ortenburg es völlig beherrſcht — einzig ſchön, wenn die 
Abendſonne ſich in den Fenſtern ſpiegelt und die ſchmuckreichen Giebel rötlich aufleuchten läßt 
and aus den Schornſteinen der Häuſer „Unterm Schloß“ der blaue Rauch emporfteigt. — 
All die ſchönen Bilder aufzuzählen, die ſich in Bautzen dem wirklich offenen Auge darbieten, 
‘it unmöglich. Wer zu ſehen verſteht, wird Bautzens Schönheit auf fi einwirken laſſen. 
Mögen Bautzen immerdar wachſame Hüter erſtehen, wie wir fie heute auf dem Poſten wiſſen, 
dann wird das alte Bautzen bleiben, was es iſt: eine ſehr ſchöne Stadt! Suſchke. 


g Vorſtehende Sip aa ift wohl die beſte Empfehlung, ſich zu einer Fahrt nach Bautzen 
zu rüſten. Sicherlich wird der Lokalverein keine Mühe ſcheuen, den Beſuchern den Aufent⸗ 
fa in der Feſtſtadt fo angenehm wie möglich zu machen. N 
Da bis jetzt ſchon eine ſtattliche Anzahl Ehrenpreiſe geſtiftet find, fo winkt den Aus⸗ 
hetern reicher Lohn. In allen Ausſtellungsangelegenheiten wende man fid an Hrn. Kantor 
Suſchke⸗ Bautzen, Tuchmacherg. 18. 5 

ö Möge das Endurteil über die Feſttage und die Ausſtellung das gleiche ſein, wie es der 
Vorſitzende des Ortsvereins oben über die Feſtſtadt gefällt hat. | 


Festordnung der Haupt- und Delegiertenversammiung und Ausstellung 
| vom 25.—27. Juli 1914 in Bautzen. 
- Sonnabend, den 25. Juli: 9 Uhr vorm. Beginn der Arbeiten der Preisrichter und 
der Ankaufskommiſſion im „Schützenhauſe“. 3 Uhr nachm.: Vertreterverſammlung im „Wen⸗ 
diſchen Hauſe“. (Die Tagesordnung wird in nächſter Nummer veröffentlicht.) 8 Uhr abends: 
Kommers im „Bürgergarten“. — Sonntag, den 26. Juli: Vormittags Empfang ber Gäſte 
zam Bahnhofe, Entgegennahme der Feſtordnung, Wohnungskarten rc. im „Bürgergarten“. 
8—9 Uhr: Vorſtandsſitzung im „Schützenhauſe“. 8—10 Uhr: Beſichtigung der alten Stadt. 
11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung durch die Ehrenleitung und dabei Feier des 60 jährigen 
Jubiläums des Bienenzüchter⸗Vereins im „Untern Spreetal“. Mittags 1 Uhr: Gemeinſames 
: al im „Bürgergarten“. Gedeck M. 2,50 ohne Weinzwang. Nachmittags 3 Uhr: 
Hauptperſammlung im „Bürgergarten“. (Die Tagesordnung erſcheint in nächſter Nr.). 
47 Uhr: Freikonzert auf dem Feſtplatze (Schützenhaus). Abends: Ungezwungene Zuſammen⸗ 
kunft aller Feſtteilnehmer im „Bürgergarten“. — Montag, den 27. Juli: Spaziergang 
durch die Stadt und deren nähere Umgebung, bez. Ausflug nach dem ſagenumwobenen Czer⸗ 
neboh. Abends 8 Uhr: Geſelliges Beiſammenſein im „Bürgergarten“. — Dienstag, den 
28. Juli vorm. 10 Uhr: Beginn der 1 im „Schützenhauſe“. Mittags 12 Uhr: 
Schluß der e Nachm. von 3 Uhr an: Aushändigung der Gewinne. er Fas 
nderungen vorbehalten. | 
Das Direktorium des Hauptvereins und die Ortsausſchüſſe. 
Lehmann. Suschke. | 


112 


. . . Merksdtze tür die Benutzer unserer Beiruchtungsstation. 
1. Die . Grillenburg kann von den Mitgliedern des Hauppwereinz 
vom 1. Juni bis Ende Auguſt beſchickt werden. 
2. Die Königinnen ſind nur von ſolchen Völkern zu züchten, welche nach mehrjähriger 
Beobachtung in jeder Hinſicht als hervorragend zu Bienes find. . 
. 8. Die Völkchen für Befruchtungskäſtchen find etwa fauſtgroß aus jungen, fatten Biene 
de bilden. (Das Käſtchen ſoll mindeſtens ein Drittel, aber nicht über die bali mit Bienen 
eſetzt fein.) Gewiſſenhaft tit darauf au achten, daß weder Drohnen noch Drohnenbrut dor: 
handen find. Kein Käſtchen tft vor dem Schlüpfen der Königin zu verſenden. Sie müſſen 
eine leichte Kontrolle ermöglichen. Die Völkchen ſind mit ausreichendem Futter zu en, 
auch darf es nicht an Baugelegenheit fehlen. Als Futter ſtampfe man in den mit heißen 
Wachs ausgegoſſenen Futterraum entweder kandierten Honig oder einen aus Staubzucker und 
flüſſigem Honig bereiteten ‚gonigteig, An den Deckel klebe man mittels Wachs und Colophes 
etwa handtellergroße alte Wabenſtücke, welche vorteilhaft etwas Pollen enthalten. 

4. Die Käſtchen ſind porto⸗ und abtragsfrei an 18 5 Wirtſchaftsbeſ. Joh. Brigid tr. 
Grillenburg, Bez. Dresden, zu ſenden. Gleichzeitig ift an denſelben die an den Abſender adreſſierr 
und frankierte Paketadreſſe nebſt 50 Pig. in 5 oder 10 Pfg.⸗Marken einzuſenden. Zeichnen cine! 
Königin koſtet 30 Pfg. he Die Papiere laffen fic im Befruchtungskäſtchen und obern Dede 
einſchteben. Verſandadreſſen können vom Geſchäftsführer bezogen werden. | 

Wer Sektions benützt, die für den Poſtverſand weniger geeignet find, ſende biefelben une 
N Adreſſe durch Eilfracht 5 Klingenberg. Doch iſt der Gebühr von 50 i 

ür jede Königin noch eine beſondere Abholungs⸗ und Beförderungsentſchädigung von 50 Pigs 
ſowie der ausgefüllte Eilfrachtbrief für die Rüdlſendung, welche unfrankiert erfolgt, beizufügen. 

5. Bei Unfällen durch die Völkchen haftet der Eigentümer derſelben. gearhead icherung! 

6. Jeder Benutzer der Station ift nach einem Jahre zu einem Bericht verpflichtet, zu dems 
einen Fragebogen erhält. Sg | 
7. Erwünſcht ift, daß die Flugſeiten der Befruchtungskäſtchen l gezeichnet fist 
| 1 nz P. Thiel, Stationsleiter. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Provinz Sachſen, des Hergogtum 
| Anhalt und Thüringer Staaten. Y 
Den verehrlichen Zweigvereinen kann ich die hocherfreuliche Mitteilung machen, daß ba 
Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen, Se. Exzellenz von Hegel, das Protektorat ite, 
unfere Ausſtellung und Wanderverſammlung in Sangerhauſen hochgeneigteſt übern ommen! 
Ferner wird unter Hinweis auf die in der vorigen Nummer dieſes Blattes veröffentlicht 
Feſtordnung der 30. Generalverſammlung und Austellung unſers Hauptvereins in Sanger 
hauſen vom 31. Juli bis 3. Auguſt d. J. nachſtehende Bekanntmachung bekanntgegeben: 


I. Tagesordnung für die Vertreter-Uersammlung Sonnabend den 1. August, 

| nachmittags 1 Ubr im „Schützenhaus“. | 
Vorbemerkung: Die Mitgliedskarte der einzelnen Zweigvereine dient als Vollmacht 

1. Jahresbericht. 2. Vorlage des e ee pro 1914. 3. Rechnungsweſen pu 
1913, event. Entlaſtung des Herrn Kaſſierers. 4. Wahl des Prüfungsausſchuſſes für die Ree 
nung pro 1914 und des Lotterie⸗ und Ankaufsausſchuſſes. 5. Feſtſezung der Prämiierung 
ſumme. 6. Wahl des Feſtortes der pe age pro 1916. 7. Beratung der Tagesordn 
für die Generalverſammlung am 2. Auguſt. 8. Beſchlußfaſſung über die nachſtehenden Antrö 
I. des Hauptvereinsvorſtandes: a) Einrichtung einer Kaſſe zur Verſicherung gegen Faulb 
b) Einrichtung einer Kaffe zur Verſicherung gegen Feuerſchäden und gegen Frevel and 
Bienen; c) Einrichtung einer Rechtsſchutzkaſſe. Die Kaſſen ſollen getrennt von der Haup 
vereinskaſſe geführt werden. II. des Vereins Ballenſtedt: Es ſollen Zentralen innerhalb 
Vereinsgebietes für Honigabſatz geſchaffen werden. — 9. Vorſtandswahl: Wahl des 
vereinskaſſierers. 10. Haftpflichtangelegenheit. Berichterſtatter: Günther, Seebergen. (Zu 
Teil ſchon in voriger Nummer veröffentlicht.) 


II. Tagesordnung der Generalvers ammlung Sonntag, den 2. August, 
n ½ Uhr vormittags im „Schützenhaus“ 

eo: Zu dieſer Verſammlung hat jedermann Zutritt. 

I. Mitteilung der Niederſchrift der „ 2. Vorträge haben in 
zugeſagt: a) Günther⸗Seebergen über nSonigadjag™, b) Raap⸗Bennſtedt über „Biener 
weide“. NB. Die vorftehenden Vorträge find vom D. Imkerbund für die diesjährigen Br 
andlungen des Hauptvereins geſtellt worden. c) Platz⸗ Weißenfels: „Wie ſteigert man dnt 
Förderung des Trieblebens der Bienen den Honigertrag?“ 3. Goſchäftliches. | | 
e belnicke Vorführungen haben freundl. übernommen die Herren: a) Platz⸗Weißenfe! 
und Heinicke⸗Sangerhauſen: Kunſtwabengießen und ⸗einlöten. b) Preuß⸗Sangerhauſer 
Auseinandernehmen von Kanitz⸗Beuten. | : 

Gleichzeitig ergeht an alle Imker unſers Vereinsgebietes und an alle Freunde der cle 
Bienenzucht die herzliche Einladung, unſre Ausſtellung in Sangerhauſen zu beſuchen und #, 
beſchicken. — Die Preisrichter, die nach der Prämtierungsordnung ſtets Vertreter eines Zwen 
vereins ſein ſollen, erhalten ein Freigedeck beim Feſteſſen und 6 M. Tagegeld für einen Tag fü. 
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ihre Mühewaltung. Auch die Mitglieder der Ankaufskommiſſion bekommen für einen zug Lage: 
geld und freies Frühſtück. Auch ji follen Abgeordnete ihrer Zweigvereine fein. — Imkerheil! 
Flemmingen b. Naumburg a. S., den 1. Mai 1914. Schulze, Vorſitzender. 


— — 


Unſerm Hauptvereine iſt neu beigetreten der Bienenzüchterverein Pleſſa u. Umgegend mit 
ſeinem Vorſitzenden Hrn. Bergwerksbeamten Ley in Pleſſa b. Elſterwerda. Herzlich willkommen. 

Im Zweigverein Magdeburg ift an Stelle des verſtordenen Herrn Dannehl in Salbke⸗Mag⸗ 
deburg zum Vorſitzenden Herr Mittelſchullehrer Wedekind daſelbſt (Frieſenſtr. 8) und im Zweig⸗ 
verein Halberſtadt an Stelle des Herrn Hille daſelbſt Herr Werkmeiſter Hermann Schoch in 
Halberſtadt (Bleichſtr. 4) zum Vorſitzenden gewählt worden. P. Schulze. 


| Nachruf! | 
Es war bei der unvergleichlich ſchönen Jubelfeier des Sächſ. Hauptvereins in 
Leisnig, als plötzlich eine freudige Bewegung durch die beim Feſtmahle verſammelte 
Imkerſchar ging. Der neunzigjährige Neſtor und Patriarch der deutſchen Imker, 


Herr Kantor em. Traugott Ludwig Krancher, 


war im Automobil von Frohburg nach Leisnig herübergekommen. Welch ein Jubel 
ging durch die e e daß ſie den allein anweſenden Mitbegründer des 
Sächſiſchen Hauptvereins vor 50 Jahren begrüßen durfte! Unwillkürlich wurde der 
hochgeehrte Greis der Mittelpunkt der ganzen feierlichen Verſammlung. | 

Nun tft der treue Freund und bis an fein Lebensende durch Wort, Schrift und Tat 
unermüdliche Förderer der Bienenzucht am 16. Mai im hohen Alter von 91 Jahren 
heimgerufen. Wir weinen nicht, wir danken Gott, daß er auch als Ehrenmitglied der 
unſre war, und danken ihm über das Grab hinaus für jeden kleinen und großen Dienſt, 
den er auch uns in ſo vielen Jahren mit immer gleichbleibender Liebenswürdigkeit 
und Herzensgüte erwieſen hat, für die Freundſchaft, durch die er uns ausgezeichnet. 


e 


be Have pia anima! 
Flemmingen, den 18. Mai 1914. 
Ser Vorſtand des bienenw. Hauptvereins, der Prov. Sachſen, 
des Herzogtums Anhalt u. Thüringer Staaten. 
Paſtor Schulze, Vorſitzender. : 


Bienenzüchterberein für den Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 


Auf der Belegſtation „TChauſſeehaus“ können von Vereinsmitgliedern junge Königinnen zur 
zefruchtung aufgeſtellt werden. Dieſelben müſſen Dienstag, Donnerstag oder Samstag nach vor⸗ 
eriger Anzeige dort ankommen. Außer den Koſten für Rückſendung wird für jedes Völkchen 1 M. 
rhoben. Junge Königinnen von der Belegſtation, Nachzucht von beſten Honigvölkern, die ſich jahre⸗ 
ang ausgezeichnet haben, werden & Stück zu 5 M. franko verſandt. Anfragen und Beſtellungen 
erden durch Lehrer Borbach in Biebrich, Kaſtelerſtr. 18, erledigt. Der Vereins vorſtand. 


——— 


Zur allgemeinen Kenntnis! 


Der Badische Landesverein gerichtet! 

Unſer Verein iſt unterm 29. März 1910 aus dem Bad. Landesverein ausgeſchloſſen worden, 
ingeblich „wegen Verletzung der Satzung, begangen durch Nichtablieferung der ſchuldigen Ver⸗ 
insbeiträge“. — Wir verweiſen auf das inzwiſchen ergangene, an anderer Stelle dieſes Blattes 
seröffentlichte rechtskräftige Urteil des Großh. Landgerichts Freiburg vom 1. Mai 1914. 

Wir ſind mit unſeren Zahlungen an den Landesverein heute nicht im Rück⸗ 
ſtande, wir waren es nicht im März 1910. Wir haben die Satzung nicht verletzt. 
Der Bad. L.⸗V. hat das mit uns getroffene Übereinkommen vom 11. März 
1909 nicht erfüllt, ja er hat ihm zuwider gehandelt. Er hat den von ihm ge⸗ 
gründeten Gegenverein, obwohl dieſer die Eigenſchaft als Konkurrenzverein 
beibehielt, verbots⸗ und vertragswidrig in den Landesverein aufgenommen. 
Der Gegen verein führt zu Unrecht den Namen „Freiburg“ und hat zu 
Unrecht Sitz in Freiburg, ſolange er dem Landesverein angehört. N 
Wir ſtellen dies vor aller Offentlichkeit feſt. Wir haben heute den Betrag von 211 M. 40 Pf. 
zebjt den Zinſen für das en Freiburg hinterlegt zur Auszahlung an den Landes⸗ 
verein Zug um Zug gegen Erfüllung der von dieſem in dem Übereinkommen vom 11. März 1909 
übernommenen Verpflichtung der bedingten Anerkennung des neuen Bienenzuchtvereins im 
Bezirke Freiburg. Und unter Hinweis auf dieſe Hinterlegung haben wir gleichzeitig den Landes⸗ 
verein aufgefordert, bis zum 15. Auguſt 1914 feiner obenbezeichneten Pflicht zu genügen. 
Freiburg i. B., den 16. Mai 1914. Imkerverein für den Bezirk Freiburg e. U. 
Der Vorſtand: Joſef. Zimmermann. Dr. F. Erne. Albert Waßmer. 
ö | Paul Wätzel. Hermann Freßle. 


— Ble folgenden guten und billigen Bücher über 


bartenbau. 


handwirtschaft, Fierzucht, Jagd ek 


| werden gegen Einſendung des Betrages franko zugeſandt von | 
C. F. W. Fest, Buchhandlung, Leipzig, Lindenstr. 4. 


Monatskalender des Pflanzen- 
und Gartentreundes. 
Dr. Udo Dammer. 64 S 
Preis Mk. 1.30. 


— ge 


Der Zwergobstbau. Eine An⸗ 


eitung zur Anlage, K f 


ung und Pflege der Nieder⸗ 


tamm⸗Kulturen. Von Karl 


Koopmann. 76 Seiten. Mit 
6 Abbild. Preis Mk. 1.30. 


Die Staudengewächse. Von 
ranz Goeſchke. 92 Seiten. 
t 35 Abbild Preis Mk. 1.30. 


Dieſer Band enthält die Anleitung 
zur Kultur der Freiland⸗Stauden, fos 
wie die Aufsählung empfeblenswerter, 
had und leicht zu kultivierender 

sten und Varietäten derſelben. 
Wichtige Arten find durch Abbildun⸗ 
gen veranſchaulicht. 


‚Blütensträucher. Von Franz 
Goeſchke. 80 Seiten. Mit 


28 Abbild. Preis Mk. 1.30. 


Ober die bekannteften Garten» 
Blütenſträucher, ihre 


Die Beerensträucher, ihre An- 
zucht und ihr Anbau. Von 
L. Maurer. 112 Seit. Mit 
14 Abbild. Preis Mk. 1.30. 


Das Mistbeet. Von Alexan⸗ 
der Bode. 52 Seiten. Mit 
5 Abbild. Preis Mk. 1.30. 


Rosen. Ihre det Lary Kul⸗ 
tur und Vermehrung im freien 
Lande. Von Karl Koop⸗ 
mann. 80 Seiten. Mit 17 
Abbildungen. Preis Mk. 1.30. 


Die Erdbeere und ihre ge- 
winnbringende Treiland- 
kultur durch Gärtner und 

Landwirt. Von Dr. one 
©. Zürn. 100 Seiten. 

18 Abbild. Preis Mk. 1.80. 


Praktisches Lehrbuch d. Obdst- 


I Cachnahme verteuert um 20—30 Pfg.) 


Gartenduch für Anfänger. 
Von 


Unterweiſung im Anlegen, 
Bepflanzen und Pflegen des 
ausgartens, im Obſtbau, 
emüſebau u. in der Blumen⸗ 
zucht von Johannes Bött⸗ 
ner, Chefredakteur des prak⸗ 
tiſchen Ratgebers im Obſt⸗ 
und Gartenbau. Mit 592 
Abbildungen und 15 Plänen. 
Siebente, vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Preis in ele⸗ 
antem, handlichem Ganz⸗ 
einenband Mk. 6.50. 


Der neue Gartenbau. Bon H. 


M. Stringfellow in Gal⸗ 


peſton (Texas). Autoriſierte 


Überſetzung aus dem Eng⸗ 
liſchen von Friedr. Wannieck. 
Mit 20 Abbildungen. Preis 
in praktiſchem, N 
Ganzleinenband Mk. 3.20. 


Das Buch zerfällt in zwei Teile, 
deren erſter in 14 Kapiteln den Ge⸗ 
müſebau, und deren anderer in 28 
zone den Obſtban behandelt. 
20 Abbildungen unterſtützen das Ver⸗ 
ſtändnis des Textes. 


baues. Bon Johannes 
Böttner. Dritte, vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Mit 
571 Abbildungen. 8 ge 
bunden Mt. 6.80. 


Die Obstweinbereitung. An⸗ 


leitung zum Keltern des 


! fel⸗ 
weins und der anderen 


bſt⸗ 


und Beerenweine (Johannis⸗ 


beer=, Stachelbeers, Brombeer⸗ 
Erdbeer, Heidelbeer⸗, Birn⸗, 
Quitten⸗„Rhabarber⸗ zc. Wein), 
ſowie zur richtigen Pflege des 
eines auf dem Faſſe und in 
der Flaſche, die alkoholfreien 
Weine. Von Joh. Böttner. 
Achte Auflage. Mit 57 Abbild. 
Preis Mk. 1.70. 


rt 


Der Obstbau in den zwi 
Kalendermonaten. Für a 
praktiſchen Gebrauch bearbel 

von Otto Nattermile 
Vierte Auflage. Mit 42 2 
bildungen. In Ganzlein 
gebunden (biegſam) Mk. 26 


Unsere besten Obstsorten. % 
Auen bei der Auswahl de 
feln, ot A 1 
aumen, Pfirſichen, 
Bh Weintrauben, Stach 
beeren, Johannisbeeren, is 
beeren, Erdbeeren, Hafelnija 
Quitten. Von Joh. Bis 
7.—10. Tauſend. 
60 Abbildungen in natürli 
Größe von Joh. Men 
berg. Preis Mk. 1.10. 


Anleitung zum lohnen 
Kartoffelbau. Von Sot 
Böttner. Vierte, verbeſen 
und vermehrte Auflage. n 
Mk. 1.10. 


Die vorliegende, autzererbeniſt 
prakti we Sa bietet eine Sil 
vortrefflicher Ratſchläge und Wink 
durch deren Befolgung der Kartoffe 
bau, der leider noch recht vielfach der 


nachläſſigt wird, rationell und md 
bringend geſtaltet werden kann. 


Die Schädlinge des Gemün 
baues und deren Sekin 
Tung. Ein Volksbuch 
Gartenfreunde, Gärtner, Sa 
menzüchter, Würzkräuter un 
Apothekerpflanzen⸗Anbauendt 
Von Heinrich Freiherr: 
Schilling. Mit 77 farbi 
Abbildungen nach Aquarell 
des Verfaſſers auf 4 Tafeln 
Preis gebunden Mk. 2.20. 


Haus- Apotheke.  Wlterprodi 
Heilkräuter, die in keiner wobl 
eingerichteten Hausapothen 
ehlen ſollten. Von Jo 

Ifr. Ulfamer 8. 
geſehene und bedeutend ver 
mehrte Auflage. Mit i's 

reichen Abbild. 82. 1 

Preis Mk. 1.60. 


Unsere deutschen Odst- mei. 
Waldbaume. Von Io 
Ana er. Mit 23 
kl. 80, Preis geb. ME 1.0 


it See 17,7 
P ⁵P T AIR TR er 
“Schajmelster, Remmighausen (Lippe) Nr. 37. 


soheckkonto Fabrik v. Bienenwohnungen, Imkerpfeifen u. Geräten. Fernsprecher Amt 


Bienenwohnungen IImker- I Geräte zur Schweizer Rassenzucht. 
aller gangbaren | pfeifen 


Systeme. Spez.: System Schaf- Ne 
Teilbarer deutsch- [meister in 10 
amerik. Breitwa- versch. Sorten. 


benwanderstock. | Lineb. Imkerpfeif., 
Porzellanpfeifen u. 


sämtl. Sort. Smoker. 


Hervorragende Neuheit! ag Befruchtungskasten nb drehbaren 
abenträgern. D. R. G. M. 


— . Oss = 
| TI Honiggläser mit Aluminium-Deckel! Schwarmkasten usw 


| i Kein Rosten wie bei Weißblechdeckel, kein läftiges Neuheit! Neuh eit 
mall} Zubinden, keine zerbrechlichen Glasdeckel. Nicht Luftballonteller! 
gesundheitsschädlich, ſtets sauber und lange haltbar. ’ 

Probekollektion 1.65 M. franko gegen Nachnahme. aus Aluminium. D. R. G. M. 


E eich illustrierte Preisliste wird gratis und franko versandt. 


fe als Acrger Dondl’s Schwnrmkistel. 


Imkerei 
habenSie, wenn Dieſes Kiſtel geſtattete all bei Schwärmen vorkommende Arbeiten 
Sie mit un⸗ auf i einfachſte, ſchnellſte und ſicherſte auszuführen. Ein Gerät für 
N zweckmäßigem vielerlei Arbeiten. Ermöglicht ein leichtes Schöpfen und Einziehenlaſſen 
ed. ungenügend des Schwarmes. Der Schwarm kann im Kiſtel bei genügender Luft- 
gebaut. Bienen⸗ zufuhr zur vollſtändigen Reife gelangen. Es ermöglicht auf das einfachſte 
0 wohnungen ar⸗ den Königinnenaustauſch mit einem Zuſatzteller. Es kann im Zentrum 
i VE 4 beiten. Ich lie⸗ des Schwarmes eine Weiſelzelle dem entweiſelten Schwarme beigeſetzt 
fere Ihnen sh werden, Der Schwarm kann im Kiſtel von bi dig auch zun e aus, 
My qiwedmafig wenn nötig, gefüttert werden. Das Kiſtel eignet ſich auch zum Verſand 
deranda angjähr rate von Schwärmen auf die weiteften Strecken. Zu beziehen von: 


eee dee Georg Rendl, Halzburg⸗ Itzling 


e “ene | Andreashoferitrake Nr. 1. Karte genügt. 


e . ſtehen A der Verſand erfolgt mit Poſtnachnahme. 
anko zu Dienſten. 

en | Preis des Kiſtels M. 5.70 zollfrei. 

1 lincke, fabrik. 4, Bei Abnahme von 6 Stück und mehr unter einer Adreſſe freie Zuſendung 

Fürste tum Walden. mit Bahnnachnahme. Handhabungs⸗Anweiſung liegt jedem Kiſtel bei. 


r= Game! 


. . Baftard v. 1. Juni 
il 05,50 A, Juli 4,50 #. 
Porto frei per Nachnahme 

antie für lebende Ankunft 
ohmann, Großimkerei, 
Mer — Nord⸗ Harz. 


Honiggläser, 


. verbind. Pfd. / ½ 1 2 3 4 5 
100 Stüd Mark 4.50 5.— 6.— 8.50 13.— 19.—24.— 
ö m.Verschrbg, Mk. 6.50 7.50 9.— 15.— 25.— 35.— 45.— 


fo Eissner & Co. vorm. Radeberger Glashütten, Leipzig. 


fr. Schwarmmeldekontakte || Schwarm- u. Gartenspritzen la. 


=; 1.465 J. Porto 20 Y. ganz Messing. 


A 5 £4 50 A. Porto 50 A. 
mit unverwüstlichem 
1 äuchbläser ° Kugelventil :: Tausendfach bewährt. Garantie f. jedes Stück. 
2 3 8 25 H. Porte 20 A. | Prospekte gratis. 


tav ‘Geiger, Mechaniker u. Imker, Jamm (Württ.) 


Steckenpferd- GE 


die beste Lilienmilch-Seife 
Se ( von Bergmann & Co., Radebeul, für zarte weiße | 
5 blendend schönen Tent: a Stück 50 Pig Überall 


2 N 5 128 em lang, 8 em bre 
{ LAKA { E Hobelbänke : 20 5 N 20 
für alle Vereins und Ausstellungszwicke 55 „ 


„ 
* 
“Wniversilatsdrucke inte A.G Wut ne empfiehlt Franz Wald a scher, 
Konigl. Univers)! atsdruckerel H Ste Eutzsch bei Wittenberg; 


in höchſtem Grade und in jeder Beziehung 
Ihnen meine luftdicht ſchließenden sauber 
Honig⸗Verſanddoſen mit eek ; 
internem Garantieverſchluß 99 0 | 
No. 1651 „Poſtfertig“ mit Patentdeckel. Adra mit Tuſche 
Sicherheitsſpannſtab 1 Poſtpaket 10 = 
No. 1657 Dieſelbe mit Ubersteckdeckel 1 8. 10 14 


No. 1661 „Patentdeckel“ m. einfach. Tragbügel 1 „ 10 „ ” „ 
No. 1665 Patentdeckeldoſe in Wellpappſchachtel 1 , 10, „ 


Weitere 13 Arten ſiehe Seite 124/125 meines „ 


Honig ⸗Verſandtonnen zum Bahnverſand fir 25 50 u 
No. 1704 mit Einſteckdeckel und Schieberverſchluß 2.55 3.60 — 
No. 1681 mit dicken Wulsten und Überſteckdeckel 4.— 5.25 650 
No. 1687 mit Holzmantel in kräftiger Ausführung 4.75 6 75 


| Weitere 5 Arten fiehe Seite 126/127 meines Na 
Robert Nitzsche Nacht, Je 2 ia sua 


Bo — 


Beilage zn Heft 7 der Dentſchen Jluſtrierten Sitnenzeitung. 


Verſammlungs⸗ Kalender. 


Die Aufnahme der Verſammlungstage erfolgt unent⸗ 
1 38 5 ſpäteſtens bis 18. jedes Monats 
. ee Eindenſtr. 2, LL, 

er 
Am Beidenhäuschens Sonntag, 19. Juli 
nachm. 3½ Uhr zu Frickhofen bei Gaſtwirt 
Schlitt. 85 des Hrn. Strack⸗ vom 


Am Menstelder Kopt: 1 a Juli 
machm. 3 Uhr bei Baum, Heringen. Be⸗ 
a des Standes von Mitglied 1 
e Beſetzung der Honigräume mit 
Kalten, Zuckerbeſtellung. 4. nn 
Bernhardt. 

orma (b. Chemni iD: Montag, 13. Juli 
beats 159 Uhr im Reftaurant ae 
ul jter 

Delitzsch: Sonnta a 5. Juli Ver⸗ 
sjammlung in Laue. Abfahrt 1,2 15 anne 
z. eiſernen Kreuz. A. L 

Dippoldiswaide (Area), r "ums: : 

onntag, den 12. Juli nachm. Verbands⸗ 
erſammlung im Gaſthof zu Keſſelsdorf 
it Vortrag des Herrn Verbandsvorſtehers 
eh niſch⸗ tesden: 210 Raſſen frage der 
ienen.“ Abfahrt 12.10 ab Kipsdorf und 

40 ab Poſſendorf. — Sonntag, 19. Juli 

Wanderverſammlung mit Frauen. In 
ri öbel und Rirjtenmiible = Hermsdorf 
ndſchau. Treffpunkt 2 Uhr Bahnhof Kips⸗ 
orf, 3 Uhr Oberpöbel. Zu beiden Verſamm⸗ 
Aungen ladet imkerfreundlichſt ein Holfert. 
4 Sbelu u. Umg.: Sonnabend, den 4. Juli 
abends 8 uhr Muldenſchlößchen. Eichhorn. 
Dresden u. umg.: Sonntag, den 19. Juli 
Ausflug event. Beſichtigung des Botaniſchen 
Gartens. R. Starke. 

Frankfurt a. m.: Donnerstag, 9. Juli 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
a, ufammentunft auf dem Bienen 
:Rande in cenheim, be 
| A. Großmann. 
Freiburgs (Imkerocrein) I Br.; I. Gonn- 
stag, den 12. Juli, ½3 Uhr Verſammlung im 


„Hirſchen“ zu Günterstal mit Arbeiten am 1. 


Bienenftanbe und Vorträgen. II. Wir ver- 
weiſen auf das beiliegende Sonderrund⸗ 
‚ihreiben wegen Bezugs von vergälltem und 
unvergälltem Bienenzucker; Beſtellungen bis 
ſpäteſtens 1. Auguſt. III. Zahlung der Jahres⸗ 
beiträge nicht zu lange hinausſchieben! 
| D. V.: J. Zimmermann. 
Friedens dort: Sonntag, 26. Juli 3 Uhr 
% Hrn. Gaſtwirt Böſſer in Friedensdorf. 
1. Vortrag des Hrn. Imkermeiſters Schmidt. 
2. 1 8 Zahlreiches „ er⸗ 


wünſcht. ch 

Boym (Anh.): e den 11. Juli 
8½ Uhr rim Lindengarten. Erhebung der 
Beträge. 2 . Wahl eines Suge nach 
Sangerhauſen. iſcher 
undstadts Sonntag, den 26. Juli 4 Uhr 
auf dem Bienenſtande des Hrn. Lehrers Wüſt 
pita Mönſtadt. Vorführung zeitgemäße Ar⸗ 


Kamenz: Sonntag, 12. Juli nachm. 8 ür 


gänge und 


in Deutſchbaßlitz. Spaziergang nach dem 
größten Teich Sachſens. Beſichtigung von 
Ständen. Referat über igen ns 
in Putzkau. 

Kreischa u. umg.; Sonnabend, Th Juli 
abends ½9 Uhr im Reſtaurant Auerswald⸗ 
e Zuckerbeſtellung. Naſchwitz. 

Leisni Bienenwirtschaftlicher Ver- 
band: Rericumlung am 2 Juli 2 Uhr im 
Feldſchlößchen abe Nerchau. 1. Bisherige Be⸗ 
obachtungen über Nahrung und Nahrungs⸗ 
erwerb unſerer Honigbiene. (Ref.: Hr. Lehrer 
Lindner⸗Heiligenborn.) 2. Spekulations⸗ 
und Auffütterung unſerer Völker. (Ref.: Hr. 
Oberl. Kantor Tille⸗Wendishain.) 3. An⸗ 
träge und den ſung darüber. 4. ag 
Wahlen. Tille. 

isnig u. umg.: Sonntag, den 5. Juli 
½4 Uhr in „Stadt Chemnitz“. Bericht über 
Kurſus in Weinböhla 7 ee 
beſtellung. ille. 

Leipzig u. umg.: Sonntag, en 5 Juli 
nachm. 3 Uhr Ausfl flug, nach Lindenau und 
ud Treffpunkt: L.⸗Lindenau, Deutſches 

G. Küttner. 

"Tora (Rhein): Sonntag, den 5. Juli 
nachm. 4 Uhr im „Gartenfeld“ bei Georg 
Beſtelung von Zucker zur Herbſt⸗ 
fütterung und von Honiggläſern. Conſtiges. 
Zahlung der Beiträge. — Von jetzt an jeden 
I. Sonntag im Monat Verſammlung im Ver⸗ 


‚ einBlofale ohne vorherige Anzeige. D. Vorſ. 


Lorelei: Sonntag, den 19. Juli nachm. 
4 Uhr auf dem Bienenſtande des Hrn. Lehrer 
Knecht in Niederwallmenach. Praktiſche Ar⸗ 
beiten und Erklärung der Betriebsweiſe in 
Albertiſchen Breitwabenſtöcken durch Hrn. 
Lehrer Knecht⸗ e „ 
denes. ig. 
nievern: Sonntag, den 12. at ae 


4 Uhr in Frücht. Zuſammenkunft auf dem 
Bienenſtande von Mitglied Lehrer Baltian . 
daſelbſt. Chr. Sauer. 
Odertaunus kreis: Sonntag, den 12. Juli 
ommersheim. 


3½ Uhr im „Schützenhof“ in 
Bortrag: Behandlung der en 
Völker. 11 Hotop. 
Oestrich: nal en 12. Juli 2½ Uhr 
Zuſammenkunft am Eltviller Vabuhof ( Jehu 
der Bienenſtände). Gemeinſchaftl. Abmarſch 
zum alten Forſthaus, dann nach Neudorf. 
Gleichzeitig ſei bemerkt, daß am 9. Auguſt 
in Geiſenheim ein Vortrag des Hrn. Lehrer 
Strack ſtattfindet. Um recht zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet Ruthmann. 
Pirna u. umg.: Sonntag, den 19. Juli 
nachm. 4 ute im „Sächſiſchen Hof“, 1 ze: 
am Bahnhofe. Ober Schmiedeknecht. 
Rinnetals Sonntag, den 12. Juli 2 Uhr 
im Vereinszimmer zu Quittelsdorf. e 
Beteiligung wird erwartet. Sch 
Rüdesheim a. Rh.: Sonntag, 19. Juli 
babar: 4 Uhr bei Ballmann in ee 
1. Vortrag über „Vorbereitungen fürs nächſte 
Jahr“. 2. Verloſung eines n unter 
die anweſenden Mitglieder. 3. Wünſche und 
Anträge. Stahl. 


chekih u. Umg.s Sonntag, den 19. Juli 
5 Uhr im Reſtaurant „zur Schmiede“, 1 Treppe. 
1. Eingänge. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3. Beſtellung von Bienenzucker. 4. Mannig⸗ 
faltiges aus verſchiedenen Bienenzeitungen. 
5. Eingänge fürs Bienenmuſeum, z. B. die 
neue Wabenabfegmaſchine von Marx, der 
Entdecklungshobel „Fix“ ꝛc. 6. Verſchiedenes. 
Pünktlich alle erſcheinen! Dr. O. Krancher. 
Usingens Sonntag, den 12. Juli 3 Uhr 
in Wernborn, Bienenſtand Becker. T⸗. O.: 
Zuckerbezug. Beſchlußfaſſung über Verwen⸗ 
dung eines Teiles der Rückvergütung. Ver⸗ 
ſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen 5 
e es. 
Waldheim u. Umg.: Sonntag, 5. Juli 
nachm. ½5 Uhr Wanderverſammlung im Gaſt⸗ 
hof Otzdorf. Abmarſch vom Vereinslokale 
2½ Uhr über Maſſanei. Daſelbſt Einkehr 
bei Hrn. Sachſe, deſſen Bienenſtand einer ein⸗ 
gehenden Beſichtigung zu empfehlen ift. Herr 
Sachſe wird den Vereinsmitgliedern eine be⸗ 
ſondere Uberrafdung bieten. | 
NB. Mitglieder, die für vergällten Zucker 
noch Zahlung zu leiſten haben, wollen dies 
bis ga dieſem Tage tun; desgleichen bittet 
der Kaſſierer um Beiträge. Recht zahlreiche 
Beteiligung erbittet E. Seidel. 
Wiesbaden: Sonntag, 12. Juli 3 Uhr 
nach Belegſtation „Chauſſeehaus“. 1. Ar⸗ 
beiten am Stande. 2. Abgabe von Köni⸗ 
innen. 3. Vortrag: Aus dem Bienenleben. 
(or. Brücke. 4. Verſchiedenes. Borbach. 


Von grösseren Versammlungen ung 
Ausstellungen im Juli bez. Anfang Auguit: 


ſeien genannt: 

12.— 13. Juli: Hauptverſammlung mit 
Ausſtellung des Heſſiſchen Bienenzüchter⸗ 
vereins zu Ziegenhain. 

25.— 27. Juli: Hauptverſammlung und 
Ausſtellung des Bienenwirtſchaftlichen Haupk⸗ 
vereins im Königreich Sachſen zu Bautzen. 

25.— 29. Juli: 59. Wanderverſammlung 
- deutjcher, öſterr. und ungariſcher Bienenwirte 

zu Preßburg (Ungarn). | 
- 25.—29. Ju li: Bienenwirtſchaftliche Pro⸗ 
vinzial⸗ und Kreis⸗Gartenbau⸗Ausſtellung zu 
Krotoſchin (Poſen). ee 

26. 27. Juli: 53. Wanderverſammlung 
mit Ausſtellung des Oberheſſiſchen Bienen⸗ 
züchtervereins zu Mücke. N 

31. Juli bis 3. Auguſt: Generalver⸗ 
ſammlung und Ausſtellung des Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Hauptvereins der Prov. Sachſen, 
des Herzogtums Anhalt und Thür. Staaten 
zu Sangerhauſen. | 
 2—4 Auguſt: Jahresfeſt und Aus⸗ 
ſtellung des Bienenwirtſchaftl. Hauptvereins 

Thüringen zu Sulza (Thüringen). 
| 8.—10. Auguſt: Hauptverſammlung und 
Ausſtellung des Württembergiſchen Landes⸗ 
vereins für Bienenzucht in Ulm. 


59. Wanderversammlung deutscher, 
österreichischer und ungarischer Bienen- 
wirte vom 25. bis 29. Juli 1914 in Preß⸗ 
9 Der e neg der 
59. Wanderverſammlung erlaubt ſich alle 
Imker und Imkervereine, ſowie jeden In⸗ 


Bei entſprechender Beteiligung Ausflug ned 


2 


terefjenten und Fabrikanten von Bienen: A 
wirtſchaftsgeräten, welche die mit der Bar]; 
derverſammlung verbundene bienenwirtſchaf⸗ 
liche Ausſtellung zu beſchicken gedenken, 
einzuladen. Für Perſonenfahrt⸗ und Fred: 
ermäßigung reſp. freie Rückfracht der Aus} 
ſtellungsgegenſtände iſt von den ungarijda 
Bahnverwaltungen und der k. k. und Donau 
dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft von Paſſau biz 
Orſova die Zuſicherung erteilt worden. Von 
deutschen und öſterreichiſchen Bahnverwaltungen 
iſt die freie Rückfracht des Ausſtellungsgung 
zu erhoffen. Die Ausſtellung wird vom 3 
bis 30. Juli 1914 in Preßburg in der höhen 
Mädchenſchule, die Tagung der Bienenwing 
im Saale des Komitatshauſes ftattfinden. 91 
. 
Samstag, 25. Juli: Empfang un 
Einquartierung der zur Wanderverſammlun 
ankommenden Feſtgäſte. Sitzung und Ard 
der Preisrichter im Gebäude der königl. ung 
höhern Mädchenſchule. 8 Uhr abends: Fei 
und Bekanntſchaftsabend im Au = Kaffee Nm 
Begrüßung der Gäſte. | 
Sonntag, 26. Juli, 10 Uhr vomg 
Feierliche Eröffnung der Ausſtellung, Veli 
tigung derſelben im Gebäude der höhe 
ädchenſchule. 1 Uhr nachm.: Ausflug . 
die Umgebung Preßburgs zut Beſichtiguß 
von Bienenſtänden. | 
Montag, 27. Juli, von 7—9 Uhr ma 
gens: Erklärung und praktiſche Borführu 
von Imkerarbeiten im Garten der höhe 
Mädchenſchule. 9 Uhr vorm.: Eröffnung de 
Wanderverſammlung, Begrüßen und Begin 
der Verhandlungen im kleinen Saale de 
Komitathauſes. (Vorträge ungariſcher Sprache 
werden gleichzeitig im großen Saale abgef 
halten.) 1 Uhr nachm.: Feſteſſen. 4 hf: 
nachm.: 5 erbandes ungar. 
Bienenzüchtervereine. Beſichtigung der Sehens: 
würdigkeiten der Stadt Preßburg. Betr} 
tigung einiger Gewerbeanlagen und Fabriken. 
Dienstag, 28. Juli, von 7—9 Uhr mor 
gens: Praktiſche Vorführung und Erklärung. 
von Imkerarbeiten im Garten der höhen 
Mädchenſchule. 9 Uhr vorm.: Fortſetzung da 
Verhandlungen im kleinen Saale des Komite 
hauſes. 2 Uhr: Ausflug zum Eifenbrümtl 
Mittwoch, 29. Juli, von 7—9 Uhr mo 
gens: Praktiſche Vorführung und Erklärung 
von Imkerarbeiten im Garten der höhen 
Mädchenſchule. 9 Uhr vorm.: Fortſetzung ung 
Beendigung der Verhandlungen, Schluß 
Wanderer an ng im kleinen Saale de 
Komitathauſes. Bericht des Preisgerichts un 
Preisverteilung im Garten der höhern Mir 
chenſchule. Nachm.: Ausflug nach Deven. 


Gödöllö zur Beſichtigung der kgl. ung. ienen 
wirtſchaft und Imkerſchule in Gödöllö. Aus 
flug in die Hohe Tatra, entweder über Giri!’ 
oder dem Wagtal entlang. — Feſtkarten zul 
Teilnahme an den Verhandlungen, der Aus 
e und allen Veranſtaltungen find gee 
Einſendung von 5 Kronen = 4 M. 20 9 
durch die Veranſtaltung zu beziehen. Karte 
zur Feſttafel find beſonders zu löſen. — Jede 
Beſcheid erteilt der Veranſtaltungsausſchuß " 
Preßburg, Donaugaſſe 26. " 
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llustrierte Bienenzeitung 


Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ 


2 geſtattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. 


1 Die Bienenweide. 
Von Fritz Otto Meg, Hergenroth (Nafjau). 


ie guten oder ſchlechten Erträge in einer Bienenwirtſchaft ſind in erſter Linie 
mitbedingt durch die Trachtverhältniſſe und die Gunſt der Witterung. Es 
gibt wohl in den meiſten Gegenden unſers Vaterlandes im Laufe des Früh— 
fings oder Sommers Wochen oder vielleicht auch nur einige Tage, in denen Voll: 
racht herrſcht. Kann dieſe Zeit von ſtarken Völkern bei günſtiger Witterung aus— 
Frs werden, ſo iſt der Erfolg der Zucht mindeſtens befriedigend. Wie ſteht es 
r in einer Bienenwirtſchaft um den Honigertrag, wenn während einer einzigen, 
2 Haupttracht der Himmel ſeine Schleuſen öffnet und den Bienen keinen ein— 
en Ausflug geſtattet? Von einer Ernte kann keine Rede ſein; unter Umſtänden 
nuß bei ſolchen Verhältniſſen der Züchter ſeinen Immen mitten in der Haupttracht 
die Futterflaſche reichen, wenn er die Völker vor einem ſchmählichen Hungertode be— 
wahren will. So ſchlimm wirds zwar nur ſelten werden. Sicher iſt aber, daß in 
1 den mit nur einer Haupttracht ein Erfolg immer zweifelhaft iſt. Beſtimmter 
ritt ein Erfolg ein, wo z. B. auf eine gute Tracht im Juni aus Wieſe und Feld 
e Lindenblüte im Juli nochmals eine reiche Nektarquelle erſchließt; denn die Jahre 
find ganz vereinzelt, in denen ſich eine für die Bienenzucht ungünftige Witterung 
über die Monate Juni und Juli hin ausdehnt. Die Erfahrung lehrt vielmehr, daß 
bei uns in Deutſchland in den meiſten Jahren auf eine Regenperiode im Juni Herr 
liches Juliwetter folgt und auf ſchönes Wetter im Juni eine Regenperiode im Juli 
eintritt. Nun haben aber nur die wenigſten Gegenden unſers Vaterlandes während 
der beiden genannten Monate Volltracht; vielerorts iſt es mit der guten Bienenweide 
Ende Juni vorbei. Wo das der Fall iſt, iſt die Bienenzucht wenig rentable, weil 
daſelbſt die Imker verhältnismäßig wegen zu kurzer Trachtzeit die meiſten Fehlernten 
zu verzeichnen haben. Wollte man aber Bienenzucht nur da betreiben, wo bei aus— 
gezeichneten N en in jedem Jahre eine befriedigende Ernte ſo gut wie 
garantiert iſt, ſo würde die Imkerei örtlich ſehr beſchränkt werden zum großen Nad: 
teile unſerer Volkswirtſchaft. Weil man aber eine Sache erſt dann mit Luſt und 
Liebe betreibt, wenn ſie rentiert, andernfalls aber vernachläſſigt oder gar läßt, muß 
im Intereſſe einer geſunden Weiterentwicklung der Bienenzucht in Anbetlacht der 
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durch dieſelbe geſchaffenen Werte für die deutſche Imkerwelt als Ziel gelten, gu er 
ſtreben, daß überall die Bienenweide fo verbeſſert werde, daß auch in dem ungünstig 
ſten Jahre der Erfolg der Zucht die an ſie verwandte Mühe und Zeit genügend] 
belohnt. Betrachten wir zunächſt einmal die Kehrſeite. ai 
Häufig hört man darüber klagen, daß die Bienenweide fid von Jahr zu Jaht 
verſchlechtere. Das iſt keine Täuſchung, ſondern leider volle Wahrheit. Je eifrigen 
die Forſtverwaltung beſtrebt iſt, aus den Wäldern die Weichhölzer zu entfernen, If’ 
mehr ſich die Landwirte und mit ihnen die Staatsverwaltungen bemühen, aus dei 
Feldern und Wieſen alle Unkräuter zu vertilgen, die Ufer der Bäche und die 
raine von Weiden⸗, Erlen: und Haſelnußgeſträuch zu befreien, um fo mehr Bienen 
nährpflanzen verſchwinden, um fo mehr geht die Tracht zurück. Wohl iſt das Be 
ſtreben der Landwirtſchaft, durch Beſeitigung von Unkräutern und Geſträuch, dur. 
intenſivere Düngung ꝛc. die Erträge in Wieſe und Feld zu ſteigern, vom wirtſchaf⸗ 
lichen Standpunkte des Landmanns aus gut zu verſtehen, auch iſt nicht ſchwer zu 
begreifen, daß der Staat bei unſerer ſtets wachſenden Volkszahl ein hohes Intereſe] 
an der Förderung der Landwirtſchaft hat. Daß aber die Maßnahmen, die guy: 
Hebung des Acker⸗ und Wieſenbaus und der Obſtbaumzucht vom Staate ergriffen 
wurden, nicht immer gut geweſen find, zeigen die von der Behörde erlaſſenen Ver 
fügungen und Verordnungen, von denen ſpätere oft genug das gerade Gegenteil vo 
früheren verlangen oder verbieten.“) Dazu nur ein Beiſpiel. Als man vor noh 
nicht zu langer Zeit auf Anordnung von „oben“ jeden Strauch aus Feldern un 
Wieſen befeitigte, wurden vielen Singvögeln dte Niſtgelegenheiten genommen, un 
ein auffälliger Rückgang dieſer Sänger und ein Überhandnehmen der von ihnen vr 
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heiten als dringend notwendig bezeichnet und erſtrebt. Dem aufmerkſamen Beobachter 
wird nicht entgehen zu erkennen, daß fic) zwiſchen Land⸗ und Forſtwirtſchaft einer- 
ſeits und Bienenzucht andererſeits ein ähnliches Verhältnis herausgebildet hat, wie 
zwiſchen Landwirtſchaft und Vogelwelt. Denn auf der einen Seite ſorgt man eifrig 
im Intereſſe der Land⸗ und Forſtwirtſchaft für die Beſeitigung vieler Unkräuter und 
anderer für die Bienenzucht wertvoller Pflanzengattungen zum großen Schaden der 
Imkerei; auf der andern Seite ſucht man die Bienenzucht zu heben durch Gewährunz 
von Mitteln zur Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen, zu Verloſungen, zu Aus: 
ſtellungen uſw., durch Maßnahmen, deren Bedeutung für die Förderung der Bienen: 
zucht man anerkennen muß; aber mit der Frage: „Wie ſchafft man für die aus 
Wieſe, Feld und Wald verdrängten Bienennährpflanzen vollwertigen Erſatz“, durd 
deren Löſung unſerer Bienenzucht von Grund aus geholfen würde, hat ſich unfer 
Staatsbehörde bis jetzt nicht ernſtlich beſchäftigt,“) weil meines Erachtens die Br 
ſprechung dieſer hochwichtigen Frage von uns Imkern gegenüber viel unmwichtigeren 
vernachläſſigt und ihre Verwirklichung nicht ernſtlich genug gefordert worden if 
Man muß ſich wundern, wie viel man ſpricht, ſchreibt und erhofft von neuen Bienen: 
wohnungen, von der Einführung fremder Bienenraſſen, von der Zucht von „Edel 
müttern“, von dem Ab⸗ und Einſperren der Königin, von Schwarmverhinderung 
und dgl. mehr. Das Endziel all dieſer Dinge und Sachen ift immer, wenn nich 
geſchäftliche Intereſſen gewiſſer Leute im Vordergrunde ſtehen, Erzielung eines hohen 
Honigertrags, oder mit anderen Worten geſagt: Man ſucht ſich dadurch jedes Jaht 
einen Erfolg zu ſichern, der als Bezahlung in einem richtigen Verhältnis ſteht zu 
der für die Bienenzucht aufgewandten Mühe und Zeit. Und was erreicht man! 
Höchſtens, daß man in günſtigen Jahren einen Erfolg hat. Nicht mehr! Herrſch 
während einer kurzen Trachtzeit ungünſtiges Wetter und erſchließen ſich danach nid! 
mehr neue Nektarquellen in Menge, dann gibts nichts, und wenn auch „Italiener“ 
oder „Amerikaner“ in der komfortabelſten Wohnung ſitzen. Soll in unſerm {diner 
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Deutſchland die Bienenzucht weſentlich gefördert werden, dann müſſen die Imker zu 
erreichen ſuchen, daß ihre Immen von Anfang Mai bis zum Auguſt hinein reich 
beſetzte Arbeitsfelder vorfinden. Nur dadurch und durch nichts anderes 
können die Imker vor immer wiederkehrenden Mißerfolgen be⸗ 
wahrt werden! Was würde man von einem Landmanne ſagen, der ſtets an 
ſeinen Scheunen und Ställen verbeſſerte; der bald dieſe, bald jene Rinderraſſe an⸗ 
ſchaffte, der aber verſäumte, feine Acker zu beſtellen und feine Wieſen abzuernten, 
deren Erträge doch für den Erfolg ſeiner Zucht Vorausſetzung ſind. Niemand würde 
an der Nichtzurechnungsfähigkeit eines ſolchen Mannes auch nur einen Augenblick 
zweifeln. Ein ſolcher Bauer wird kaum zu finden ſein. Wenn man aber die Bienen⸗ 
zeitungen und Literatur durchſieht, ſo kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, 
daß es unter den Bienenzüchtern noch Leute genug gibt, die den Erfolg der Bienen⸗ 
zucht in der Hauptſache glauben abhängig machen zu müſſen von Bienenraſſen, 
Bienenwohnungen uſw. Meine Meinung ift, daß dieſe Dinge erſt in allerletzter 
Linie kommen, und daß man in einem alten Kaffeekeſſel oder kleinen Waſchzuber 
Bienenzucht betreiben kann und Erfolge hat, wenn nur die Trachtverhältniſſe aus⸗ 
gezeichnete ſind. Und daher meine ich, müßte die Frage von der Verbeſſerung der 
Bienenweide im Mittelpunkte unſerer Beſprechungen ftehen. 

Welche Wege gibt es nun, um das aufgeſtellte Ziel, die Bienenweide überall ſo 
zu verbeſſern, daß die Bienenzucht auch in den ungünſtigſten Jahren die an fie ver⸗ 
wandte Mühe und Zeit genügend belohnt, zu erreichen? Wie ich aus Erfahrung 
weiß, greifen die Bienenzüchter, die ſich für die Verbeſſerung der Bienenweide inter⸗ 
eſſieren, vielfach zur Selbſthilfe. Im Garten und auf Odland wird Samen von 
Bienennährpflanzen ausgeſtreut; iſt der Bienenzüchter im Hauptberuf Landwirt, dann 
verſucht er die Verbeſſerung der Tracht vielleicht auch durch Anbau von honigenden 
Gewächſen auf ſchlechtem Ackerboden. Im günſtigſten Falle werden die Verſuche drei⸗, 
auch viermal wiederholt und dann, weil ſie ſich nicht rentierten, aufgegeben. Daß 
aber auch ein paar tauſend Blüten mehr im Arbeitsfelde von vielleicht 10 oder gar 
20, 30 Bienenvölkern nicht viel bedeuten können, ergibt folgende einfache Berechnung. 

Bei einem Ausfluge beſucht eine Biene durchſchnittlich 50 Blüten und trägt 
davon ungefähr ½0 g Honig ein. 100 000 Blüten können demnach zu gleicher 
Zeit von 2000 Bienen beſucht werden, welche davon 100 g Honig ſammeln. Ver⸗ 
teilen ſich die 2000 Bienen auf 10 Völker und nimmt man an, daß eine Blüte 
täglich zehnmal von einer Biene beſucht werden kann, ſo vermag ein Volk in einem 
Tage von den 100 000 Blüten 100 g Honig einzutragen. Bei einer Blütedauer 
von 14 Tagen macht das für ein Volk 1,4 kg Honig. Bei zwanzig, bezw. dreißig 
Bienenvölkern iſt der Ertrag für ein Volk ½, reſp. ½ von 1,4 kg. Bedenkt man 
nun noch, daß die Tracht durch den Einfluß der Witterung nicht an allen Tagen 
gleich günſtig iſt, ſo wird der Ertrag für ein Volk noch geringer. 

Dieſes einfache Rechenexempel zeigt uns zweierlei: Zum erſten, daß nur durch 
Maſſenanbau von Bienennährpflanzen eine weſentliche Verbeſſerung der Bienenweide 
erreicht werden kann, und daher zweitens, daß durch Selbſthilfe allein das Ziel nicht 
zu erreichen iſt. Auch kann nach meiner Überzeugung durch die Vereine direkt nichts 
Weſentliches geſchafft werden, weil die Mitglieder derſelben viel zu zerſtreut wohnen 
und nur zum Teil über eignen Grund und Boden verfügen. Auch dürfen wir uns 
darüber keiner Täuſchung hingeben, daß wir bei den nicht Bienenzucht betreibenden 
Landwirten, und wenn ſie noch ſo viel indirekten Nutzen aus der Bienenzucht ziehen, 
großes Entgegenkommen bei dem Beſtreben nach Verbeſſerung der Bienenweide finden 
werden. Dafür ſorgt ſchon die Mißgunſt und die leider noch weit verbreitete Ver⸗ 
ſtändnisloſigkeit für nationalökonomiſche Fragen. Weſentliche Fortſchritte werden erſt 
dann zu verzeichnen ſein, wenn von der Staatsbehörde die Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide erſtrebt wird. Daß aber in dieſer Beziehung von jener Stelle aus bis jetzt 
nichts geſchehen iſt, muß ganz auf das Konto der Imker geſetzt werden; denn durch 
die Bienenzeitungen wurde und wird auch heute noch vielfach die Meinung verbreitet, 
daß in Deutſchland die vorhandenen reichen Nektarquellen noch lange nicht genügend 
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ausgenützt würden, weil die Zahl der Imker und Bienenvölker in keinem rechten 
Verhältnis ſtehe zu der Menge des jährlich durch das Blütenmeer erzeugten Nektars. 
So leſen wir z. B. auf Seite 213 im Dezemberheft 1918 unſerer „Illuſtrierten“ 
in einem Aufſatze „Der volkswirtſchaftliche Wert der Bienenzucht“ von Pfarrer 
Wilhelm Schuſter: „Die deutſche Honigernte mag ca. 25 bis 30 Millionen Mark 

jährlich erzielen. Warum aber nicht 130 Millionen? Warum nicht zum wenigſten 
einmal 100 Millionen? Auf das Vierfache unſere Bienenzucht zu ſteigern, das ließe 
ſich doch wahrlich gar nicht ſo ſchwer erreichen! Dieſe Erwägung ſagt uns einmal 
wieder, daß wir alles tun ſollen, um möglichſt viel neue Freunde unſerer Imkerei 
zu erwerben! Wir müſſen alle Mittel in Bewegung ſetzen, die Schar der Imker zu 
vergrößern.“ Herr Pfarrer Schuſter macht alſo die Höhe der Honigernte abhängig 
von der Schar der Imker und bedauert dann weiter den Rückgang der Zahl der 
Bienenvölker. Er ſagt: „Es iſt eine betrübliche Tatſache, daß in manchen deutſchen | 
Ländern die Zahl der Bienenvölker in den letzten Jahren abgenommen hat, fo z. B. 
in Heſſen, das an Honig im Jahre 1902 nicht weniger als beinahe zwölfhundert 
- Doppelzentner im Werte von beinahe 200000 M. produzierte. Der Rückgang der 
Bienenvölker betrug von 1902 bis 1907 nicht weniger als 10000 Stück.“ N 

Nun glaube ich aber, daß in der Bienengucht gerade wie auch ſonſtwo jede 
Wirkung eine Urſache hat, und ich bin überzeugt, daß die ſchlechten Trachtverhältniſe 
die Urſache des Rückgangs der Anzahl der Bienenvölker ſind; denn das Vorkommen 
von ergiebigen Bienenweideplätzen iſt immer Bedingung einer rationellen Bienen: | 
zucht, und um fo größer iſt der wirtſchaftliche Nutzen der Imkerei, je mehr ausge 
zeichnete Bienenweiden den Immen zeitlich auseinanderliegende Arbeitsfelder bieten. 
Trifft man aber überall in Deutſchland zeitlich auseinanderliegende und ergiebige 
Bienenweiden an? Findet man ſie vielleicht in den meiſten Gegenden Deutichlands? 1 
Nein. Die Verhältniſſe liegen gerade umgekehrt. Und daher wiederhole ich, was 
ich {don am Anfang ſagte: An den meiſten Orten iſt es fo, daß mit einer einzigen 
Haupttracht im Juni die Trachtperiode abſchließt. Wenn nun in einigen Jahren 
nacheinander dieſe Zeit wegen ungünſtiger Witterung von den Immen nicht ausge⸗ 
nutzt werden kann, alſo nachteilige Einflüſſe auf die Bienenzucht einwirken, deren 
Anderung nicht mehr im Machtbereich des Menſchen liegt, dann iſt ein Rückgang der 
Anzahl der Bienenvölker die natürliche Folge. Und darum bin ich auch gegenteiliger 
Anſicht des Herrn Pfarrer Schuſter, der in dem genannten Auſfſatz weiter unten 
ſchreibt: „Es iſt dies“) rein unbegreiflich, wenn man weiß, daß Deutſchland ſtatt 
2°, ungefähr 10 Millionen Bienenvölker vertragen könnte und daß ungewöhnlich 
reiche Honiglager noch durchaus ihrer Ausbeutung harren, wie z. B. an Akazien und 
beſonders Nadelhölzern reiche Striche in Mittel⸗ und Süddeutſchland.“ Iſt das wirk⸗ 
lich ſo ſchwer zu begreifen, wenn man bedenkt, daß reiche Honiglager oft nur für 
kurze Zeit gute Tracht bringen, aber während dieſer Zeit nicht immer günſtige Witte⸗ 
rung herrſcht und dadurch in vielen Jahren die Bienenzucht keinen Gewinn abwirft? 
Das, meine ich, iſt der Grund, warum ſich unſere Bienenzucht nicht ſo entwickelt, 
wie es Herr Pfarrer Schuſter und mit ihm wohl jeder Freund der edlen Imkerei im 
Intereſſe unſerer Volkswirtſchaft und Wohlfahrt wünſcht. 

Bei dem Ziel nun, die Bienenzucht weſentlich zu fördern, muß unſer Beſtreben 
dahin gehen, die Staatsbehörde zu überzeugen, daß erſtens bei planmäßiger Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide die Bienenzucht auf eine heute kaum vorſtellbare Höhe zu 
bringen ſei und es möglich wäre, unſer Nationalvermögen durch dieſen Erwerbszweig 
weit mehr zu vergrößern als bisher, daß zweitens dann die vielen Millionen, die 
jährlich noch für Honig ins Ausland fließen, nicht auf Koſten irgend eines andern 
Erwerbszweigs unſerm Volksvermögen erhalten werden könnten. Geeignete Vor⸗ 
ſchläge zur Verbeſſerung der Bienenweide wird die Behörde dann dankbar entgegen⸗ 
nehmen und unter ſachkundiger Leitung ausführen laſſen. 

Als oberſter Grundſatz muß dabei gelten: Für alle aus Wieſe, Feld und Wald 
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Satzung der Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ung. Bienenwirte. 119 


durch die Kultur verdrängten Bienennährpflanzen iſt vollwertiger Erſatz zu ſchaffen; 
beim Anbau und bei der Anpflanzung von honigenden Gewächſen muß darauf Be⸗ 
dacht genommen werden, daß ihre Blütezeit ſich auf die Monate Mai, Juni und 
Juli gleichmäßig verteilt. 

Weil nun der Monat Juni faſt überall gute Tracht bringt, kämen hauptſächlich 
noch die Monate Mai und Juli in Betracht. Für dieſe beiden Monate ließe ſich 
gute Tracht erzielen durch Anpflanzung von nur zwei Baumarten, nämlich des Ahorns 
und der Linde. Die Blütezeit des Spitzahorns (Acer platanoides) fällt in die 
Monate April und Mai, die Blütezeit des Bergahorns (Acer pseudoplatanus) 
in die Monate Mai und Juni. Die Linden (Sommer⸗ und Winterlinde) blühen 
während des Juli. Die Ahorne ſind, wie auch die Linden, ausgezeichnete Bienen⸗ 
nährpflanzen, und da, wo dieſe Bäume in größerer Anzahl vorhanden find, wie z. B. 
in Oſteuropa, wo ſie größere Waldbeſtände bilden, iſt für den Bienenzüchter eine 
befriedigende Ernte faſt in jedem Jahre garantiert. Daß Ahorne und Linden aber 
Waldbeſtände bilden, iſt durchaus nicht erforderlich. Es wäre der Bienenzucht ſchon 
genügend Rechnung getragen, wenn an den Waldesrändern entlang in Abſtänden 
von 20 bis 25 m abwechſelnd Ahorne (Spitz⸗ und Bergahorn) und Linden (Sommer: 
und Winterlinde) gepflanzt würden. Wenn dazu die Staatsbehörde der Forſtver⸗ 
waltung Anweiſung erteilte, dann gäbe es in 15 bis 20 Jahren in vielen deutſchen 
Gegenden ausgezeichnete Trachtverhältniſſe, und Fehlernten wären daſelbſt ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. Auch die Chauſſeeverwaltungen müßten durch die oberſte Behörde 
angehalten werden, überall da, wo Eſchenalleen ſich an den Straßen vorfinden, die⸗ 
ſelben durch Ahorn⸗ und Lindenalleen zu erſetzen und bei der Anlage von neuen 
Straßen Ahorn und Linde als Alleebaum zu verwenden. So würde Nützliches und 
Schönes auf die ſchönſte Art mit einander verbunden. Es iſt anzunehmen, daß die 
Behörde auf diesbezügliche Forderungen der Imker uneingeſchränkt eingehen würde, 
wenn dieſelben von der ganzen deutſchen Imkerſchaft erhoben und in geeigneter Weiſe 
vorgetragen würden; denn ohne Ausnutzung großer Bodenflächen auf Koſten irgend 
eines andern Erwerbszweiges, mit geringer Mühe und nicht erheblichen Geldmitteln 
wäre ſo in unſerm Vaterlande im Laufe von einigen Jahren die Vorbedingung zu 
einer außerordentlich erfolgreichen Bienenzucht zu legen. Die Erträge in den einzelnen 
Bienenwirtſchaften würden fic) bedeutend ſteigern, und damit wäre einer gefunden 
Weiterentwicklung der Bienenzucht im Intereſſe unſerer Volkswirtſchaft der Boden bereitet. 


Satzung der Wanderverſammlung der deutſchen, 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte für 
Deutſchland. 


§ 1. Die Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen 
Bienenwirte für Deutſchland hat ihren Sitz und ihre Verwaltung am Wohnorte des 
jeweiligen Präfidenten. Sie iſt mit den unter dem Namen „Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in Oſterreich und in Ungarn“ 
beſtehenden Vereinigungen verbunden. 
S 2. Zweck der Wanderverſammlung iſt Pflege und Förderung von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis der Bienenzucht. Sie ſucht das Ziel zu erreichen: 
1. Durch Ausſetzung von Preiſen für die Löſung geſtellter Aufgaben; 
2. durch Vorträge und Vorführungen bei ihren Tagungen; | 
3. durch Unterſtützung der Verſuche in Wiſſenſchaft und Praxis der Bienenzucht; 
4. durch Ausnützung von anderweitigen, auf die Hebung der Bienenzucht ab⸗ 
zielenden Maßnahmen. 
§ 3. Die Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungarifden 
Bienenwirte tagt in der Regel jedes zweite Jahr in Deutſchland im Anſchluß ar 
die Ausſtellung eines Bienenzüchtervereins und beteiligt fid in den übrigen Jahre 
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abwechſelnd an den in Oſterreich und Ungarn ſtattfindenden Wanderverſammlungen. 
Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 

1. Vorträge über die Löſung von geſtellten Preis aufgaben; 

2. Vorträge über Wiſſenſchaft und Praxis der Bienenzucht; 

3. Erläuterung und Vorführung von Neuerungen; 

4. Jahresbericht, Rechnungslegung, Entlaſtung des Bröfbiums ı und des Rechners. 

5. Rechenſchaftsbericht über die Berlepſch⸗Stiftung; | 

6. Beſchlüſſe über Anträge; 

7. Beſchluß über die Zuweiſung von Überſchüſſen der jeweiligen Wanderder⸗ 

ſammlung an die Berlepſch⸗Stiftung; 

8. Etwaige Wahlen. 

§ A. Der Verſammlungsort wechſelt jedes Jahr und ſollen möͤglichſt alle Bun: 
desſtaaten berüdfichtigt werden. Er wird vom Prafidium in Vorſchlag gebracht und 
von der Verſammlung gewählt. Für die folgende deutſche Verſammlung können Orte 
in Ausſicht genommen werden. 

§ 5. Die Wanderverſammlung wird durch die ihr beitretenden Mitglieder gebilde 


§ 6. Durch Löſung einer Teilnehmerkarte von 3 Mark erwirbt jede unbeſcholtene 
Perſönlichkeit das Recht der Mitglied ſchaft und das Recht, an den Beratungen und 
Beſchlüſſen, an der Ausſtellung und an den ſonſtigen Peranftaltungen der Wander: 
verfammlung teilzunehmen. 

§ 7. Das Präſidium der Wanderverſammlung beſteht: aus dem 1. und 2. Pri: 
fidenten, aus dem Schriftführer, der zugleich Rechner iſt, und aus vier Beiſitzern. 

§ 8. Der Präſident (in deſſen Verhinderung der 2. Präſident) vertritt di 
Wanderverſammlung. Er trifft mit Unterſtützung der übrigen Glieder des Präf⸗ 
diums die Vorbereitungen für die Verſammlungen, beruft dieſelben ſpäteſtens zwe 
Monate vorher unter Angabe der Tagesordnung ein und leitet dieſelben. 


§ 9. Das Präſidium tagt in der Regel alle zwei Jahre einmal und zwar 
rechtzeitig vor der Hauptverſammlung. Der Sitzungsbericht über dieſe Tagung if 
der Hauptverſammlung mitzuteilen. 

§ 10. Die Mitglieder des Prafidiums werden von den Mitgliedern einer in 
Deutſchland tagenden Wanderverſammlung mit einfacher Stimmenmehrheit auf 6 Jahr: 
gewählt. Wiederwahl iſt zuläſſig. Die Wahl erfolgt durch Aufſtehen und Sitzen⸗ 
bleiben. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los. 

§ 11. Die Ämter find Ehrenämter und werden unentgeltlich verwaltet. Gad: 
liche Ausgaben werden aus der Kaſſe der Wanderverſammlung erſetzt. 

§ 12. In allen Angelegenheiten, welche die Bienenzucht in Deutſchland, Oſter⸗ 
reich und Ungarn gemeinſam berühren, hat der Präſident im Einvernehmen mit den 
Präſidenten der Wanderverſammlungen in Oſterreich und Ungarn zu handeln. 

S 13. Zur Gültigkeit der Beſchlüſſe der Wanderverſammlung iſt einfache 
Stimmenmehrheit der anweſenden Mitglieder erforderlich. Die Abſtimmungen er⸗ 
folgen durch Auſſtehen und Sitzenbleiben. Bei Stimmengleichheit entſcheidet der Vor⸗ 
ſitzende. (Abſtimmungen über Satzungsänderung und Auflöſung der Wanderverſamm⸗ 
lung ſiehe §§ 16 und 17. 

§ 14. Die Ausfertigung aller Kundgebungen des Vereins erfolgt durch den 
1. Präſidenten oder in deſſen Verhinderung durch den 2. Präſidenten. Die Bers 
öffentlichungen geſchehen durch die Imkerfachpreſſe Deutſchlands. | 

§ 15. Die Einkünfte der Wanderverſammlung beſtehen: 

a) Aus den Beiträgen der Mitglieder (Mitgliederkarten); 

b) aus den von der Berlepſch⸗Stiſtung zur Verfügung geſtellten Beiträgen; 

c) aus Zuſchüſſen und zufälligen Einnahmen. 

Die Einnahmen find zur Deckung der Verwaltungskoſten, zur Beſtreitung der 
Koſten der Wanderverſammlung und zum Erſatze eines etwa dem einladenden Bers 
eine durch die Ausſtellung entſtandenen Verluſtes zu verwenden. Iſt kein folder 
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eingetreten, fo erhält der die Ausſtellung bietende Verein die Hälfte des Überſchuſſes. 


Die andere Häfte verbleibt der Wanderverſammlung. | 

§ 16. Anträge auf Abänderung der Satzung find mindeſtens 3 Monate vor Ab⸗ 
haltung der Wanderverſammlung an den 1. Präfidenten zu ſtellen, werden von ihm auf 
die Tagesordnung geſetzt und mit ½ der Stimmen in der Hauptverſammlung erledigt. 


§ 17. Ein Antrag auf Auflöſung der Wanderverſammlung iſt ebenfalls min⸗ 
deſtens 3 Monate vor Abhaltung der Wanderverſammlung einzureichen. Bei der 
folgenden Wanderverſammlung wird dann darüber beraten und bei der nächſtfolgenden 
beſchloſſen. Eine Auflöſung der Wanderverſammlung findet nur ſtatt, wenn bei der 
letzten Verſammlung ¼ der Mitglieder dies beſchließen. Das vorhandene Vermögen 
fällt der Berlepſch⸗Stiftung zu. | 

Einſtimmig beſchloſſen bei der Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen 
und ungariſchen Bienenwirte in Berlin am 26. Juli 1913. 


Karl Hofmann, 1. Präſident. Auguſt Frey, 2. Präfident. 
L. Küttner, Schriftführer und Rechner. ö 
J. Kock. G. Schulze. Burkhardt. Heydt. 


Der neue Entdecklungshobel „Fix“ 
nach Ingenieur Arter. 
Von Dr. O. Krancher, Leipzig. 


i er Entdecklungshobel, den neuerdings die Firma G. Heidenreich in den Han⸗ 
. del bringt,“ fo ſchrieb man mir, ,ift ein ganz ausgezeichnetes Imkergerät 
” und infolge feiner Vorzüge recht geeignet, warm empfohlen zu werden.” — 
Flugs ließ ich mir einen ſolchen kommen, denn alles Neue, dem ſo warme Worte 
vorausgehen, reizt mich. — Dieſer Apparat liegt jetzt vor mir und ich will zunächſt 
verſuchen, ihn zu beſchreiben. Daß er D. R. P. Nr. 261336 iſt, wird ihm niemand 
verdenken, beſonders wenn man weiß, wie ſchnell die Gedanken anderer benutzt, vere 
wendet und als ureigenſte Erfindungen bekannt gegeben werden! — 
| Dieſer „Hobel“, der dazu beſtimmt ift, die Zelldeckel 
von der Honigwabe abzuhobeln, beſteht aus einem kahn⸗ 
ähnlichen Gefäß mit einem Holzgriff an der einen und 
einem Wärmkörper auf der andern Seite. Im Boden des 
Kahnes befindet ſich ein Querſpalt, der zum Teil durch 
ein Meſſer verdeckt wird. Dieſer Spalt läßt ſich durch 
Andern der Meſſerſtellung verengen und erweitern. 
| Soll der Apparat in Gebrauch genommen werden, fo 
muß man ihn erwärmen. Dies könnte direkt geſchehen durch 
‚eine Spirituslampe; doch dürfte hierbei die Erwärmung eine 
ungleichmäßige ſein. Beſſer iſt auf alle Fälle die von der 
Firma G. Heidenreich bereits ſeit längerer Zeit angebotene 
| Heißwaſſereinrichtung, wie fie dem Erwärmen 
des Anlötrohres für Kunſtwaben dient; durch 
dieſe iſt ein ganz gleichmäßiges Anwärmen 
des Hobels unbedingt gewährleiſtet, wird doch 
hierbei der Metallteil des Hobels einfach in 
das heiße Waſſer geſtellt und nach Erwärmen 
zum Entdeckeln wieder herausgenommen. 
Das Spirituslämpchen genügt vollkommen, 
das Waſſer im obern Keſſelchen heiß zu erhalten. Freilich wird es 
— ſich nötig machen, das Erwärmen des Hobels öfters zu wiederholen, 
Ldeißwaſſer⸗ beſonders aber dann vorzunehmen, wenn man merkt, daß der Hobel 


ein ri 5 | ; : 
mit Sorcope” nicht mehr ſo recht gut ſchneiden will. 


Entdecklungshobel. 
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Nun fährt man ziemlich raſch und mit leichtem Aufdrücken über die aufrecht 
oder geneigt gehaltene Wabe von oben nach unten, wie es beiſtehende Abbildung 
zeigt, und entleert den Inhalt des Kahnes, des Fangbehälters, vielleicht am beiten 
nach jedem Zuge, durch Auswerſen in eint 

bereitgeſtellte Schüſſel. Empfohlen wird, in 
fortgeſetzten Zügen zu arbeiten und das Stil: 
halten mit dem Hobel oder ein zu langſames 
Bewegen zu vermeiden, damit durch Schmelzen 
des Wachſes nicht die Wabe beſchädigt wird 
oder ein Bilden von Wachshäutchen eintritt 
Natürlich erfordert ein merklich abgekühlte 
Hobel ein langſameres Arbeiten, als ein heißer 
Um aber die Handhabung des Apparates in 
richtiger Weiſe vorzunehmen, wird es im Au 
fang einiger weniger Übungen an regelmäßig 
ausgebauten Waben bedürfen, iſt doch noch ken] 
Meiſter vom Himmel gefallen. Auch itt zu 
berückſichtigen, daß die kurze Führungsfläche de] 
Hobels ihrer ganzen Länge nach der Wabe auf: 
liegt, wie untenſtehende linke Abbildung zeig 
nicht aber das Meſſer zu tief in die Wah 
einſchneidet und dadurch zuviel der Zellen {ant 
dem Honig mit fortnimmt. 
| | Der Apparat ift nicht teuer; fein u 
" stellt ſich auf M. 3.80, mit Heißwaſſereinric 
| F tung M. 4.80. Für größere Betriebe iſt 4 
wohl von Vorteil, ſich gleich 2 Hobel zuzulegen, 
um immer mit dem friſch erwärmten Hobel 
wechſeln zu können. 

Daß durch den Apparat Zeit erſpart, daß 
bei richtiger Handhabung die Waben geſchont und 
ein Einreißen der Zellwände vermieden wird, 
daß gleichzeitig nur ein recht geringer Honig⸗ 
verluſt eintritt und das Entdeckeln der Waben 
durch dies ſichere Arbeiten eine Luſt ſein dürfte, 
mag zur Empfehlung des Apparates noch be⸗ 
ſonders erwähnt ſein. 
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Zuſammengeſtellt von Joh. Blaffert. 
" (Fortſetzung.) 
Herter, J., Praktiſcher Wegweiſer für rationelle Bienenzucht mit beſonderer Beriid: 
ſichtigung der Königinzucht in 233 Fragen und Antworten. 2. Aufl. Stuttgart 
1911. E. Ulmer. Geb. M. 2,—. a : 
—, Der Wagſtock und die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungs- und Hilfsſtationen, 
in ihrer Handhabung und Bedeutung für den Imker dargeſtellt. Stuttgart, 1906 
E. Ulmer. M. —,60. | 
Hintz, A., Die Bienenzucht. Anleitung zur Erlernung des rationellen Bienenzuch⸗ 
betriebes. Leipzig, 1904. K. Grethlein. Geb. M. 1,—. . 
—, Goldgrube für Imker. Ratgeber für alle, die mit Erfolg Bienenzucht treiber 
wollen. Würzburg, 1909. Memminger. M. 1,50. Geb. M. 2,—. 
—, Unterricht in der Bienenzucht. Berlin, 1905. F. Pfenningſtorff. M. 1,.— 
—, Wie kann man aus der Bienenzucht 100 Prozent Reingewinn erzielen? Char 
lottenburg, 1903. Fritzſche & Schmidt, Leipzig. M. 1, — 8 f 
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Hintz, A., Wie kann man aus der Bienenzucht die denkbar höchſten Erträge erzielen? 
Leipzig, 1909. E. Demme. M. 1,50. | 

Huber, L., Die neue, nützliche Bienenzucht. 15. Aufl. Lahr, 1913. M. Schaum⸗ 
burg. Geb. M. 2,50. | 

Janſcha, Die Bienenzucht. 5. Aufl. Neu herausgegeben von H. Nufer und F. 
J. Untergaſſer. Deffing u. Holbruck, 1900. C. H. Beck, Nördlingen. M. 1,50. 

Ilgen, H., Anleitung zur rationellen Bienenzucht. Mit Anhang: Verbeſſerter 

Bienenzuchtbetrieb. 5. Aufl. Bielefeld, 1900. Velhagen & Klaſing. M. 2,40. 
Kanitz, J. G., Honig⸗ und Schwarmbienenzucht, oder ſichere und deutliche An⸗ 

weiſung, wie die Bienen durch alle Jahreszeiten einfach und zweckmäßig bei reinem 

Stabilbetrieb, bei reinem Mobilbetrieb und bei verbundenem Stabil⸗ und Mobil⸗ 

betrieb behandelt werden müſſen. 8. Aufl. von J. Seidler. Berlin 1906. E. 

Freyhoff. M. 2,—, geb. M. 2,80. 

Keim, A. W., Ideales und Reales in der Bienenzucht. München, 1902. Staeg⸗ 

meyr. M. 2, — 

Kellen, T., Die Kunſtwaben. Deren Nutzen und Anwendung beim Bienenzucht⸗ 
betrieb, ſowie deren Fabrikation. 2. Aufl. Leipzig, 1902. C. F. W. Feſt. M. 1,60. 
Kienzl, J., Anleitung zur rationellen Bienenzucht für angehende Imker. 4. Aufl. 
Budweis, 1908. Verlagsanſtalt „Moldavia“. M. 1,—. 

Klein, J. Die moderne Königinnenzucht. Ausführliche Anleitung zu einer den 

neuzeitlichen Erkenntniſſen und Erfindungen entſprechenden Weiſelzucht und Raſſen⸗ 

veredelung für einfache und große bienenwirtſchaſtliche De Berlin, 1909. 

F. Pfenningſtorff. M. 1—. 

Kneipp, S., Bienen⸗ „Büchlein. Eine einfache Anleitung zur 8 der 
Bienenzucht in Körben und Käſten. 6. Aufl. Augsburg, 1906. B. Schmid. 
M. 1,—, geb. M. 1,20. 

Kolter mann, M., Die Selbſteinrichtung einer Bienenwirtſchaft. Neudamm, 1907. 
aS Neumann. M. 1.60. 

Korbimker, Der. 4. Aufl. Luzern, 1901. Prell & Eberle. M. 1.50. 

Kramer, u., Die Raſſenzucht der ſchweiz. Imker. Freiburg i. B., 1909. P. 
Wactzel M. 2,—. 

Die Raſſenzucht der ſchweiz. Imker, organiſiert vom Verein ſchweizer. Bienen⸗ 

e Freiburg i. B., 1908. P. Waetzel. Geb. M. 2,80. 

—, u. J. Theiler, Der schweizer. Bienenvater. 7. Aufl. Aarau, 1910. H. R. 
Sauerländer & Co. Geb. M. 3,20. | 

Krancher, O., Leben oP Zucht der Honigbiene. Stuttgart, 1912. Strecker & 
Schröder. Geb. M. 2,5 

—, u. L. Krancher, eines Lexikon der Bienenzucht und Bienenkunde. 2. Aufl. 
Leipzig, 1908. C. F. W. Felt. Geb. M. 4,—. 

Krey, F., Anleitung zur rationellen Bienenzucht. 2. Aufl. Langenſalza, 1909. 
Schulbuchhandlung. M. 3,—. . 

Kuchenmüller, M., . one Bienenzucht. Leipzig, 1903. C. 

F. W. Tell. M. 5,—, geb. M. 6 

—., Deutſche Bienenzucht in Wort a Bild. Schopfheim, 1900. ©. Uehlin. 

M. 1,50, geb. M. 2,50. 
= Eine bewährte Betriebsweiſe der Bienenzucht auf Schwarmverhinderung, größt⸗ 
ie de und praktiſche Königinnenzucht. Karlsruhe, 1901. J. J. 

Reiff. M. —, 

—, Die Erforschung einer . Bienenzucht. 8. Aufl. Leipzig, 1904. 
_ Bribie & Schmidt. M. — | 
—, und S. Huffer. mann Handbuch für Bienenzüchter. 6. Aufl. Karls⸗ 
ruhe, 1901. J. J. Reiff. —.70. 

Kuntzſch, M., Imkerfragen. I. . Die 35 bienentechniſchen und imkerwirtſchaft⸗ 
lichen Hauptfragen. II. Teil: Die Biene in der Welt. III. Teil: Die 10 imker⸗ 
politiſchen Intereſſenfragen. Selbſtverlag. Nowawes b. Potsdam, 1912. M. 3,20 
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Kwiatkowski, A., Der praktiſche Bienenwirt. Eine Anleitung zur nutzbringenden 
Beſchäftigung mit Bienen und zur Anfertigung zweckmäßiger Bienenwohnungen, 
Maſchinen und Geräte. 4. Aufl. Berlin, 1902. P. Parey. M. 1,50. 

Lampe’ 3 Bienenzucht. 2. Aufl. Charlottenburg, 1909. J. Singer. Geb. M. 5,.—. 

Lawin, C., Anleitung zur Unterweiſung in der Bienenzucht. Mit einem Anhang über 
Seidenraupenzucht von W. Laukamm. 2. Aufl. Breslau, 1908. F. Hirt. M. —,60 

Lotter, J. M., Katechismus der Bienenzucht. 6. Auflage. Nürnberg, 1913 
F. Korn. M. 1, 60 

Ludwig, A., Am Bienenſtand. 2. Aufl. Berlin, 1910. F. Pfenningſtorff. M. 1.—. 

Ludwig, N. Neuer erfolgreicher Bienenzuchtbetrieb. Leipzig, 1900. Leipziger 
Bienenzeitung. M. —.50. 

Mehring, J., Das neue Einweſen⸗ Syſtem als 5 zur Bienenzucht. Hrsg. 
v. F. Gerſtung. Freiburg i. B., 1901. P. Waetzel. M. 1,.— 

Melzer, H., Der praktiſche Bienenmeiſter. Neudamm, 1901. J. Neumann. M. 1,80. 

ä O., Bienenleben und Bienenzucht. Berlin, 1905. H. Hillger. M. —,30, 
geb. M. —, 50. 

Michaelis, R., Merkbüchlein für Bienenzüchter. 7. Aufl. Leipzig, 1901. Leip⸗ 

ziger Bienenzeitung. M. —.35. 

Möller, I., Schleswig: holſteiniſches Bienenbüchlein. Anleitung zum Betriebe kleiner 
Bienenwirtſchaften nebſt einer Rentabilitätsberechnung. Jaulück, 1906. Kock i. 
Kappeln. M. 1,—. 

Müſebeck, L., Die buat der Bienenkönigin. Leipzig, 1905. Leipziger Bienen⸗ 
zeitung. M. —, ; 

Mürz, G., Die been der Kraftzerſplitterung bei den Bienen oder neue 
Verfahrungsarten, einerſeits dazu, Vor⸗ oder Nachſchwärme mit Erfolg zu verhüten, 
andererſeits dazu, Vor⸗ oder . ihren Mutterſtöcken bleibend zurückzu⸗ 
geben. 2. Aufl. Leipzig, 1912. C. F. W. Feſt. M. 1—. 

Pauls, O., Der Imker der Neuzeit. Handbuch der Bienenzucht. Leipzig, 1910. 
. Weber. Geb. M. 7,50. 

Preuß, E., Meine Bienenzucht⸗ Betriebsweiſe und ihre Erfolge. 2. Aufl. Pots⸗ 
dam, 1900. Leipziger Bienenzeitung. M. 2,—, geb. M. 2,30. 

Putt ta mmer, P., Was muß man von der Bienenzucht wiſſen? Berlin, 1903. 
H. Steinitz. M. 1,—. 

Rechtſchmied, Fr., Die Biene, ihr Leben und ihre Pflege. Regensburg, 1907. 
Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. M. 1,20, geb. M. 1,70. 

Rodiczky, E. v., Die Bienenzucht in der Nußſchale. 2. Aufl. Budapeſt, 1909. 
Patria. M. 1,—. 

Roth's Imkerſchule. Lehrbuch bei Imkerkurſen, zugleich Handbuch der rationellen Bienen⸗ 
zucht von ar ah Schüßler. 4. Aufl. Karlsruhe, 1913 J. J. Reiff. Geb. M. 4,50 

Roth, J. M., Badiſche Imkerſchule. 3. Aufl. Karlsruhe, 1901. J. J. Reiff. M. 3,— 

—, Bienen und Bienenzucht in Baden. Karlsruhe, 1907. J. J. Reiff. M. 3.— 


geb. M. 4,—. 
—, und L. Hu ber, Der badiſche Vereinsſtock und ſeine Behandlung. Karlsruhe, 
1903. J. S Reiff. M. —,50. | (Fortſetzung folgt.) 


Ein neuer Apparat zum Befeſtigen der Kunſtwaben. 


Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


pparate für dieſen Zweck befigen wir bereits in ziemlicher Anzahl, ohne daß 
man von ihnen jedoch behaupten könnte, ſie befriedigen in jeder Hinſicht. 
Sie müſſen den Anforderungen entſprechen: bequeme Handhabung, ſichere 

und raſche Leiſtung. 
Den fraglos beſten und einfachſten Apparat, mit dem man ſpielend in einer 
Minute 5 bis 8 Kunſtwaben befeſtigt, hat neuerdings Joh. Jakob K. zu Birkenau 
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bei Weinheim konſtruiert. Im Rähmchen⸗Oberteil wird ein Schlitz angebracht, der 
von jedem Ende etwa 2 cm entfernt bleibt. Das fertige Rähmchen wird dann um⸗ 
gekehrt in eine Spannvorrichtung mit 2 Hebeln eingeſtellt, wobei gleichzeitig die 
Zunge einer Schränkvorrichtung in die Mitte des Schlitzes eingreift, die ebenfalls 
einen kleinen Hebel darſtellt. Im Augenblick find die 3 Hebel umgedreht. Die 
beiden äußeren klemmen den Schenkel ein und verhindern deren Sprengung, während 
der Schränker den Schlitz derart erweitert, daß auch ſelbſt dicke Waben leicht in ihn 
eingeſchoben werden können. Jeder Imker findet ſofort heraus, an welchen 3 Stellen 
die Kunſtwaben etwas beſchnitten werden müſſen. Nach dem Einſchieben erhalten die 
3 Hebel wieder ihre Anfangsſtellung, das Rähmchen iſt frei und die Kunſtwabe ſitzt 
in jeder Hinſicht tadellos. „ | 
Da die Hebel mittelſt Holzſchrauben auf einem Brettſtück befeftigt find, ſo 
kann man ſie einſtellen für jede Rahmengröße. Wer die Rahmen eigenen Ge⸗ 
brauchs verwenden will, der kann die Schlitze leicht mittelſt einer Lochſäge ſelbſt 
herſtellen. — Der Preis des Apparats von M. 2.— iſt gegenüber den Vorteilen 
ein ſehr mäßiger. 


Nutzen und Heilkraft des Bienenhonigs, des Wachſes 
i und des Bienenſtichs. nz 
/ Bon Lehrer em. P. Manns, Elz b. Limburg a. d. Lahn. 


i er Bienenhonig beſteht nicht bloß aus Zucker oder verſchiedenen Zuckerarten, 
ſondern ift aus mehr als einem Dutzend verſchiedener Stoffe zuſammengeſetzt. 
In ihm finden wir z. B. Waſſer, Rohrzucker, Traubenzucker, verſchiedene 

Salze, Eiweiß, Fett, Ameiſenſäure uſw. Er iſt mit einer fertig zubereiteten Speiſe 
zu vergleichen. Wie aber bei einer Speiſe zuweilen dieſes oder jenes Gewürz vor⸗ 

ſchmeckt, ſo können auch bei dem Honig ein oder mehrere Stoffe vorherrſchend vor⸗ 
handen ſein, je nachdem ihn die Bienen eingeſammelt haben. So kommt es, daß 
der Honig in verſchiedenen Farben vorkommt: gelb, weiß, rötlich, bläulich, grün⸗ 
lich. Obgleich aller Honig ſüß iſt, iſt doch die Güte und der Geſchmack verſchieden. 

Als Nahrungsmittel iſt der Honig ſchon in den älteſten Zeiten bekannt geweſen. 

Als die Kundſchafter, die Moſes in der Wüſte vorausſandte, zurückkehrten, berich⸗ 

‚ teten fie von dem gelobten Lande: „Das Land fließt wahrhaft von Milch und Honig!“ 
Auf den Denkmälern der alten Griechen und Römer findet man Aufzeich⸗ 
nungen, welche ſchließen laſſen, daß die Bienenzucht eine Lieblingsbeſchäftigung dieſer 

Völker war. Die alten Deutſchen bereiteten aus Honig und Mehl ihr Lieblings⸗ 

getraͤnk, — das Met. | 

Spanische und griechiſche Weine werden heute noch mit Honig, ſtatt wie hier zu 
Lande mit Zucker vermiſcht, was ihnen einen eigenartigen, angenehmen Geſchmack 
verleiht. Der Vorläufer Jeſu aß in der Wüſte wilden Honig. Ein römiſcher 

Schriftſteller ſchrieb: „Nichts iſt ſüßer als ihr Werk, der Honig; Götter und 
Menſchen iſt er willkommen; die Honigwabe kommt auf den Altar, Honig macht bei 
Gaſtmahlen den Anfang und den Beſchluß!“ 

0 Heutzutage ſucht man für den Honig vielfach Erſatz in dem billigern Zucker. 
Vielfach kommt auch gefälſchter Honig in den Handel, mitunter ein Zeug, das dem 
Bienenhonig zwar an Farbe und Geſchmack täuſchend ähnlich iſt, jedoch wert iſt, 

daß man es wo anders hinwirft, als in den Magen. (Hamburger Prozeß.) 

Wenn nun unwiſſende Leute mit dieſem Zeug bei ihren ſchwächlichen Kindern oder 

Kranken ſchlechte Erfahrungen machen, ſo verliert dadurch auch der reine Bienen⸗ 
honig an Renommee. a 2 

Reiner Bienenhonig hat gegen die meiften Zuckerarten den Vorteil, daß er 
nicht erſt langſam, wie dieſe, verdaut zu werden braucht, ſondern direkt ins Blut 


— 
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aufgenommen wird. Die Naſchhaftigkeit der Kinder erklärt ſich aus dem Bedürfnis 
nach Zuckerſtoffen. Man gebe ihnen daher ſo viel wie möglich reinen Bienenhonig, 
beſonders ſolchen Kindern, die ſchnell wachſen und infolgedeſſen ein krankhaftes Aus⸗ 
ſehen haben. Ein Arzt ſagte mir einmal: „Was ſoll ich für Ihr Kind verſchreiben 
Sie ſind ja Imker! Geben Sie dem Kinde Honig, viel Honig!“ Die Befolgung des 
ärztlichen Rates hat ſich gelohnt. In kurzer Zeit war wieder alles in Ordnung 

Man verabreiche den Honig in verſchiedener Form: auf Brot, Weck, in Milch, 
Kaffee, Waſſer, Honigkuchen, Honignüßchen, Torten uſw. 

Der römiſche Kaiſer Auguſtus ſoll einmal einen über 100 Jahre alten Mam 
gefragt haben, wie er es fertig gebracht habe, ein fo hohes Alter zu erreichen. Da 
habe er geantwortet: „Innerlich durch Honig, äußerlich durch Ol.“ Pythagoras 
behauptete, es lediglich dem Genuſſe des Honigs zu verdanken, ein Alter von 
90 Jahren erreicht zu haben. Ohne den Gebrauch von Honig wäre er wohl 
40 Jahre früher geſtorben. : 

Auf gar mannigfaltige Weiſen kann der Honig als Heilmittel gebraucht 
werden: Bekanntlich iſt er ein vorzügliches Mittel bei Hals⸗ und Bruſtkrankheiten. 
Als Vorbeugungsmittel gegen Huſten, Schnupfen, Influenza, Katarrh, Diphteritis 
und Halsbräune wird er von vielen Arzten empfohlen. Ein Rezept gegen Keuch⸗ 
huſten, das erprobt ijt: 30 g Ad.) in / 1 Waſſer auf ‘lz J eingekocht. 
Dieſes mit Honig verſetzt (zirka / Pfd.). 

Kleine Kinder bis zu 2 Jahren bekommen alle 1—2 Stunden zwei Teelöffel 
voll, größere in derſelben Zeit einen Eßlöffel voll. 

Bei Schnittwunden lege man, nachdem man die Wunde gereinigt hat, ein mit 
Honig beſtrichenes, leinenes Läppchen um. Selbſt Wunden mit hartnäckiger Eiterung 
heilt man in kurzer Zeit durch Auswaſchungen mit Honigwaſſer und Auflegen 
von Honigpflaſter. 

Honig mit Mehl vermiſcht, auf ein Läppchen geſtrichen, wird mit gutem Erfolg 
bei Geſchwüren, auch bei Umlauf am Finger angewandt. 

Brandwunden, die man ſofort mit Honig beſtreicht, bilden keine Blaſen und 
heilen in kurzer Zeit. 

Bei Geſichts⸗ und Kopfroſe beſtreiche man den Rand der krankhaften Stelle mit 
Honig. Die Roſe wird in ſeltenen Fällen über den Strich hinausgehen. Sollte fi 
es dennoch tun, ſo ziehe man einen neuen, größeren Kreis. Bienenſtiche in ein von 
Roſe befallenes Geſicht ſollen auch ſchon Heilung bewirkt haben. Jedoch ſcheuen wohl 
die meiſten Menſchen den augenblicklichen Schmerz. 

Gegen Influenza hat ſich Honig, mit Waſſer verdünnt und mit Zwiebelſaft ver: 
miſcht, gut bewährt. 

Bei Magengeſchwüren leiſtet der Honig gute Dienſte, da er zuſammenzieht, 
reift und ausheilt. 

Bei Blutarmut und Bleichſucht iſt der Honig das beſte Heilmittel. 

Leute; die abends längere Zeit ſchlaflos im Bette liegen, ſollten es mit Honig 
verſuchen. Ein Eßlöffel voll, vor dem Schlafengehen genoſſen, beruhigt die Nerven. 

Auch das Wachs iſt ein Heilmittel. Viele Salben und Pflaſter, die man 
für teures Geld in Apotheken, Drogerien und von Quackſalbern kauft, beſtehen 
größtenteils aus Wachs. Als Baumwachs dient es zur Heilung der Wunden 
der Obſtbäume. 

Oft ſind Bienenſtiche bei Heilung des Rheumatismus mit Erfolg angewandt 
worden. Man hat Beiſpiele, daß Perſonen, die jahrelang gelähmt waren und ſolche, 
die die Sprache verloren hatten, durch Bienenſtiche faſt plötzlich geheilt worden ſind. 

Der Imker iſt im Beſitze einer vorzüglichen Hausapotheke. Leider wiſſen 
viele Imker und Nichtimker davon nicht den richtigen Gebrauch zu machen. Diele 
Apotheke fei alſo hiermit aufs wärmſte empfohlen, zumal, da der Honig im Ber: 
hältnis zu anderen Nahrungs: und Arzneimitteln ſehr billig iſt. 
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Die einfache Imkerei. 
Von C. Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. 
(Fortſetzung.) a 
A* vorigen Aufſatze wurde eine ſehr einfache Königinnenzucht beſchrieben und 


dabei erwähnt, daß man befondere Raſſen züchten ſoll. Unter Raſſen iſt nun 
viel und auch wenig zu verſtehen, weil der eine oder andere auch ſchon wohl 
die Erfahrung gemacht hat, daß ein Imker ſich nicht mehr auf den Namen bzw. die 
Raſſe der Bienenzucht verlaſſen kann, weil zuviel gekreuzt wird. Es iſt daher ſchwer 
eine gute reine Raſſe noch anzutreffen, die es aber noch genügend gibt; nur wo, fragt 
da die Imkerwelt. Erſtens gibt es noch Züchter, die. nod wirklich reine Raſſen 
haben; ferner welche, die Bienen mit denſelben Eigenſchaften haben. Daß ſolche 
R Züchter ſchwer zu finden find, ijt nur darauf zurückzuführen, daß verſchiedene Züchter 

es leider mit der Aufrichtigkeit zu leicht nehmen. So ſchreibt mir z. B. im vorigen 


3 er der Firma Heinrich Hammann, Kunſtwabenfabrik zu Haßloch (Pfalz) 
Blöcke ca. 100— 130 Pfd. ſchwer; Wert des Lagers (85 BE 15000 Mk. 


Jahre noch jemand, daß er fic) mal eine garantiert reine deutſche Königin hätte 
kommen laſſen; das Volk hätte aber im folgenden Jahre unheimlich geſchwärmt, ſo 
daß er den Lieferanten darüber hätte zur Rede ſtellen müſſen, welcher dann auch zu⸗ 
gegeben hätte, daß ſich da ſein junger Mann wohl vertan und anſtatt einer deutſchen eine 
Heidkönigin verpackt hätte. O, dieſe Kurzſichtigkeit! Solche Firmen erhalten doch nie 
dauernde Abnehmer, nein jede Gegend läßt ſich nur einmal betrügen. Sogar haben 
in letzterer Zeit mehrere Imker bei mir mit Antwortkarte gefragt, ob die Firmen 
wohl wirklich gute Königinnen hätten, wo dreimal die fragliche Firma in Frage kam. 
Es iſt daher auch ganz erklärlich, weshalb die Inſerate manchmal ſo wenig Erfolg 
haben. Ich möchte daher raten, nur das anzubieten, was man wirklich liefern kann, 
denn jede Ware wird gern gekauft, wenn ſich nur jeder darauf verlaſſen kann, daß 
es auch das Angebotene in Wirklichkeit iſt. 

Damit aber nicht angenommen werden kann, ich wollte andere Imker ſchlecht 
machen und nur meine Königinnen abſetzen, muß ich noch bemerken, daß ich noch 


| 
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keine Königinnen verkauft habe und auch nicht die Abſicht hege, eine große Königinnen⸗ 
zucht einzurichten, nein ich züchte für mich, und wenn ich da welche über hatte, habe 
ich die verſchenkt, um meinen Imkerbrüdern dieſer Gegend zu zeigen, daß die Rolfe |. 
eine große Rolle ſpielt. . 
Zweitens gibt es noch reine Raſſen in verſchiedenen einzelnen Dörfern und Gef 
höften. Von dieſen Imkern erhält man u. a. noch die allerbeſte Raſſe für wenig 
Geld und manchmal ſchon für ein gutes Wort. Wenn die betreffenden Leute zu] 
weilen auch meinen, es wäre keine deutſche Biene, fo kommt es garnicht, wie ich] 
{hon erwähnt habe, auf den Namen der Bienen, ſondern nur auf die Eigenſchaſten : 
der Bienen an. . : 
Was man noch auf Raſſe geben kann, geht aus folgendem hervor: Vorige 
Sommer kam ich zu einem recht treuen, guten Bienenvater, wo dann auch recht bal 
das Geſpräch auf Raſſe und Ertrag kam. Dieſer behauptete dann, die Krainer je 
die einzig brauchbare Biene für dieſe Gegend, — nach den Auseinanderſetzungen wer 
er vom Gegenteil überzeugt —, denn feine Krainer hätten ſeit 10 Jahren nicht ge 
ſchwärmt, immer ſtill umgeweiſelt, wären ſehr fleißig und befriedigten alle fein]. 
Wünſche. Nach längerer Unterhaltung hörte ich dann, daß er die Krainer von einen]! 
Imker gekauft, der nur deutſche Bienen hatte und dies Schwarmzeug los fein wollt.] 
Alſo haben fie doch früher geſchwärmt und dem Vorgänger nicht gefallen. Es if. 
daher anzunehmen, die letzte Königin iſt von einer ſehr guten Drohne befruchtet 
worden, die Eigenſchaſten der Drohne haben fih auf die Nachkommen vererbt, un] 
ſo iſt aus dem ſchwarmluſtigen Volke ein gutes Honigvolk geworden. So etwas kam 
mit demſelben Rechte auch umgekehrt vorkommen, und infolgedeſſen fol man nich 
gleich von jedem Lieferanten das Schlechteſte denken, ſondern auch verſchiedene Mir. 
lichkeiten mit in Betracht ziehen. Als tüchtige und gute Imker find wir alſo ver 
pflichtet, nur vom allerbeſten Honigvolke nachzuziehen, was ja nach dem Artikel in 
voriger Nummer ſehr einfach iſt, indem man nur die Zellen aus den beſten Honig- 
völkern verwendet. Z. B. ſchneidet man bei nicht guten Völkern die Zellen, die ich 
oben im Kaſten angeſetzt haben, weg und gibt dafür Zellen aus den beſten Völkern. 
Sollten dieſe Völker nicht ſoviel Zellen haben, ſo gibt man ihnen wieder Brutwaben, 
damit fie ſich neue ziehen können. Ein Schädigen folder Völker iſt ausgeſchloſſen, 
da die alte Mutter doch immer in Tätigkeit bleibt. Am beſten zieht man die 8] 
niginnen in der obern Etage, da man dann das Volk nicht ſoviel zu ſtören brauch] 
und die junge Königin beſſer beobachten kann. | 
Am 30. Mai trat in dieſem Jahre meine erſte 1914er Königin in Eierlag. | 
Zur Wahl und Raſſe der ſchon begonnenen Königinnenzucht wird vorſtehendes 
vorläufig genügen, und ich bitte entſchuldigen zu wollen, daß ich dieſes nicht ausführ⸗ 
licher ſchreibe. Habe keine Zeit mehr, denn ich muß nach Minden i. Weſtf., zu] 
“ng und Induſtrie⸗Ausſtellung. 
ollte der eine oder andere weitergehende Wünſche haben, fo bitte ich ihn, 
in meinem Buche: „Wie erhalte ich durch Imkerei ſichere gute Lebensſtellung! 
(Preis 1 M.) nachzuleſen. (Fortſetzung folgt.) 


Unſere Bienenzucht⸗Ausſtellungen. 

Veoun A. Schilling, Rottenbach i. Thü. 
ielen Menſchen iſt es unerklärlich, wie mancher ſich ſo Tag und Nacht füt 
feine Bienen abmüht und ereifert, ebenſo iſt es ſelbſt Bienenvätern unerflir 
lich, warum es wieder Imker gibt, die ſich mit Leib und Seele dem Bub 
ſtellungsweſen hingeben. Man ſagt kurz: „'s iſt Liebhaberei!“ Eine gewiſſe Neigung 
zu einer Lieblingsbeſchäftigung iſt vielen Menſchen wie angeboren, und manche ſolch 
Beſchäftigungen können dann wohl auch kurzweg als Laſter bezeichnet werden, andere 
wieder werden als ſelbſtverſtändlich angeſehen, fo z. B. wenn einer nur in der Stamm: 
kneipe oder am Kartentiſch Zeit zur Muße findet, oder bei der jüngern Generation 
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der Reiz einzig darin liegt, einer Herzenskönigin in nur allererdenklichen Weiſe ſeine 
Zeit, die ihm ſein Beruf nebenbei freiläßt, widmen zu können. So iſt es wohl auch 
gar nicht ſo unverſtändlich, daß es auch Leute gibt, deren Leidenſchaft — wollen wir 
mal ſagen — nicht nur zu den Bienen ſelbſt, ſondern auch zu den bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellungen ſteuert. 

- Seit etwa 10 Jahren iſt es hier nun allgemein bekannt, daß, wenn irgendwo 

eine Bienenausſtellung, der „Hummelkönig“ Schilling (beliebte Ausdrucksweiſe von 
Nichtimkern) ſicher vertreten iſt; gleichzeitig ſagte man ſich dann, „ob der nur nicht 
mal geſcheit wird mit der Ausſtellerei. Es koſtet viel Geld, Zeit und Arbeit, und 
was kriegt er davor, na, Medaillen und Diplome hat er znun doch wirklich genug.“ 
Nun ja, man ſtrebt nach dem Ideellen unter Hintanſetzung des materiellen Nutzens 
und gibt fein Streben ſchließlich damit auf, wenn ſich eine Belehrung fiir fruchtlos 
erweiſt und man neue Opfer für die Unkenntnis oder Fahrläſſigteit anderer zu 
biringen die Luſt verliert. 
| Wenn das Ausſtellen „Freuden und Leiden“ bringt, möchte ich von letzteren 
aus meinen Erfahrungen etwas erzählen in der Hoffnung, daß man an maßgebender 
Stelle Schritte unternimmt, daß ſolche Ungerechtigkeiten in Zukunft unterbleiben; 
denn die meiften, die mit ber Ausſtellerei einen Verſuch machen, werden, wenn ihnen 
dergleichen Vorkommniſſe paſſieren, wohl für immer das Ausſtellen fein laſſen. — 
Von verwickelten Fällen will ich nicht anfangen, ſondern nur Vorkommniſſe berichten, 
die ſich in kurzen Worten erzählen laſſen. 
f Mit „lebenden Bienen“, wie auf der Bahn der Ausdruck heißt, und 
mit der Bahn ſelbſt will ich beginnen. Es war in Frankfurt a. M. zur Wander⸗ 
verſammlungsausſtellung, da ſtand bei meiner Ankunft ein Bienenvolk von mir mit 
geſchloſſenem Flugloch und geſchloſſener Tür erſtickt. Ein Ausſteller aus der nächſten 
Umgegend erzählte mir: „Die Stöcke haben ſie da vorn alle nicht aufgemacht, damit 
die Stecherei nicht ſchon während der Ausſtellung losgehen ſollte. Die haben drei 
Tage geſchloſſen dageſtanden.“ Ja, wie iſt aber nun meine Tür eingehängt und ge⸗ 
ſchloſſen worden, die war doch bombenfeft zu und angeſchraubt! „Na,“ ſagt jener: 
da war fie dod freilich im Wege beim Stellen der Stöcke nebenan, da hat fie 
Weil (Bienenwärter dort) eben abgenommen.“ Ja nun bleibt die Frage noch offen: 
Wer hat ſie eingehängt und den Stock damit geſchloſſen, ohne vorn zu 
öffnen, und wer bezahlt den Schaden? Das Komitee hat ſich ſtets mit 
einem § in den Ausſtellungsbeſtimmungen gedeckt und braucht für nichts zu haften. 
Immer hört man da fagen, das kann auf der Bahn, durch den Spediteur ac. 
paſſiert ſein. Wenn es nun im Eiſenbahngewahrſam paſſiert wäre, warum nimmt 
es da der Spediteur anſtandslos ab und übrigens, wie ſteht es mit dem Spediteur, 
wenn der reſp. deſſen Knecht eine Dummheit macht? Die Bahn muß es ja bezahlen 
und hat es mir gegenüber wiederholt getan, wo ich unter Zeugen meine Bienen vor⸗ 
ſchriftsmäßig hier auflieferte, und der Empfänger dort ließ fich das eingeſchlagene 
Drahtgitter ꝛc., bahnamtlich den Befund und die Ankunft von toten Bienen be⸗ 
ſcheinigen. Nach anſtandsloſer Abnahme von der Bahn gibts aber keine Beſcheinigung 
mehr. Schon oft habe ich dies angeregt, auch in der „Illuſtrierten“. — 

Eine Bienenſache, wie ſie nicht ſein ſollte, paſſierte mir in Weißenfels a. Saale 
zur Wanderverſammlungsausſtellung. Vor der Ausſtellung ſchrieb ich den maß⸗ 
gebenden Perſönlichkeiten: Obmann Platz, Geſchäfts führer Günther und dem gewählten 
Preisrichterobmann Pfarrer Gräbener, daß ich gern mit meinem Bienenpavillon und 
meinen Königinnen als Begleiter am Ausſtellungsſonntag ſelbſt mitkäme; falls nichts 
Gegenteiliges erfolge, nehme ich an, daß ich zwecks Prämiierung noch rechtzeitig genug 
komme und mir dies 1 Tag zu ſpät Kommen geſtattet ſei. — Als ich nun kam, 
wollte man mich mit meinen Bienen nicht herein laſſen in die Ausſtellung. Nur 
der Intervention des Herrn Günther hatte ich es zu verdanken, daß ich mit meinen 
Bienen noch Einzug halten durfte. Pfarrer Gräbener hatte ſein Amt nicht ange⸗ 
treten, alſo war auch den Preisrichtern nichts bekannt, und ich konnte auf die Bienen 
auch nicht prämiiert werden, wegen des Zuſpätkommens. 
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Als ich meine Bienen zurückerhielt, war ich nicht wenig erſtaunt, daß über 
6 Mark Nachnahmeſpeſen vom Komitee erhoben wurden über Ab⸗ und Anfuhr und 
Stellagen. Ich habe nun wiederholt Beſchwerde geführt, ſelbſt beim damaligen 
Imkerbundspräſidenten, jedoch ohne Erfolg. Die Anfuhr hatte ich nämlich ſelbſt mit 
Imkern meiner Heimat beſorgt und zur Platzierung meines Pavillons, der ſelbſt ein 
Dach hatte, eine mächtig große Kiſte durch die Liebenswürdigkeit der Firma Arnold 
J. van den Bergh erhalten, die Königinnen aber auf 2 Bienenkaſten eines Imker⸗ 


freundes obenauf geſtellt. — Ich erhielt bloß noch den Beſcheid, die 6 Mark ſeien 


dem Zimmermann in Verrechnung gegeben, und ich habe ſie bis heute nicht wieder 
zurückerhalten. Für mich aber hatte kein Zimmermann eine Hand angelegt. 

Unter den Mitgliedern meines Rinnetalvereins hatte ich eine Honigausſtellung 
zu Vereinsgunſten arrangiert, es hatten ſich 21 Mitglieder daran beteiligt. Faſt 
jedem fehlten bei der Retournierung ein oder mehrere Glas Honig. Auf die An⸗ 
frage, ob der reklamierte Honig zur Lotterie angekauft worden, oder wo er blieb, 
iſt bis heute kein Beſcheid eingegangen! Vielen meiner Mitglieder iſt da das Aus⸗ 
ſtellen mit dieſen Verluſten gleich von vornherein für immer verhaßt geworden. Da 
wir nun einmal beim Honig ſind, will ich gleich ein Stücklein von 1912 in Deſſau 
beifügen. Nebſt einer Kollektion Honig in Gläſern ſandte ich auch eine wundervoll 
gebaute Honigdickwabe, 3 kg ſchwer. Ein Namensſchildchen, worauf ich zugleich am 
Schluſſe ein Verzeichnis über die Zahl der Gläſer, Gewicht und Preis der Wabe 
geſchrieben, wurde mir ſogar bei Rückſendung wieder beigelegt, doch die Wabe fehlte! 
Auf meine Reklamation wollte niemand von einer Honigwabe bei meiner Ausſtellung 
etwas geſehen haben. Bei der Rückfracht war die Sendung auch 3 kg leichter, alſo 
iſt die Wabe auch nicht wieder beigepackt geweſen! Doch wenn nun die Bahn haften 
ſoll, warum wurde dort in Deſſau bei Ankunft das Mindergewicht nicht feſtgeſtellt? 
Oder warum konnte der Auspacker nach dem obenauf liegenden Inhaltsverzeichnis 
ſagen: „Halt! das fehlt“? Ebenſo durfte es den aufmerkſamen Preisrichtern nicht 
entgehen: „Das auf dem Namensſchildchen angeführte iſt ja gar nicht da!“ Und 
nun Erſatz, Bezahlung, von wem ſoll ich welche erhalten? Der Herr Geſchäftsführer 
ſchreibt: „daß er von einer Wabe nichts gemerkt hat. Das Auspacken hätten Mäd⸗ 
chen beſorgt; eine Wage hätten ſie dort nicht zur Stelle gehabt!“ Die brauchen ſie 
doch auch nicht zur Stelle! Der Spediteur aber auf dem Bahnhofe läßt ſich vor 
Abnahme die Kollis nachwiegen und das Mindergewicht beſcheinigen, im Falle es mal 
der Fall ſein ſollte, daß eine Beraubung durch die Bahn vorgekommen ſei. So aber 
iſt doch das Ausſtellungsgut noch freier als vogelfrei, niemand braucht zu bezahlen, 
nur der Ausſteller muß büßen, nirgends wird ihm eine Hand geboten. Nicht einmal 
die Rechtsſchutzverbände beißen an, es wird gewöhnlich darauf hingewieſen,,, die Mus: 
ſtellungsbeſtimmungen wären rigoros.“ | | | 

So hatte ich z. B. auch in Bodenbach zur Wanderverſammlungsausſtellung hübſche 
Honigwaben in eigens dazu gefertigte Pappfutterale verpackt in einen Weidengeflecht⸗ 
korb, ebenſo feine Wachsfiguren extra in Käſtchen verpackt hingeſchickt. Doch wer be⸗ 
ſchreibt mein Staunen, als ich die Sachen zurückerhielt, alles zuſammen in eine kleine 
Kiſte eines ungariſchen Ausſtellers richtig zuſammengedrückt; aus dem Wabenhonig 
waren Stücke geſchnitten, die Waben zu einem Bündel gepreßt, ſo daß der Honig 
zur Kiſte herausfloß. An den Wachsfiguren war auch nichts mehr heil! Fort war 
meine teure ſorgfältige Pappfutteralhüllenpackung, fort die Käſtchen, fort der eigen’ 
dazu gekaufte ſtramme, hübſche Fruchtkorb; für alles das erhielt ich die kleine, wert⸗ 
loſe ungariſche Kiſte. Nicht mal für nötig hatte man's gehalten, zum Einwickeln 
der einzelnen Sachen wieder ein Stück ordentliches Papier zu nehmen. Bei Forde⸗ 
rung von Schadenerſatz wurde ich auf die Ausſtellungsbeſtimmungen und darauf, 
daß die Sachen auf 2 Zollämtern umgepackt worden wären, verwieſen; ich ſolle mich 
doch mit meinen Anſprüchen an dieſe halten. — Nun ſag' doch mal einer: Nehmen 
die auf den Zollämtern große Kiſten und Körbe weg und pferchen die Sachen in 
kleine Kiſtchen!? — Doch unmöglich! — (Schluß folgt.) 
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Beſchreibung der Freiſchwungſchleuder. 


Von Carl Buß, Wetzlar. | 
U aus Nr. 6 der „Illuſtrierten“ (Fragekaſten) hervorgeht, ſcheint es Imker 


zu geben, welche über den Gebrauch und die Funktion meiner vielbewährten 
Freiſchwungſchleuder leider noch in Unkenntnis ſich befinden. 

In nachſtehenden Abbildungen iſt der Arbeitsvorgang und die Bedienung der 
Maſchine vorgeführt. Fig. 1 zeigt das Einlegen und Entdeckeln der Waben in der 
Maſchine. Beim Entdeckeln liegt die Wabe in ſchöner hand⸗ 
licher Lage auf dem Drahtgitter in der Wabenſchale. Auch 
die zarteſte Wabe kann dabei nicht brechen. Der beim Ent⸗ 
deckeln fließende Honig läuft direkt in die Maſchine. Alſo 
keine Verzettlung von Honig und keine beſchmierten Hände 
und Arme. Man braucht in keinen tiefen Blechkeſſel zu 
langen, um etwa an den Stiften hängengebliebene Waben 
loszumachen oder die Waben : 

) umzuwenden. Seitlich an der 
Maſchine, wie Fig. 3 zeigt, 
iſt ein Blechkaſten angehängt, 
welcher doppelten Boden und 
ein Auslaufrohr hat. In 
dieſen Apparat ſtreicht man 
das Entdecklungswachs ab. 
Der am Entdecklungswachs 
hängende Honig fließt durch 
den Doppelboden und das 
Auslaufrohr ab in den Topf ; C= 
des Schleuderhonigs. \ 

I Man braucht alſo beim 
Schleudern nur einen Topf, 
in den der Honig hineinfließt, 
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und einen Entdecklungsapparat mit Meſſer oder Gabel, natürlich auch recht viele 


ſchwere Honigwaben. Nach dem Einlegen der Waben muß man darauf achten, daß 
die Wabenſchalen richtig feſtgeſtellt ſind; dann leiſte ich volle Garantie. Ein Spritzen 
des Honigs iſt ganz ausgeſchloſſen! | : 1 
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Freundliche Bitte. — Der 28. Jahrgang 


FETT] 


meines „Kalenders für Deutſche Bienenfreunde 
für das Jahr 1915, der im Herbſte d. J. er⸗ 
ſcheinen ſoll, iſt bereits wieder in Arbeit. Um 
nun ſeinen Inhalt ſo intereſſant als möglich 
' = maden und um dem Bude bleibenden 
Wert zu geben, follen ihm wiederum eine 
Reihe wertvoller Artikel und Beiträge aus 
der Bienenzucht eingefügt werden. Es ſeien 
darum alle Freunde und Gönner dieſes 
allbekannten Büchleins herzlichſt um Mit⸗ 
arbeit gebeten. Alle Beiträge, Beobachtungen, 
Notizen, Erzählungen und Aufſätze 2c. aus 
der Imkerei und vom Bienenſtande werden 
mit beſtem Danke entgegengenommen. Nur 
bitte ich recht ſehr, alles unter dem Vermerk: 
„Für den Bienenkalender“ an untenſtehende 
Adreſſe bis etwa Ende Juli einſenden zu 
wollen, wofür bereits hierdurch beſter Dank 
ausgeſprochen ſei. Dr. O. Krancher, 
Leipzig, Lindenſtr. 2, III. 


Ausdildung von Sachverständigen für 
Bienen krankheiten. — Seiten des Herrn 
Regierungsrats Dr. Maaßen, Vorſteher des 
bakteriologiſchen Laboratoriums der Kaiſerl. 
e Anſtalt in Dahlem ſollen zur 
Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienen⸗ 
trantheiten 2wöchige gebührenfreie bakterio⸗ 
loath e Lehrgänge über die Infektionskrank⸗ 
heiten der Biene abgehalten werden. Dieſelben 
ſind Rn nur für erfahrene Natur⸗ 
wiſſenſchaftler, Mediziner, Tierärzte, Lehrer 2c. 
Sie finden ſtatt: der erſte vom 13.—25. Juli, 
der zweite vom 3.—15. Auguſt und event. 
ein dritter vom 28. September bis 8. Oktober. 
Jeder Teilnehmer hat ſein Mikroſkop mitzu⸗ 
bringen, das gegen 5 M. Leihgebühr auch 


von E. Seitz oder C. Zeiß in Berlin erhält⸗ 
lich iſt. Anmeldungen ſind möglichſt bald an 


den Direktor der Kaif. Biol. Anstalt in Berlin 
Dahlem, Königin Louiſeſtr. 19, zu richten. 
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Aus Rüdesheim a. Rb. — Wir werden 
hier wohl ein vollſtändiges Fehljahr zu vere 
eichnen haben, ſo ſchlecht, wie ich es in meiner 
2jährigen Praxis kaum erlebte. Der ſchöne 
Honig, den die ſtarken Völker im April ein⸗ 
getragen hatten, iſt faſt reſtlos verſchwunden, 
ſo daß bei weiterer ſchlechter Witterung an 
Notfütterung gedacht werden muß. Die Haupt⸗ 


trachtzeit iſt vorüber. 
17. 6. 14. Stahl. 


Zur Einigung. — Die erſehnte und drin⸗ 
gend nötige Einigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände iſt e daß am 5. Juli 
in Frankſurxt a. M. die beſchließende Ver⸗ 
ſammlung aller Delegierten ſtattſinden ſoll. 
Wir wünſchen ihr Erleuchtung und ehrlichen 
Willen zur Tat. N 


Zwiegespräch zwischen Bohne und Gurke. 
Bohne: Siehſt du aber elend aus! Die 

Menſchen ſchreiben doch in ihrem Kalender 

heute den 1. Juni? : 

Gurke: Ich bin krank. Seit acht Tagen 
drang ich durch den Boden dem Licht ent⸗ 
gegen und fand Regen und Hundekälte. Übri⸗ 
gens brauchſt du dich über mein Ausſehen 
nicht aufzuhalten. So gelbe Blätter, wie du 
ſie haſt, ſah ich noch nicht. 

Bohne: Meinſt du? (Sich beſchauend.) 
Haft recht. Daran iſt nur dieſes — jetzt 
wollte ich fluchen, will es aber den Menſchen 
überlaſſen — Maiwetter ſchuld. Seit drei 
Wochen klagt der Kirſchbaum über erfrorene 
Blüten, Birne und Apfel haben ſchon ſoviel 
Tränen vergoſſen, daß ſie trocken und kahl 
daſtehen. Le 

Gurke: Höre nur das Klagelied des 
Bienenvolkes da neben mir! Hörſt du? Und 
die Toten, die ſich noch bis vor das Tor 
ſchleppten! Dabei find fie hart wie die Eis⸗ 
bären, ſchießen wie Pfeile durch die eiſigen 
Lüfte, ſetzen ſich auf unſere Blätter und über⸗ 
häufen uns und andere mit Vorwürfen. Was 
ſie über den armen Kirſchbaum ſchimpften, 
geht in keinen Sack. Er ſoll Honig ſchaffen 
und kann nicht. Aber die Biene hält das Un⸗ 
vermögen für Faulbett. Sie fliegt in ihrem 
Zorne immer von Blüte zu Blüte, ohne nur 
ein Linschen Honig zu finden. Bei dem Eifer 
merkt ſie gar nicht, daß ſie ſteife Beine und 

lügel bekommt. Endlich fliegt ſie ihrem 
olke zu und bleibt erſtarrt davor liegen. 

Bohne: Es geht den Bienen wie uns. 
Sonſt rankte ich um dieſe Zeit an der Stange 
in die Höhe, jetzt ſtehe ich mit zwei gelben 
Blättern da, als ob ich leberkrank wäre. Höre, 
Gurke, mich friert. Ein Troſt: Alle Blumen 
frieren und die Bienen auch. 

„Gurke: Ich glaube, ich ſterbe. Eine 
ſolche Kälte mögen die meiſten Bienen noch 
ertragen können, die zu tauſenden ſich anein⸗ 
ander ſchmiegen und wärmen, ich aber fühle, 
daß ich keine Blüten mit goldigem Honig der 
Imme darbieten werde. Und hätte ich Blüten, 
ginge mir's wie dem Kirſchbaume und Gott 
weiß, wem noch. Leb — (als ſie „wohl“ 
‘agen wollte, fant fie ſterbend und welkend 


ſolche „ 


Aus der Heimat und Fremde. 


in ſich zuſammen. Die Bohne ſah die ſter⸗ 
bende Schweſter und rief erſchauernd:) 
Bohne: In der letzten Maiwoche war 
mein Geburtstag, im Juni werde ich ver⸗ 
ehen wie die arme Gurke auch. Und die 
Bienen werden uns nadjolgen. — — — 
W. Matthes. 


Kröte und Bienen. — In der letzten 
Nummer war ein Artikel von Schulz, „Eine 
Kröte auf der Jagd nach Bienen“ enthalten. 
Tieſer Artikel darf nicht ohne Widerſpruch 
bleiben, da er zur Tötung aller Kröten auf⸗ 
Por Nach dem Artikel zu ſchließen, wäre 

as Tier ein höchſt ſchädliches und überall 


auszurotten, und doch gibts wenig Tiere, die 


ſo nützlich ſind wie die Kröte. Gewiß empört 
es uns Imker, wenn wir unſre Bienen irgend⸗ 
wie bedroht ſehen, aber des genannten Falles 
wegen alle Kröten ausrotten, hieße „das Kind 
mit dem Bade ausſchütten“. Ich kann dem 
Verfaſſer nur raten, ſich einmal genauer mit 
dem Leben der Kröte bekannt zu machen, 
dann kommt er ſicher zu einem andern Schluſſe, 
Aus dem Artikel zeigt ſich, daß er das Leben 
und Treiben dieſer Tiere wenig kennt. Die 
Kröten und ihre Verwandten ſind uns wohl 
ihres häßlichen Außern wegen unangenehm. 
und doch dienen ſie uns durch Vertilgung von 
Ungeziefer in der ausgiebigſten Weiſe. Wollte 
man alle Kröten töten, ſo müßte man auch 
alle Vögel beſeitigen, die als Inſektenfreſſer 
ebenfalls unſren Bienen wünsch ſind, z. B. 
Schwalben, Meiſen, Rotſchwänzchen ꝛc., und 
auf dieſen Gedanken würde doch ſelbſt der 
eifrigſte Imker nicht kommen. Es wäre die 
gröbte Torheit, wollten wir alle Kröten töten. 
er einen Einblick in das Leben dieſer viel⸗ 
fach verachteten Tiere gewonnen hat, wird 
deshalb ſagen: Schützt und ehrt die Kröten, 
denn fie find die Freunde des Menſchen.“) 
Pfr. Deißmann, Oberaueroff b. Idſtein. 


Ein Vorschlag. — Wiederholt ſchon ift 
es als ein empfindlicher Mangel bezeichnet 
worden, daß unſerm Landesvereine keine Mittel 
zur Verfügung ſtehen, durch eigens dazu an⸗ 
geſtellte Wanderlehrer, die theoretiſch und prak⸗ 
tiſch De planmäßig vorgebildet find, die 
Weiterbildung und Schulung der Imker zu be⸗ 
treiben. Durch die wenigen periodiſch ver⸗ 
anſtalteten Lehrkurſe war das letztere nach der 
ganzen Sachlage auch kaum möglich und zu 
erwarten. Als ebenſo unſruchtbar muß es 
aber angeſehen werden, wie bisher die Be⸗ 
ſtellung von auswärtigen Vortragenden zu 
Vereins⸗ und Bezirksverſammlungen gehand⸗ 
habt wurde. Mir erſcheint es nicht angängig, 
daß ein Vorſitzender ſich ſelbſt oder einen guten 
Freund mit einem vielleicht ſchon jahrelang 
abgelagerten“ Vortrag auftreten läßt. Für 

Nene e Gelegenheiten iſt das befte 


Es find uns noch mehrere ähnliche Auferungen 
auf den Schulzſchen Artikel sugegangen; wir laſſen es 
bei dieſer einen Entgegnung bewenden, betonen aber 
ausdrücklich, daß auch wir einem Mafjenmorde aller 
Kröten keineswegs das Wort reden. Bei dem meik 
nächtlichen Leben dieſer recht nützlichen Tiere dürfte dies 
auch kaum mais civ, Die Reraktion. 
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gerade gut genug. Und als das kann nur 
das wirklich Geltung und damit Wert haben, 
was auf dem Boden eigenſter kritiſcher Be⸗ 
obachtung und Erfahrung, gereift im Lichte 
tüchtiger theoretiſcher Durchbildung unter Be⸗ 
rückſichtigung der neueſten wiſſenſchaftlichen 
Forſchung vor dem Richterſtuhle nicht der 
breiten Maſſe der Bienenzüchter, auch nicht 
dem des Durchſchnittsimkers, ſondern der aus⸗ 
nahmslos Tüchtigſten und Selbſtändigdenken⸗ 
den beſteht, nicht jene weſenloſen Elaborate, 
die ſich als eine ſchwächliche — vielleicht gar 
widerſpruchsvolle — Aneinanderreihung von 
Zitaten, literariſchen Anleihen aus älteren und 
neueren „Bienenbüchern“, durchſetzt mit den 
ſchon oft belächelten Phraſen vom Bienelein, 
Immchen, von Lieblingen, Blümchen und an⸗ 
deren „empfindungsvollen“ Schönheiten. 
Das ſei geſagt zur Begründung meines 
Vorſchlags, der darin beſteht, daß die Schrift⸗ 
leiter unſerer Fachzeitungen durch eine im 
oben angegebenen Sinne gehaltene Aufforde⸗ 
rung zur Angabe der Themen ſolch wertvoller 
Arbeiten ſeitens ihrer Verfaſſer dieſe veran⸗ 
laſſen, aus ihrer Zurückhaltung hervorzutreten, 
und daß von Zeit zu Zeit dieſe Vortragenden 
und ihre Themen in der Zeitung namhaft 
gemacht werden, damit die Leiter der Vereine 
im Bedarfsſalle eine Auswahl wohlgeeigneter 
Arbeiten treffen, ihrem Vereine vorſchlagen 
und dieſem zur Wahl empfehlen können. 
Und darum ſei unſer Herr Schriftleiter zu 
allererſt gebeten! -O- 


Zur Abhaltung von Ameisen von den 
Bienenständen empfiehlt der „Bienenvater“ 
um die Stützen der Stände, an denen die 
Ameiſen emporkriechen, Streifen von Fliegen⸗ 
papier zu kleben. Dieſes Papier kauft man 
im Sommer bei jedem Krämer, um damit 
die Fliegen zu fangen, die uns im Hauſe be⸗ 
läſtigen. Die erſten Ameiſen, die emporkriechen 
wollen, bleiben an dem Leime haften, die nach⸗ 
folgenden Ameiſen kehren am Streifen um 
und meiden hinfort den Bienenſtand. | 


Betrug. — Der Kaufmann Otto H. in 
Bernburg trat mit dem Pfarrer R. in Lud⸗ 
wigsmoos wegen Lieferung von Honig in 
Verbindung. R. hatte von einem Bekannten 
gehört, daß H. Honig von dieſem wollte, daß 
aber aus dem Geſchäft nichts geworden war, 
weil der Honig nur gegen Nachnahme geliefert 
werden ſollte. R. war vertrauensſeliger und 
ließ ſich durch die Zuſicherung, daß der Honig 
gleich nach der Lieferung bezahlt werden ſollte 
und in der auf Grund einer Etikette gewon⸗ 
nenen Annahme, es mit einem altrenommier⸗ 
ten Geſchäfte zu tun zu haben, bewegen, einen 
Zentner Honig ſür 90 M. zu liefern. Er er⸗ 
hielt weder Nachricht vom Eingang des Honigs 
noch Geld. Anfragen blieben unbeantwortet. 
Ein 15 ae ging uneingelöſt zurück. H. 
teilte ihm nun mit, daß er ſein Vermögen 
verloren habe, und bot ihm 10 M. Bei der 


| 
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vorgenommenen Zwangsvollſtreckung ſtellte es 
ich heraus, daß das Honiggeſchäft auf den 
amen des 15jährigen Sohnes von Otto H., 
dem Fleiſcherlehrling Erich H., eingetragen 
war und daß dieſes etwa 8 Tage vor der 
e auf Otto H., der das 
eſchäft geleitet hatte, übergegangen war. 
Die e e fiel fruchtlos aus 
und Otto H. hatte ſich wegen Betrugs zu 
verantworten. Er iſt ſchon wegen eines 
ähnlichen Falles beſtraft. Mit Rückſicht 
darauf, daß er vor kurzer Zeit 50 M. an 
den Geſchädigten gezahlt hat, kam er mit einer 
Gefängnisſtrafe von 2 Wochen davon. 


Bärenfang. — Darunter verſteht man in 
Oſtpreußen einen recht ſtarken Honigſchnaps. 
Weinſprit wird mit ½ Waſſer verſchnitten 
— oder anch bis zur Hälfte — und mit dem 
doppelten ganzen Quantum an Honig verſüßt. 
8 iſt gut, wenn die Miſchung etwas erwärmt 
wird; dann löſt ſich der Honig beſſer und er⸗ 
hält Glanz. Nach mehrmaligem Durchſchütteln 
in der Flaſche iſt es gut, wenn die Miſchung 
noch ein paar Stunden ſtehen bleibt, damit 
ich die Stoffe gut durchdringen. Bei dem 
ärenfang muß der Honig immer die Schärfe 
des Spiritus verdecken. Er wird kalt ge⸗ 
trunken und iſt ein beliebtes Getränk. 

(J. Schwarz⸗Dworatzken.) 


(Wilh. L. in E.) — Würden Sie die 
üte haben, in einem der nächſten 
Boni ein Rezept für Honigwein oder 


onigmet und genaue Anweiſung zur 
ehandlung desſelben während und 
nach der Gärung zu veröffentlichen? 
— Wir raten Ihnen, ſich Lahn, Lehre von 
der Honigverwertung (Dranienburg, Freyhoffs 
Verlag) anzuſchaffen, da finden Sie ons aus⸗ 
führlich alles, was Sie wünſchen. Von Seite 
40—58 find insgeſamt 12 ausgewählte Rezepte, 
einige von mehreren Seiten Länge, wieder⸗ 
gegeben, von denen gewiß das eine oder an⸗ 
dere Ihren Beifall finden dürfte. — 


(6. K. in W.) — Welches ift die beſte 
Honigſchleuder? — Das iſt nicht ſo leicht 
zu beantworten, eine Schundware iſt auf dem 
deutſchen Markte ausgeſchloſſen. Dem einen 
Ne ee dem andern jenes Syſtem beſſer. 

18 ſehr ſolid und praktiſch iſt uns das Fa⸗ 
brikat der Firma Robert Nitzſche Nachf. in 
Sebnitz ſeit Jahren bekannt, womit nicht ge⸗ 
ſagt ſein ſoll, daß andere Fabrikate (ſiehe un⸗ 
fern Inſeratenteil) Fate Die ſchönſte 


und preiswerteſte Honigverſanddoſe verliert 
an Wert, wenn der Bienenvater nichts hinein⸗ 
zuſchleudern hat, wie anno 1913. Die lieben 
Immlein ſind ebenſo wenig ſchuld an magerer 
Tracht als er und geben gern alle Kräfte 
her, wenn's honigt. F. 


2 Gricllajten wegen Raummangel 
in nächſter Nr. 


Alle die Redaktien betreffenden Zufendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Dr. G. Brauer, Ceipsig, Cindenfs. 2 III. 
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Pienenwirtidaftlider Hauptverein im Königreich Sachſen. 
Einladung zur Haupt- und Vertreterversammiung des Bienen wirtschaftlichen Haupt- 
vereins im Königreich Sachsen am 25.—27. Juli i914 in Bautzen. 

Die Ehrenleitung der Hauptverſammlung und Ausſtellung haben gütigſt übernommen 

Herr Kreishauptmann von Kraushaar, . 
„ ittergutsbeſitzer, Geheimer Rat, Dr. phil. h. c. Hähnel auf Kuppritz, 

„ Oberbürgermeiſter Dr. jur. Kaeubler, N 
„ zur 5 d⸗Weißenfelbd, Graf und Edler Herr, Landesälteſter 
| des Königlich Sächſiſchen Markgrafentums Oberlaufig, . 
„ Amtshauptmann Dr. jur. von Pflug. 
Rauſchwitz b. Elſtra, Großgraupa b. Pirna und Borlas b. Rabenau, im Juni 1914. 


Das Direktorium des Hauptvereins. 
Lehmann, 1. Vorſ. B. Schmiedeknecht, 2. Vorſ. P. Thiel, Geſchäftsf. 


Im Anſchluß an die in voriger Nr. veröffentlichte Feſtordnung werden hierdurch nach⸗ 
ſtehende Tagesordnungen bekanntgegeben. 6 
n Tagesordnung | 
der am 25. Juli nachm. 3 Uhr im „Wendiſchen Haufe” ftattfindenden Vertreterverſammlung. 


1. Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte und der Stimmenzahl nach den vorzuzeigenden Ver⸗ 
treterkarten, Begrüßung der Verſammlung durch den 1. Vorſitzenden. 2. Geſchäftsbericht. 
3. Wahlen. Zu wählen ſind der 2. Vorſitzende, ein Kreisvorſtand für den Leipziger Kreis 
und ſein Stellvertreter, ein Kreisvorſtand für das Erzgebirge und ſein Stellvertreter, zwei 
Rechnungsprüfer. Es ſcheiden aus die Herren H. Schmiedeknecht⸗Großgraupa (2. Vorſ.), E. 
Tille⸗Wendishain (Kreisvorſtand), G. Küttner⸗Leipzig (Stellvertreter), Rabes⸗Niederhaßlau 
(Stellvertreter). Wiederwahl iſt zuläſſig. 4. Richtigſprechung der Rechnungen für 1912 und 
1913. 5. Beſtimmung des Ortes der nächſten Haupt⸗ und Vertreterverſammlung. Hierzu 
liegen Anträge der Vereine Lommatzſch, Rieſa und Frankenberg vor. 6. Schlußwort. 

Tt agesordnung 5 | 

der Hauptverſammlung, Sonntag, 26. Juli, nachm. ½4 Uhr im „Bürgergarten“ zu Bautzen. 
1. Begrüßung und Mitteilung der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung. 2. Vorträge: 
a) „Die Bienenweide“ (Hr. Sachſe⸗Leipzig); d) „Grundſätzliches zur Königinnenzucht des Klein⸗ 
imkers“ (Hr. Thiel⸗Borlas). 3. Ausſprache über die Vorträge. 4. Schlußwort. ö 

Montag, den 27. Juli, nachm. 2 Uhr im „Schützenhauſe“ praktiſche Darbietungen: 
Vorführung eines patentierten Wachsauslaßapparates und Gießen von Kunſtwaben. 

Zur geil. Beachtung! Die Herren Vertreter haben nur Stimmrecht, wenn fie ſich durch 
Vertreterkarten und Eintragung in die Anweſenheitsliſte, was vor der Verſammlung ge⸗ 
ſchehen muß, als Vertreter ausgewieſen haben. Alle Mitglieder des Hauptvereins, welche die 
Ausſtellung, Hauptverfammiung rc. beſuchen, wozu fie hiermit nochmals herzlichſt eingeladen 
werden, haben ihre Mitgliedskarten für 1914 an der Kaſſe vorzuzeigen, worauf ſie gegen Ent⸗ 
richtung von 50 Pfg. eine Dauerkarte auf 3 Tage erhalten. ARE 

Schließlich fei noch bekanntgegeben, daß der frachtfreie Rücktransport des Ausſtellungs 
auf allen inten der Kgl. Sächſ. Staatseiſenbahn genehmigt iſt. P. Thiel, Geſchäftsführer. 

Die Benutzer der Befruchtungsſtation Grillenburg werden gebeten, Befruchtungstäſtchen 
nicht Sonnabends abzuſenden, da dieſelben ſonſt den Sonntag über auf der Poſt liegen bleiben. 
e 85 2 FP. Thiel, Stationsleiter. 


An die Mitglieder des Bienenzüchtervereins f. d. Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 
1. Der diesjährige Imkertag (Gen.⸗Verſ.) iſt am 6. Oktober in Katzenelnbogen, ebenſo 
die Ausſtellung. Ausſtellungsgegenſtände müſſen an Kaufmann H. Schmidt geſandt werden; 
. e beſorgt Hauptlehrer Alberti, beide in Katzenelnbogen; ſonſtige Auskunft 
- gibt Lehrer Hepp⸗ Allendorf b. Katzenelnbogen. Vorträge find baldigſt beim Unterzeichneten 
anzumelden. 2. Den Herren Sektionsvorſtehern habe ich einige Formulare zu Anträgen an 
das Zollamt wegen Bezug von ſteuerfreiem Zucker zugeſandt und können ſolche ſofort noch be⸗ 
zogen werden. Bei Bedarf wolle man dieſelben von mir fordern. Nach Eingabe des Antrags 
erhält der Einſender vom Zollamt einen Berechtigungsſchein, den er als Beſtellung an Hrn. Kauf⸗ 
mann Schenck⸗Naſtätten ſendet, und darauf erhält er den Zucker gegen Nachnahme zugeſandt. 
Hofheim a. T., im Juni 1914. u . : ö . Strack. 
Auf der Belegitation „Chauſſeehaus“ können von Vereinsmitgliedern junge Königinnen zur 
Befruchtung aufgeſtellt werden. Dieſelben müſſen Dienstag, Donnerstag oder Samstag nach vor⸗ 
heriger Anzeige dort ankommen. Außer den Koſten für Rückſendung wird für jedes Völkchen 1 M. 
erhoben. Junge Königinnen von der Belegſtation, Nachzucht von beſten Honigvölkern, die ſich jahre⸗ 
lang ausgezeichnet haben, werden à Stück au 5 M. franfo verſandt. Anfragen und Beftellungen 
werden durch Lehrer Borbach in Biebrich, Kaſtelerſtr. 13, erledigt. Der Verein svorſt and. 


Jeder Imker verlange das neue 
a Preisbuch für 1914. 


— Zusendung kostenlos! — 


hr. Graze 


Endersbach 
bei Stuttgart. 


| Obige Abbildung zeigt die Lochzange 
Grazes Lochzange. im Gebrauch. Die Zange locht Hölzer 
in unentbehrliches Hilfsgerat zum bis zu 12mm Stärke spielend leicht mit 


4 Drahten der Wabenrähmchen. einem Druck. 
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bleiben 
Ob{t-Fleifch 


Konfervengläfern 
Preislifte franko 7 


ht ital. Königinnen 
, deutſche ſow. Baſtard 2,50% 
of. u. Garantie leb. Ankunft 
R. Schleussing 
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Nackte Rasse-Bienenvölker 


Betäubung abgetrommelt mit jg. befr. Kg. v. 1. Sept. einzelne Kolonien bis 3 Pfund ſchwer 3.4, 
@ppeltafien für 2 Völker 6 4, v. 16. Sept. an bis 10 Pfd. ſchwere Poſtkolli zu 4,50 % inkl. Packung, 
Polk gratis. Mit imp. ital. Königin 2,50 4 mehr. Edelkönigin mit Begleitbienen zu 14 u. 1,50 4. 
4, fr. Gar. f. Geſundh. u. leb. Unf. Anfr. geg. Rückporto. C. F. Schulz, Harburg-Lauenbruch. 


Nackte Heidbienenvölker, 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei, mit 1914er befruchtete 


Königin, verſende per Nachnahme unter Garantie für lebende Ankunft, 
vom 1. September an große Schwärme von 5—6 Pfund rein Bienen⸗ 


gewicht für 4,— # inkl. Verpackung, Schwärme von 4—5 Pfund rein 


Bienengewicht für 3,50 % inkl. Verpackung. Die Bienen werden ſorg⸗ 


fältig verpackt und erhalten reichlich Reiſefutter. Wer 10 Stück beſtellt, 


erhält das 11. gratis. Eine junge befr. Königin verſende für 1,50 % 
franko, 2 Stück für 2,20 % franko, mehrere auf Anfrage billigſt. 


Heinr. Holtermann, Sroß-Imkerei, Brockel (Bez. Bremen). 


Honiggläser, 


. Verbind. Pfd. / ½ 1 2 3 4 5 

en) 100 Stück Mark 4.50 5.— 6.— 8.50 13.— 19.— 24.— 
m. Verschrög. Mk. 6.50 7.50 9.— 15.— 25.— 55.— 45.— 

Me 


iy Eissner & Co. vorm. Radeberger Glashütten, Leipzig. 
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Wollen Sie Ihren Honig kalt pressen 


und ein klares, reines Produkt erzielen? 
Verlangen Sie gratis Prospekt meiner sich überall bewährten Presse. 


Richard Koch, Barum (Braunschweig), 


(vormals Chr. Koch). 


mitglieder des Bienenzüchtervereins im Regierungsbezirk 
Wiesbaden werden gebeten, nunmehr ihren Bedarf an 


Steuerfreiem, Zucker 


dem Rechner des Vereins Herrn Kaufmann Heinr. Sch 
Al 42 2 
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für zarte weiswe haut 
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PLAKATE fobelbinke e 


* ” ” ” 
für alle Vereii 5 und Ausstellungszweck 


empfiehlt Franz Waldemar Fischer, Mi hie 
Eutzsch bei Wittenberg, Bez. 


= Jilustr. Katalog gratis 


Konigl. Universit atsdrucke alog gratis Pritt | 
in höchſtem Grade und in jeder Beziehung * 
Ihnen meine luftdicht ſchließenden, sauber gearbeite 


=) DD t > 
(sich eph eif deni-Berfaooien „Voſtferkig 


No. 1651 „Poſtfertig“ mit Patentdeckel. Abrefenfonug mit Tusche u 
Sicherheitsſpannſtab 1 Poſtpaket 10 St. NM. 
No. 1657 Dieſelbe mit Ubersteckdeckel 1 0 10 % 
No. 1661 „Patentdeckel“ m. einfach. Tragbügel 1 „ 10 „ „ 
No. 1665 Patentdeckeldoſe in Wellpappſchachtel 1 „, 10 „ „ 


7 4 Weitere 13 Arten ſiehe Seite 124/125 meines Kataloges 


“ Honig⸗ Verſandtonnen zum Bahnverſand für 25 50 100 Ff 
57 No. 1704 mit Einſteckdeckel und Schieberverſchluß 2.58 3.60 — 
| No. 1681 mit dicken Wulsten und Überſteckdeckel 4. — 5.25 6.50 
i No. 1687 mit Holzmantel in kräftiger Ausführung 4.75 6.25 750° 


Weitere 5 Arten ſiehe Seite 126/127 meines Kataloges oges 


Robert Nitzsche Nachf, Schnitz 22 in Sachs 


K.Nitzsche Nat h F. re : 
ebnite. 1 
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befruchteten Bienenköniginnen.] Als 


* 


Seilage zu Heft 8 der Dentſchen Fhufrierten Bienenzeitung. 


Verſammlungs⸗ Kalender. 


Die Aufnahme der Derfammlungstage erfoigt unent⸗ 
geltlich. Zuſendungen ſpäteſtens bis 18. jedes Monats 
nur an Dr. G. Krancher, Leipzig, Lindenſtr. 2, III, 
erbeten. 
Ballenstedt: Sonntag, 16. Aug. nachm. 
3 Uhr auf dem Kohlenſchacht mit Damen. 
Die Vereine Quedlinburg, Hoym, Aſchers⸗ 
jeben werden beſonders gebeten, zahlreich zu 
erſcheinen. 1. Praktiſche Arbeiten: Aus⸗ 
brechen eines Korbvolks und Einſetzen in 
einen Kaſten. 2. Austauſch u. ung von 
eben. 
Borna (b. Chemnitz): Sonntag, 9. Aug. 
nachm. 4 Uhr im Reſtaurant „Blankenburg“. 
A. Pulſter. 
Delitzsch: Sonntag, den 9. Aug. 8 Uhr 
im Gaſthof zum eiſernen Kreuz. Vortrag des 
Herrn Lucas: Bericht über die Generalver⸗ 
ſammlung und Ausſtellung des Hauptvereins. 
A. Lüd decke. 
Dippoldiswalde u. Umg.: Sonntag, den 
16. Aug. ½4 Uhr im „Gambrinus“. Jucker⸗ 
beſtellung. Recht zahlreichen 805 a 
olfert. 
Döbeln u. Umg.: Sonnabend, den 1. Aug. 
abends 8 Uhr Muldenſchlößchen. Eichhorn. 
Frankfurt a. m.: Donnerstag, 13. Aug. 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
Sonntags Zuſammenkunft auf dem Bienen⸗ 
ſtande in Eckenheim, Wieſenſtraße. 
. A. Großmann. 
Freiburg (Imkerverein) I. Br.: Nach 
dem 10. Auguſt einlaufende Zuckerbeſtellungen 
können keine Berückſichtigung mehr finden. 
D. V.: J. Zimmermann. 
Görgesbausen: Sonntag, den 9. Auguſt 
bei „Hackenbruchs Enn“ in eee 
5 Gros. 


Grünhainichen u. umg.: Sonntag, den 
9. ha 3 Uhr in Ruderts Gaſthaus, Leubs⸗ 
dorf. Von 3—4 Uhr Beſichtigung von Bienen⸗ 


ſtänden, praktiſche Arbeiten und 1 


Völkern. . V. 
Koym (Anh.): Sonnabend, den 8. Aug. 
abends 8½ Uhr im ſchwarzen Bär. 1. Be⸗ 
richt über Sangerhauſen. 2. Erhebung der 
noch rückſtändigen Beiträge. 3. Verſchiedenes. 
Curt Fiſcher. 
Lautenselden : Sonntag, 16. Aug. 4 Uhr 
in Huppert auf dem Bienenſtande des Hrn. 
Scheid. Zuckerbeſtellung. Haas. 
Leipzig u. umg.: Sonnabend, 8. Aug. 
abends 8 Uhr im „Ital. Garten“, Frankfurter⸗ 
ſtraße 11. Bericht über Bautzen event.: Gegen⸗ 
wärtiger Stand der Bienenweide und was 
müſſen wir zur Verbeſſerung derſelben an⸗ 
ſtreben. G. Küttner. 
Michelbach: Sonntag, 6. September 
nachm. 3 Uhr in Strinztrinitatis bei Gaſt⸗ 
wirt Zehner. 1. Steuerfreie Zuckerlieferung. 
2. Wahl eines Delegierten zur Generalver⸗ 


an den 


ſammlung. 3. Meinungsaustauſch über die 


Honigernte. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
| Aug. Schauß. 


Oestrich: Sonntag, den 9. Aug. 3½ Uhr 
in Geiſenheim. Zuſammenkunft in der Kgl. 
Lehranſtalt. 1. Praktiſche Arbeiten an den 
Bienenvölkern und Beſichtigung der Lehran⸗ 
ſtalt. 2. Vortrag des Hrn. Lehrer Strack. 
3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 
wünſcht. Ruthmann. 

Pillnitz u. umg.: Sonntag, den 9. Aug. 
nachm. 4 Uhr in der Schmiede zu Oberpoyritz. 

Oberl. Schmiedeknecht. 

Pirna u. Umg.: Sonntag, den 16. Aug. 
nachm. 4 Uhr im „Sächſiſchen Hof“, 1 Treppe, 
am Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. 

Schaumburg: Sonntag, 16. Aug. 4 Uhr 
in Balduinſtein am Stande des i Rody. 

. teup. 

Chekla u. Umg.s Sonntag, den 16. Aug. 
Wanderverſammlung nachm. 4 Uhr im 
Reftaur. „Zum Mittelpunkte“ (Anger⸗Mölkau). 
Abfahrt mit dem Autobus 3 uhr oder 3.30 
vom Roßßplatze. “ou des Bienen⸗ 
tandes des Herrn Tiefbau⸗ Unternehmers E. 

hieme mit nachfolgender Feſt⸗Sitzung in 

deſſen Garten. Berichte der Hauptverſamm⸗ 

lungen in Bautzen und in Sangerhauſen. 
Zahlreiches Erſcheinen dringend erwünſcht. 
Dr. O. Krancher. 

Untere Weil: Sonntag, den 16. Auguſt 
nachm. 4½ Uhr in Weilmünſter bei Gaſt⸗ 
wirt Buchholz. 1. Vortrag des Hrn. Strack. 
2. Verſchiedenes. K. Befort. 


Waldheim u. Umg.: Sonntag, 2. Aug. 
nachm. ½5 Uhr Wanderverſammlung in der 
Schmiede zu Reinsdorf. Abmarſch vom Lin⸗ 
denhof ½3 Uhr nachm. über Rauſchenthal. 
Beſichtigung der Bienenſtände der Herren 
Großlaub, Poltersdorf und Heinert. Der 
Kaſſierer läßt nochmals um Kaſſe bitten. Zahl⸗ 
reicher Beteiligung ſieht entgegen d. Vorſt. 

Wiesbaden: Sonntag, 9. Aug. 3 Uhr 
auf der Belegſtation „Chauſſeehaus“. 1. Ab⸗ 
9 von Königinnen. 2. Vortrag: Wander⸗ 

ienenzucht (Hr. Eckert). 3. Verſchiedenes. 
Borbach. 


Beſonderer Beachtung werden folgende 
grössere Versammlungen und Ausstell- 
ungen empfohlen: 

23. und 24. Auguſt: 48. Wanderver⸗ 
ſammlung des Vereins ſchweizeriſcher Bienen⸗ 
freunde in Bern (Schweiz). (21.—31. Auguſt 
ebenda in Verbindung mit der 3. Schweizer 
Landesausſtellung: Bienenzucht⸗Aus⸗ 
ſtellung). 

20.— 22. September: 53. Hauptver⸗ 
fammMlung des Unterfränkiſchen Kreis⸗Bienen⸗ 
züchtervereins mit Bienenzucht⸗Ausſtellung in 
Würzburg. 

2.— 4. Oktober: Bienenwirtſchaftliche 
Provinzialausſtellung nebſt Verſammlung des 
Landesvereins ſchleswig⸗holſteiniſcher Bienen⸗ 
wirte in Neumünster. 

6. Oktober: Generalverſammlung des 
Bienenzüch tervereins für den Regierungsbez 
Wiesbaden in Katzenelnbogen. 


Vereinigung aller Deutschen Jmker- 
verbande. 


Am 5. Juli 1914 nachmittags 2 Uhr 
fand in Frankfurt a. M. die Vertreterver⸗ 
ſammlung der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände ſtatt. Vertreten waren 583 
Stimmen. Der „Deutſche Imkerbund“ wurde 
ſür aufgelöſt erklärt, worauf alle dieſem bis⸗ 
her angehörenden Verbände der „Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände“ (B. D. J.) 
beitraten. In der darauf folgenden Wahl des 

Vorſtandes wurde folgendes Reſultat erzielt: 
| I. Bräfident: 
Herr Prof. Frey⸗Poſen, der bisherige 1. 
Vorſitzende des „Deutſchen Imkerbundes“. 
: II. Bräfident: 
Herr Ofonomierat Büttner⸗ München. 
Geſchäftsführer: 

Herr Oberlehrer L. Küttner⸗Köslin, der 
bisherige Geſchäftsführer des „Deutſchen Im⸗ 
kerbundes“. 

Die Vereinigung der Deutſchen Imkerver⸗ 
bände zählte am 5. Juli h. a. insgeſamt 39 
Verbände mit 157284 Mitgliedern. — Leider 
übernahm der verfloſſene Imkerbund noch die 
Ehrenpflicht (man höre und ftaune!), das un⸗ 
glaubliche Defizit von Berlin vom vorigen 
Jahre, das wohl gegen 5000 M. beträgt, 
„durch Umlage von 5 Pfg. pro Mitglied des 
Imkerbundes“ zu decken! — — — 
Hoffentlich iſt durch dieſe „Vereinigung“, 
die doch in Hauptſache nichts anderes als 
eine Namensänderung bedeutet, nun wirklich 
Einigkeit unter den deutſchen Imkern ge⸗ 
ſchaffen! Glück auf! — Die Redaktion. 
Aus der Heimat und Fremde. 


Vom Bienenstande aus Brandenburg 
(Westoriegnitz). — Die ſchönſten Hoff⸗ 
nungen, denen wir im Frühjahre in Anbe⸗ 
tracht der herrlichen Völker uns hinzugeben 
berechtigt fühlten, ſcheinen durch das ab⸗ 


wechſelungsreiche Wetter während der Haupt⸗ 


tracht doch nicht in Erfüllung gehen zu wollen, 
denn was wir bis heute (3. Juli) ernteten, 
kann nur noch eine mittlere Ernte herbei⸗ 
führen, ſelbſt wenn der Juli bis zu Beginn 
der Roggenernte, wo doch die Tracht zu Ende 
geht, noch ein recht freundliches Geſicht zu 
machen gewillt iſt. Schwärme fielen nicht in 
zus Zahl und es jcheint, daß 1914 fein 
chwarmjahr iſt, was wir Imker nur be⸗ 
grüßen können; wo Schwärme fallen, iſt auch 
die Honigernte vorbei. Hoffentlich bleibt uns 
noch einige Wochen gutes Bienenwetter, ſodaß 
wir noch einigermaßen für unſere Mühen be⸗ 
lohnt werden. oerper. 


Betr. die „Freischwungschleuder“ — 
ſchreibt uns Herr Hauptlehrer Fleiſchmann in 


R. (Oberfranken): Ich möchte zur Anfrage 
S. 110 des Juniheftes, Honigſchleuder betr., 
bemerken, daß dieſes Urteil nicht zutrifft. Ich 
benütze ſeit 14 Jahren die Buß'ſche Schleuder 
und bin mit ihr ſehr zufrieden. Wie ſchön 
kann man, wenn man die Schalen herauslegt, 
die Waben entdeckeln. Wenn Honig heraus 
an die Wand ſpritzt, ſo hat man nur die 
Schalen nicht auf beiden Seiten eingehäkelt. 
Bitte das im Fragekaſten zu berichtigen. — 


Jeder lobt das Seine! hun hört auch 
mal das meine! — Brachte uns unlängſt 
unſere „Illuſtrierte“ eine hübſche Beſchreibung 
mit Abbildungen des „Kuntzſchſchen Breit⸗ 
wabenzwillings“. Mancher Anfänger wird 
ſich ſagen: Das iſt das richtige, wenig Arbeit 
— viel Honig! Der praktiſche und „erfahrene“ 
Imker denkt anders und lächelt ſtill über das 
Motto: Wenig Arbeit — viel Honig! Wie 
würde wohl das Motto lauten, wenn ich 
a dial Zwillinge“ habe und es fehlt an 
Tracht, ſodaß die Immen weit und breit 
nichts finden? Dann lautet das Motto auch 
bei dem „Kuntzſchſchen Zwilling“, wie bei 
jedem andern Stocke: Viel Arbeit — wenig 
Honig! Und Herr Imkerkollege Bornemann 
mit dem „Albertiſchen Breitwaben⸗Blätter⸗ 
ſtock“ und den 2 30—36 Pfund Honig pro 
Volk, wird ſicher dann auch Kuntzſchs Motto 
umwandeln müſſen in: Viel Arbeit, viel 
füttern — und doch keinen Honig!! 

In beiden Artikeln der Herren Imker⸗ 
kollegen ſcheint es, als läge der „viele“ Honig 
an den Bienenwohnungen. Dies iſt aber 
durchaus nicht der Fall; denn wenn Tracht 
reichlich vorhanden iſt, dann tragen unſere 
Immen auch eine gewöhnliche, mit Rähmchen 
ausſtaffierte „alte Holzkiſte“ voll Honig. Ich 
will hiermit nur ſagen, daß verſchiedene an⸗ 
dere Bienenwohnungen keinen Atom ungeeig⸗ 
neter erſcheinen, wie der „Kuntzſchſche Zwil⸗ 
ling“ und der „Albertiſche Blätterſtock“; ja 
jene haben ſogar den großen Vorteil, daß ſie 
in ganz Deutſchland und im Auslande be⸗ 
reits viel verbreitet ſind. Dies iſt ein ſicherer 
Beweis, daß ihre Maße gut ſind. Bemerken 
möchte ich noch, daß ich nicht Fabrikant oder 
Vertreiber von Bienenwohnungen bin, ſondern 


nur „erfahrener Imker“. 


B. Hohmann, Gernrode (Harz). 


Der Duft der Lindenblüten iſt nach der 
„Rh. Bztg.“ manchmal jo ſtark, daß Hum⸗ 
meln und Bienen daran wie berauſcht werden 
und betäubt zu Boden fallen. Ein Imker 
beobachtete im verfloſſenen Sommer, wie zur 
Zeit der Lindenblüte eine große Zahl Hum⸗ 
meln und Bienen unter Lindenbäumen lagen 
und fortwährend weitere herunterfielen. 


„Mus den Uereinen.“ — Daß trotz der 
e der Bienenzucht nicht gerade för⸗ 
derlichen Witterung auch diefes Frühſommers 
im Bienenzüchterverein zu Hanau ein be⸗ 
ſtändiger und erfreulicher Geiſt herrſcht, läßt 
uns im Verſammlungskalender der „Heil 
Biene“ (Juni⸗Nr. 1914) ahnen, worin es a 
„Punkt 4 der Tagesordnung: Herr Reis will die 


verſprochene Runde geben.” — Bravo, Herr Reis! 


31. Jahrgang. 


Alustrierte Bienenzeitung 
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Die niedrige Dickwabe und ihr Wert für den Imker. 


Von Robert Iſrael, Bienenwirt, Ebersbach i. Sa. 


t enn man den Bau eines Korbſtockes herausbricht, wird man ſtets feben, 
+ daß die Honigzellen im Haupte des Korbes und ſehr oft auch die ſeit⸗ 
i lichen Waben (bei Kaltbau) oder die hinteren Waben (bei Warmbau) 
lang ausgezogen find, daß die Honigwaben der Strohkörbe meiſt Dickwaben find, 
Nur beim Beginn des Baues, wenn die Waben eine ſtarke Belaſtung noch nicht 
aushalten, finden wir ſtets die Honigzellen in der Länge der Brutzellen von zetwa 
12 mm. Nur Zellen, die bereits zur Brut verwendet find und im kommenden 
1 Jahre vorausfidtlid wieder zur Brut verwendet werden, füllen die Bienen nach! Ein⸗ 
ſchränkung der Brut nur in Brutzellentiefe mit Honig. 
4 Ob dieſe feinen Fingerzeige der Bienen nicht für unſere Wirtſchaftsweiſe ſehr 
wichtig ſind? Ich glaube, dies wird wohl kein Imker ernſtlich beſtreiten. Die Tat⸗ 
ſache, daß viele erfahrene Imker mit Hilfe der Honigwaben in Brutwabendicke ſehr 
gute Ernten erzielen, ſei keineswegs beſtritten. Ob aber bei Verwendung von Dick⸗ 
waben und ohne ſonderliche Eingriffe nicht die Ernten manches Imkers noch beſſer 
ausfallen würden, iſt doch ſehr wahrſcheinlich. Beſonders kommen die Vorteile der 
niedrigen Dickwabe zur Geltung im Frühjahre, wo die Völker noch nicht fo ſtark 
find und es auch häufig kühl iſt, in Jahren mit ungünſtiger Witterung und des⸗ 
halb ſchlechter Tracht, und in Gegenden, deren Tracht überhaupt gering iſt. Gerade 
weil ſich die niedrige Dickwabe unter ſchwierigen Verhältniſſen ſo vorzüglich bewährt 
hat, ſollte man ſie folgerichtig nun allerwärts verwenden. Bei reicherer Tracht 
bringt dieſelbe in geſteigertem Maße Erfolg. 

Dr. Dzierzon lenkte ſeinerzeit zuerſt die Aufmerkſamkeit der Imker auf Waben 
mit langgezogenen Zellen. Er gab den Waben im Honigraume einen Raum von 
4 cm (von Mittelwand zu Mittelwand gemeſſen). Sein Schüler, Förſter Knack, 
empfahl 1899 in der erſten Auflage ſeiner „Volksbienenzucht“ die Verwendung von 
Honigrahmen von 3,7 cm Stärke. 

Die Dickwabe hat viele gute Seiten. Sie liefert in einem kleinern Raume 
1 kg Honig wie die Wabe in Brutwabendicke. Wenn wir bei der Dickviertelwabe 
in Gerſtungmaß ihren vollſtändig beſetzten Raum (Wabenkörper, Rähmchenholz, 
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Seitenabſtand nach der Stodwand und Wabengaſſe) mit 27 X 10,25 XK 4,7 cm be: 
rechnen, kommen wir auf rund 1300 cbcm. Dieſer Raum faßt 1 kg Honig. Bei 
einer Wabe in Brutraumdicke kommt (ebenfalls unter Hinzurechnung von Rähmchen⸗ 
holz, Seitenabſtand und Wabengaſſe) erft auf rund 1600 cbcm 1 kg. Die 
niedrigen Dickviertelwaben find beſcheiden klein, aber fie habens in ſich. Eine Did: 
halbwabe enthält ea. 2 kg Honig. | : 
Durch Anwendung von Dickwaben ſpart man auch bedeutend an Mittelwänden. 
So beanſpruchen z. B. neun 3,7 cm dicke Waben denſelben Raum wie zwölf 2,5 cm | 
Waben. Das macht für den Stock eine Erſparnis von 3 Mittelwänden. Weiter 
brauchen die Bienen bei Verwendung der dicken Waben weniger zu verdeckeln, wie 
bei ſchlanken. Die Erſparnis an Arbeitszeit, Arbeitskraft und Wachs kommt dem 
Volke dann anderweit zugute. Außerdem ſchleudert man 9 Stück Waben eher ali 
12 Stück. Mithin find Dickwaben Geld: und Zeiterſparnis. Für Imker, die Heide: 
honig ſchleudern, iſt die Verwendung von Dickwaben beſonders zweckmäßig. Der. 
Heidehonig läßt ſich aus Dickwaben bedeutend beſſer ſchleudern, als aus anderen 
Waben, was Förſter Knack, Mud. Dathe und andere mehr feſtgeſtellt haben und 
auch ich beobachtete. Aus den Dickwaben bekommt man den Heidehonig ſtets ref: | 
loſer heraus, als aus den anderen. Vermutlich iſt der Druck des etwa 18 mm. 
langen Heidehonigpfropfens in den Zellen der Dickwabe ſoviel größer, als der des 
nur 12 mm langen der anderen Waben, ſodaß die größere Fläche, an welcher er 
anhängt, nicht ſo ſtark in Betracht kommt als. dieſer größere Druck. 
Bei Verwendung von Dickwaben wird man wohl faſt immer ohne Abſperr⸗ 
gitter auskommen. Die Dickrähmchen dürfen natürlich nur mit Arbeiterzellenbau 
gefüllt werden. Man füllt die 3,7 cm breiten Rähmchen am beſten mit bebrütetem, 
jedoch nicht zu altem Bau aus den Brutraumrähmchen. Wer keinen bebrüteten Raum 8 
hat, kann die 3,7 cm breiten Rähmchen auch mit Kunſtwaben ausſtatten, doch das 
vollſtändige Ausbauen derartiger Rähmchen dauert dann länger, als bei mit ein: 
geſchnittenem Bau verſehenen Rähmchen. Bei der Verwendung von Kunſtwaben 
kommt es häufig vor, daß die Bienen zwiſchen den Mittelwänden neue Waben auf 
führen, weil der Zwiſchenraum ſehr groß iſt. Es iſt auch nicht gleichgültig, von 
welchen Völkern man die Dickwaben herſtellen läßt. Die Raſſe und die Volksbe⸗ 
ſchaffenheit ſpielt dabei eine Rolle. Anfang Mai machen es alle Völker gut, Nach⸗ 
ſchwärme ſtets, Vorſchwärme in den erſten 14 Tagen nach der Aufſtellung. Völker, 
die ſchon zum Drohnenzellenbau übergegangen ſind, heſten Wabenſtücke und Waben⸗ 
ränder mit Drohnenzellen an. Drohnenbau gehört aber in den Brutraum. Drohnen⸗ 
bau der Honigwaben gehört in den Wachsſchmelztopf und nicht in die Honigräume, 
ſelbſt dann nicht, wenn man dieſe durch ein Abſperrgitter gegen die Beſtiftung durch 
die Königin ſchützt. Die Bienen füllen die Drohnenwaben ſolcher Honigräume erſt 
nach wochenlangem Zögern mit Honig. | 
Ein jeder Imker follte die allmähliche Schaffung eines Dickwabenvorrats als 
eine ſeiner allerwichtigſten Aufgaben betrachten. Es ſei indes zugegeben, daß dies 
nicht leicht iſt. Aber ein guter Honigwaben⸗Vorrat iſt ſchon etwas Mühe wert. 
Um die Dickrähmchen im Honigraume zu Dickwaben ausbauen zu laſſen, ohne daß 
dieſelben mit Brut beſetzt werden können, iſt es empfehlenswert, ein Abſperrgitter 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum zu legen. Dasſelbe erreicht man auch mit einem 
Wachstuche, das man hinten etwas zurückſchlägt. Bei letzterer Art haben die Bienen 
allerdings einen langen Weg in den Honigraum. Wenn man aber den Durchgangs⸗ 
ſchlitz vorn anbringt, iſt die Königin raſch im Honigraume. Wer ſchon einige Did: 
waben hat, läßt friſch gefüllte 3,7 cm Rähmchen am zweckmäßigſten zwiſchen zwei 
bereits dick ausgebauten Waben dickbauen. Bei Waben, welche nicht alt find, 
aber in denen ſchon gebrütet wurde, erfolgt das Langziehen der Zellen am ſchnellſten. 
Vielleicht wird man mir entgegenhalten: Die vollſtändig ausgebaute Dickwabe 
hindert die Königin nicht unbedingt an der Eierablage. Dickwaben, die natürlich 
nur mit Arbeiterzellenbau gefüllt ſein dürfen, ſchützen aber faſt unbedingt vor 
der Brutbeſetzung, d. h. bei mindeſtens 95%. Bei beſonders brutluſtigen Völken 
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kommt es, beſonders in trachtarmen Jahren, zuweilen vor, daß die Bienen über dem 
Zentrum des Brutraums die etwa 18 mm langen Zellen auf 12 mm zurücknagen 
und mit Brut beſetzen. Es handelt ſich dann aber immer nur um 2, höchſtens 
3 Waben. Man laſſe dieſe Waben beim Schleudern einfach ſtehen, ſchon im Juli 
pflegen ſie nicht mehr beſtiftet zu werden. 

Hat man Halbwaben in Brutwabendicke (2,5 cm), fo erhält man ſolche von 
3,7 cm Dicke, wenn man ſie beiderſeits mit 6 mm ſtarken und 6 mm breiten 
Leiſtchen übernagelt. Dieſe 6X6 mm Leiſtchen nageln ſich bequemer auf als 
5 mm Leiſtchen. Das iſt der Grund, weshalb die Knackſchen Dickrähmchen gerade 
37 mm breit find. Man kann ſich dieſe Leiſtchen auch aus 2,5 cm breitem 
Rähmchenholz ſelbſt ſchneiden. Aus einem 25 mm breiten und 6 mm ſtarken 
Rähmchenſtabe erzielt man 4 Stück 6X6 mm Leͤiſtchen. | 

Gewöhnlich läßt man die 25 mm breiten Honigrähmchen zu Didwaben aus: 
bauen, indem man fie in größerer Entfernung doneinander in die Honigräume gibt, 
d. h. anſtatt mit 10 mm mit 20 oder 22 mm Zwiſchenraum. Dies ergibt dann 
35 bzw. 37 mm Dickwaben. Beim Schleudern werden jedoch die langen Zellen, 
ſofern das Rähmchenholz nur 25 mm breit iſt, häufig eingedrückt. Wenn man 
daher nicht vorzieht, zu den Honigrähmchen von vornherein breites Holz zu ver⸗ 
wenden, iſt es ſehr zu empfehlen, die 25 mm Rähmchen auf beiden Seiten mit den 
oben erwähnten Leiſtchen zu umnageln. | 

Namentlich für Beuten mit Oberbehandlung find Dickwaben, beſonders die 
niedrigen, von großem Werte. Nach meinem Dafürhalten liegt es im eigenen In⸗ 
tereſſe eines jeden Imkers, der Oberlader beſitzt, zwecks Vereinfachung der Behandlung 
und des Betriebes daraufhin zu ſtreben, im Honigraume nur Dickwaben zu ver⸗ 
wenden. Der beſte Beweis für die Zweckmäßigkeit der niedrigen Dickwabe iſt die 
große Verbreitung, die die Knackſchen Volksſtöcke in den letzten Jahren gefunden 
haben. Durch Förſter Knack iſt die Dickwabe und beſonders die niedrige Dickwabe 
erſtmalig in größerm Umfange zur Anwendung gekommen. 

Um nun die ſchöne Knackſche Betriebsweiſe auch für den altbewährten Kanitz⸗ 

korb nutzbar zu machen, iſt für dieſen ein auf den Knackſchen Grundſätzen beruhen⸗ 
der Aufſatz, genannt: „Knacks Honigraum“ konſtruiert werden. Dieſer enthält 
8 Viertel⸗ und 3 Halbrähmchen, die auf ſeitlich angebrachten Tragleiſten ſtehen. 
Außerlich an den Längsſeiten befinden ſich je eine ſichelförmige Leiſte, die die Run⸗ 
dung des Kanitzkorbes decken und gleichzeitig das Anklammern durch vier mitge⸗ 
lieferte Klammern auf den Kanitzkorb, ob rund oder viereckig, ermöglichen. 
Sehr zeitig kann man bei der Knackſchen Betriebsweiſe den Honigraum geben, 
denn da er nicht hoch iſt, iſt nicht zu befürchten, daß dem Brutraume merklich viel 
Wärme entzogen wird. Erſtaunlich ſchnell werden die niedrigen Honigräume von 
den Bienen beſetzt und, wenn Tracht iſt, auch gefüllt. Gerade das Fehlen des Ab⸗ 
ſperrgitters und die geringe Höhe der niedrigen Dickwaben lockt die Bienen ſozu⸗ 
ſagen mit Gewalt in den Honigraum, den ſie von vornherein als zu ihrer Wohnung 
zehörend betrachten. Selbſtverſtändlich muß der niedrige Honigraum im Frühjahre 
varm zugedeckt werden. Im verfloſſenen Jahre gab ich meinen Knackſtöcken und 
Kanitzkörben mit Knackſchem Aufſatz bereits gegen den 20. März niedrige Didviertel- 
vaben. Da es dieſe Zeit hier ſommerlich warm war, trugen die meiſten Völker be⸗ 
teits Ende März einigen Salweidenhonig in die Honigräume, die ſofort nach dem 
Freigeben beſetzt worden waren. Zeitigen ſtarken Vorſchwärmen gebe ich die niedrigen 
Honigwaben bereits 4 — 5 Tage nach der Aufſtellung. Sehr ſtarken, nicht zu ſpäten 
Nachſchwärmen kann man auch die niedrigen Dickwaben geben, jedoch erſt dann, 
wenn man ſich durch Reviſion davon überzeugt hat, daß die Königin befruchtet iſt 
und bereits Brutkreiſe gebildet ſind. se 

Welchen Wert die niedrigen Waben im zeitigen Frühjahre haben, ſchrieb ein 
bedeutender weſtfäliſcher Imker, Herr Lehrer Dymek in Hemer, an Förſter Knack: 

„Ich gab in dieſem Frühjahre zur Probe 6 Völkern je 6 Viertelwaben, da⸗ 
gegen 6 anderen gleich ſtarken Völkern fünf Halbwaben. Die erſteren belagerten 
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fofort den Honigraum und blieben auch an den nun eingetretenen kalten Tagen in 
demſelben. Von den anderen 6 Völkern ließen 4 den Honigraum ganz unberührt, 
die anderen 2 belagerten ihn nur teilweiſe und zogen fic) an den kalten Tagen ganz 
zurück. Auch die Entwicklung der Völker war eine verſchiedene. Erſtere entwickelten] 
fic) normal; bei letzteren iſt ein gewiſſer Stillſtand eingetreten. Der Honiggewinn 
war bei erſteren ungleich höher. Was aber für die hieſige Gegend von großer Be 
deutung: Durch Anwendung der Viertelwabe erhielt ich den hellen Frühjahrshonig 
in reiner Ware. Ende Juni und im Juli ernten wir hier ganz dunklen Honig, 
der nicht fo gut verkäuflich if. Kann man den Völkern nicht frühzeitig den Honig: 
raum freigeben, fo geht der helle Honig verloren und der dunkle wird geerntet.“ 

Die Möglichkeit, den ſchönen hellen Frühjahrshonig leicht zu gewinnen, iſt al 
ein weiterer Vorzug der niedrigen Dickwabe im Honigraume. Dies hat auch einen 
andern wichtigen Vorteil. In den meiſten Gegenden kandiert der Frühjahrshoniz 
ſehr ſchnell. Wird er nun in die Brutraumwaben getragen, was beſonders bei ſehr 
hohen Waben im Brutraume leicht vorkommt, fo kann er den Bienen im Winter]! 
gefährlich werden und ſogar die Exiſtenz des ganzen Volkes gefährden. Bei den 
alten Stülpkorbbetriebe mit Unterſatzkaſten und Frühjahrsernte kam der Frühjahrs 
honig auch in das Haupt des Stockes, unter demſelben ſpeicherten die Bienen abe} 
ſämtlichen Sommerhonig auf, der bekanntlich im Stocke in der Regel nicht ſchnel f- 
kandiert. Bei unſerm heutigen Betriebe kommt aber der Sommerhonig in den Honig- 
raum, und deshalb können die Bienen im Winter eher auf kandierten Frühjahrshonig 
ſtoßen, wenn der Imker nicht im Herbſte eine größere Portion Zucker eingefüttert ha. 
Niedrige, warmhaltige Honigräume, die ſich unmittelbar an den Brutraum anſchließen, 
beſetzen aber die Bienen erfahrungsgemäß ſchnell und tragen auch den für den Inte 
wertvollen und für die Bienen unter Umſtänden ſchädlichen Frühjahrshonig hinein. 

Es würde mich freuen, wenn recht viele Imker ſich in Zukunft die Vorteile de 
niedrigen Dickwabe zu nutze machen würden. Wer dieſe Goldwaben einmal ver 
wendet hat, geht nicht mehr davon ab. 
Wer ſich über die Knackſche Betriebsweiſe eingehend unterrichten will, ſei nochmals 
auf das Knackſche Büchlein: „Volksbienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken“, 
welches in Heft 11, Seite 205, Jahrg. 1913 dieſer Zeitung beſprochen und empfohlen 
wurde, aufmerkſam gemacht. 


Imkers Freud und Leid. 


ie Imkerei bietet nicht immer Lichtſeiten. Ein alter, ſehr erfahrener Praktiker] 

| der von April bis Ende Juni mit feinen etwa 100 Standvölkern hierher 
kommt, war auch im vorigen Jahre gekommen und konnte mit etwa 300 

Völkern die Heimreiſe zum Buchweizen antreten. Der Transport zur Eiſenbahn ging 
glatt und alles war früh um fünf gut und ſauber verſtaut. 6 Uhr 18 Min. fähn 
der Zug ab und zwar über Ellenſerdamm⸗Weſterſtede und weiter nach dem ſüͤdlichen 
Oldenburg. Noch zwei weitere Imker aus der Heimat hatten ihre Immen im Eiſen⸗ 
bahnzuge und war die beſte Gelegenheit, einen Skat zu dreſchen. So geſchah es denn. 
Bis Weſterſtede waren aber die Mundvorräte erſchöpft und man verließ den 
Zug, um ſich zu erfriſchen. Ha! da ſtehen Rollmöpſe, ein gutes Futter für unfer | 
verkaterte Kehle, jo dachten die drei Geteuen. Als fle nun im beſten Geſchäft fin 
und mit Behagen einen gerollten Heringsleib nach dem andern verſchwinden laſſen 
ſetzt ſich zum Entſetzen der Imker das Züglein in Bewegung und war nicht mehr zu 
erreichen. Was nun? Da ſteh ich nun, ich armer Tor, und bin nicht klüger als zuvor. FP 

Schnell wird Kriegsrat abgehalten und man beſchließt, ein Auto telephoniid 
herbeizurufen und die Jagd nach dem Ausreißer anzutreten. 

Wenn nun auch dieſe abgelegene Strecke der G. O. E. Eiſenbahn nicht zu den 
ſchnellſten rechnet, ſo war es doch nicht möglich, das Verſäumte einholen zu können 
Immer war der Eiſenbahnzug ſchon weitergefahren, wenn das Benzinroß am nid: 
ſten Orte ankam. Es blieb nichts übrig, als die Fahrt in der modernen Kutſch 
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bis zum Endziel durchzuhalten und dort, es war Friesoythe, langte man um die 
Mittagsſtunde an. Der Stations vorſteher war ſchon in Verlegenheit, da ihm das 
Fernbleiben der Bienenväter nicht klar war, da ſauſte das Automobil in den Bahn» 
hof und die drei Getreuen luden 40 Mark für die Autofahrt ab und ſorgten dafür, 
daß die Bienen zum Buchweizen kamen. 
Es war ein heißer Sonntag, an den alle noch lange me werden. | 
Dornbufh- Wilhelmshaven im „Centralblatt“. 


Zweiter Brief an Herrn M. Kuntzſch. 


4 Von F. Bornemann, Laubach bei Hedemünden (Werra). 


Sehr geehrter Herr Kuntzſch! 
n Ihrer Antwort auf meinen offenen Brief (in Nr. 2 dieſer Ztg.) laſsen Sie 
| außer den Trachtverhältniſſen alle anderen Hauptfragen außer acht. Sie wiſſen 

weder die Doppelbeſetzung Ihrer Beute, noch die neuen Rähmchenmaße und 
die Hinterladerſtellung der Honigraumwaben zu begründen bzw. zu verteidigen. Da⸗ 
gegen belieben Sie einen Ton anzuſchlagen, der in einigen Wendungen in beißenden 
Spott ausartet. Daß es Sie von innen heraus drängt, Ihr Eigenlob zu vermehren, 
iſt ſehr bedauerlich. Es iſt doch ſonderbar, daß nicht ein einziger Ihrer 2000 be⸗ 
geiſterten Anhänger ſich für Sie ins Zeug legt. Er erſparte Ihnen doch die fort⸗ 
währende Selbſtberäucherung. Da iſt mein Alberti ein ganz anderer Mann 1. Er 
hätte alle Urſache, ſtolz zu ſein — doch lebt er in der Stille. Ich habe ihn nie 
geſehen, nie ein Wort aus ſeinem Munde gehört, und dennoch gehe ich me dieſen 
Mann durchs Feuer. Wie das kommt? 

Im Winter 1905/06 fiel mir aus dem Nachlaſſe eines Onkels ein nur halb 
aufgeſchnittenes Buch: „Die Bienenzucht im Blätterſtocke“ von A. Alberti in die 
Hände. Ich hatte kaum die erſte Seite überblickt, als ich ſchon gefeſſelt war. Ich 
las weiter und weiter und konnte nicht loskommen. Im Laufe jenes Winters habe 
ich keine andere Lektüre getrieben, als eben dieſes Meiſterwerk ſtudiert. 5⸗ oder 6 mal 
habe ich es durchgeleſen. Dabei hatte ich unwillkürlich die Kernſätze unterſtrichen. Zum 
Schluſſe wurden ſie noch mit Luſt und Liebe, ja, ich kann ſagen mit einer Art Be⸗ 
geiſterung abgeſchrieben. Es ſtand nun bei mir feſt: Zum Frühjahre ſchaffſt du dir 
Bienen an! So bin ich, ohne vorher eine praktiſche Lehre durchgemacht zu haben, 
zum Imker, zum begeiſterten Imker geworden. Mit Stolz nenne ich A. Alberti 
meinen Meiſter und mich ſelbſt in Dankbarkeit feinen Schüler. Das ift Verehrung 
des ſchöpferiſchen Geiſtes, wie er fih im Werke des gottbegnadeten Mannes, 
Erfinder genannt, offenbart. Mit dem Eigenlob, das Sie nachgerade wie ein un⸗ 
durchdringlicher Nebel einhüllt, hat folche Verehrung nicht das mindeſte zu tun. 
Darum werde ich den Alberti⸗Breitwaben⸗Blätterſtock, der mich ſelbſt in den ſchlech⸗ 
teſten Jahren nicht im Stich gelaſſen hat, loben, ſolange ich atme. 

Und auch den andern Vorwurf, daß ich hinweiſe auf den Fabrikanten, nehme 
ich freudig auf mich. Ich könnte ja daran erinnern, daß Sie ſelbſt das Gleiche 
ſchon vorweg getan haben, indem Sie in der Januar⸗Nr. d. J. gleich 2 Firmen 
als Anfertiger Ihres Zwillings empfehlen. Ihre Gründe hierfür will ich nicht wiſſen. 
Dagegen ſollen Sie erfahren, weshalb ich auf eine beſtimmte Firma verweiſe. „Blätter⸗ 
ſtöcke“ werden von vielen Firmen in den Handel gebracht. Dieſe Stöcke laſſen ſich 
eben durchblättern. Damit aber pflegt's aus zu ſein; ſonſt haben ſie nichts Alberti⸗ 
ſches an ſich. Vielmehr fühlt ſich jeder Anfertiger bemüßigt, dieſe oder jene „Ver⸗ 

beſſerung“ — wie er meint — hineinzuarbeiten bzw. anzubringen, und fo gehen 
dieſe Wohnungen in die Welt. Bewähren fie fic nun nicht, gleich heißt's: „Die 
Blätterſtöcke taugen nichts!“ Dadurch iſt Albertis Lebenswerk, der Blätterſtock, hier 
und da in Verruf gekommen. Alberti hatte ſeinerzeit eben nicht die nötige Gerieben⸗ 
heit im Reklamemachen, vielleicht auch nicht die Mittel; jedenfalls widerſtrebte dies 
auch ſeinem beſcheidenen Sinne. Wie ſehr aber jene, die den Alberti⸗Stock nicht gen au 
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nach den Anweiſungen des genialen Erfinders arbeiten, dem wahren Blätterſtocke ge⸗ 
ſchadet haben und noch ſchaden, will ich an einem praktiſchen Beiſpiele klar machen. 

Als vor Jahren der Sohn Albertis wegen Kränklichkeit keine Beuten anfertigen 
und liefern konnte, ließ ich mir von einer andern Firma, die gleichfalls Breitwaben⸗ 
Blätterſtöcke anpries, einen ſolchen kommen. Der Stock ſtellte ſich mit Anſtrich auf 
nur 12 Mark. Aber er war auch danach. Das Holz mußte nicht abgelagert ſein, 
denn die Beute war entſetzlich ſchwer. Schlimmer aber war es, daß fich die Rabu: 
chen bald gewaltig zogen. Nur mit unſäglicher Mühe gelang es mir, das erſte, nu 
einigermaßen den Anforderungen eines guten Baues entſprechende Wabenwerk zu er⸗ 
zielen. Aber nun kommt das ſchlimmſte: die Bienen gingen nicht in den Honig⸗ 
raum! Dies erfolgt bei den Original⸗Alberti⸗Blätterſtöcken ganz von ſelbſt, mitunter 
ſchon Mitte April. Man braucht dann nur die Abſperrleiſten wegzunehmen und ba 
Honigraum mit leeren Waben auszuſtatten, und die Bienen quellen nur ſo hinein. 
Dieſen Stock aber habe ich bei meinen Durchſchnittsertrag⸗Berechnungen ganz auger 
acht laſſen müſſen, weil er nämlich nichts leiſtete und eben nicht ein Alberti: 
Blätterſtock war. Ich werde doch meinem lieben Meiſter nicht aufs Konto ſetzen, 
was andere geſündigt haben. Ich habe dieſen „falſchen Blätterſtock“ — jo will ich 
ihn einmal nennen — ſeit 6 Jahren beſetzt, habe ihn wie meine anderen Bille 
mit der größten Sorgfalt behandelt, ſtets auch auf junge, gute Königin und friſchn 
Arbeiter⸗Bau gehalten, mehrmals ganze Bruttafeln mit allen darauf fitzenden Bieng 
— natürlich ohne Königin — nach oben geſetzt, um die Bienen zum fleißigen Ar 
beiten im Honigraume zu veranlaſſen; — alles vergeblich! Nach und nach zogen 
ſich alle wieder nach unten und die Honigraum⸗Waben blieben leer. Dafür gab da 
Volk faſt jedes Jahr einen Schwarm und lagerte Honigvorräte im Brutraume a 
Ich habe dann ſolche verdeckelte Honigwaben, die keine Spur von Brut enthielten 
geſchleudert und auf dieſe Weiſe mit Mühe und Not, viel Arger und Verdruß jähr 
lich etwa 10 Pfund von meinem falſchen Blätterſtocke geerntet. Das iſt der 5. Teil 
oder, wenn ich den Wert des eigentlich nicht willkommenen Schwarmes mitredne, 
der 4. Teil deſſen, was die wahren Blätterſtöcke leiſten. Sie werden einſehen, wei: 
halb ich die heilige Verpflichtung fühle, eine Firma hier öffentlich — und nun ſchon 
zum 2. Male! — namhaft zu machen, von der man wirkliche Alberti⸗Breitwaben⸗ 
Blätterſtöcke beziehen kann. | 

Auf Ausſtellungen begegnet man auch häufig folden Blätterſtöcken, deren Rähm: 
chen von den Albertiſchen abweichen. Ihr Oberteil iſt nämlich noch einmal ſo dick 
als die anderen Schenkel, und die Ausſteller bzw. Anfertiger weiſen mit beſonderm 
Stolze darauf hin. Hier ſchadet man wieder. Die Breitwabe wird bei allmählicher 
Erweiterung eines friſch eingebrachten Volkes ſehr raſch ausgebaut. Die wachſende 
Wabe erreicht die drei anderen Rähmchenſchenkel, ehe fie ein bedeutendes Gewicht aul 
weiſt. So braucht nicht das obere Rähmchenholz allein das mitunter 4 —5 Pfd. ſchwer 
Gewicht zu tragen. Wozu alſo die Verſtärkung des obern Schenkels? Sie bewirkt 
nur, daß mehr Holz in den Bau kommt, als unbedingt notwendig iſt. Ja, fie be 
wirkt oft, daß die Bienen nicht gern hinübergehen, und ſo macht die Beſetzung des 
Honigraumes oft Schwierigkeiten. Und es kommt doch nur von dieſer „Kleinigkeit“ 
Eine „Kleinigkeit“ nur tft es auch, die die Bienen von dem Paſſieren des Abſperr⸗ 
gitters in dem oben erwähnten „falſchen Blätterſtocke“ abhält. Ich könnte das nun 
wieder ausführlich erörtern. Aber es würde im Rahmen dieſer Erwiderung zu weit 
führen. Ich muß nur noch einmal im Intereſſe aller Imker und der guten Sache 
wiederholen: Wer den wirklichen Original⸗Alberti⸗Breitwaben⸗Blätterſtock in feiner 
ganzen Vorzüglichkeit kennen lernen, wer an der Bienenzucht Freude und Wonne und 
— nicht zu vergeſſen — materiellen Gewinn haben will, der laſſe ſich den Breit 
waben⸗Blätterſtock von Carl Schließmann in Mainz⸗Kaſtel ſchicken und 
behandle die Völker nach dem „Leitfaden einträglichſter Bienenzucht“ von A. Alberti. 

Ihre Bemerkung, „daß man ſich dabei das Lügen angewöhnt“, iſt gerade 
boshaft. Laut Buchführung kann ich getroſt mit einem Durchſchnittsertrage von 
½ Zentner pro Stock und Jahr rechnen. Daß man die Stockzahl nicht beliebig 
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vermehren kann, ohne die Durchſchnittserträge herabzuſetzen, dürfte Ihnen auch bekannt 
ſein. Mich wundert nur, daß Sie mir ſtatt 200 nicht gar 400 Völker zurechnen; 
es käme doch dann ein wirkliches Miniſtergehalt als Reingewinn heraus. Übrigens 
bewegt ſich meine Stockzahl zwiſchen 8 und 12 Stück. Ich bin froh, wenn ich 
außer meiner Hauptberufszeit noch ſoviel Zeit für dieſen meinen Nebenberuf erübrige, 
um. dieſe wenigen Völker ſachgemäß zu pflegen. Außerdem ſtehen in unſerm Flug⸗ 
kreiſe ſchon reichlich viel Bienenvölker, und unſere Weide iſt leider nicht, wie Sie 
annehmen, eine der „fetteften Gegenden“ unſers Vaterlandes. Immerhin haben wir 
von März bis in den September hinein jederzeit etwas, ſodaß ich nicht anſtehe, 
unſere Bienenweide als „noch gut“ zu bezeichnen. Von Maſſentracht kann aber zu 
keiner Zeit die Rede ſein, denn wir haben weder Raps⸗ noch Eſparſettefelder, weder 
Buchweizen⸗ noch Heideflächen. Auch die Viehweiden mit ihren ausgedehnten Weiß⸗ 
kleebreiten fehlen uns. Unſere Blätterſtöcke müſſen's daher mühſam zuſammenkargen, 
wenn nach Verlauf von 4 —6 Wochen die Honigräume ungefähr gefüllt fein ſollen. 
Dagegen haben wir's noch nie erlebt, daß innerhalb 6 Tagen 100 Völker rund 18 
Zentner einſchleppen, wie es bei Ihnen ſich ereignet. Da werden ja die Honigräume 
unter Umſtänden ſchon in 2 Wochen gefüllt! Wenn's bei Ihnen fo iſt, dann fiten 

Sie mitten drin im Honigtopfe Deutſchlands. Dann wird's auch noch andere 
Trachten geben, von denen ſich unſereins hier an der Geburtsſtätte der Weſer nichts 
träumen läßt. Überhaupt kann man auf das Urteil der Kollegen Strohkorb mker 
und derjenigen Kaſtenimker, die wohl Mobilbeuten beſitzen, aber in Wirklichkeit 
Stabilbau darin treiben, nicht allzuviel Wert legen. Als ich vor 8 Jahren begann, 
und zwar ganz auf eigene Fauſt, ſagte man mir auch: „Mit der Imkerei iſt es 
gar nichts mehr!“ Iſt das nicht dasſelbe, was man Ihnen gurief?’ Übrigens dürfen 
Sie verſichert ſein, daß die 40 000 Arbeitsbienen eines Alberti⸗Breitwaben⸗Blätter⸗ 
ſtocks mit derſelben Vehemenz die dortigen Entfernungen durchfliegen würden wie die 
Bewohner des Zwillings. Oder erzeugt dieſer etwa eine ganz beſondere Biene? 
Mich ſoll's nicht wundern, wenn nächſtens noch eine neue Bienenraſſe angekündigt wird. 

Zum Schluſſe mögen Sie noch hören, wie man über das Weltwunder, Ihren 
Zwilling, urteilt. „Was die Konſtruktion ſeines ſo hochgeprieſenen Zwillings an⸗ 
langt, ſo iſt das nichts weiter als eine mehr oder weniger geſchickte Zuſammen⸗ 
ſtoppelung von Dzierzonſchen, Albertiſchen, Preußſchen und Gott weiß welch anderen 
Ideen. Sein Vorraum iſt von Preuß, ſein Laufkanal iſt wohl von Weygandt ent⸗ 
lehnt, ſein ſogenanntes Baurähmchen iſt von Preuß. Seine Betriebsweiſe kenne ich 
nicht, ſonſt wüßte ich auch, wer ihr Vater eigentlich iſt.“ So urteilt man über die 
Priorität Ihres Weltwunders. 

Eins hätte ich bald vergeſſen. Sie ſchreiben, wenn ich einige Ihrer Zwillinge 
hätte, würde ich Ihnen und allen Imkerkollegen Ernten vorführen können, daß es 
Ihnen „ſchwindeln“ würde. Stellen Sie mir bitte einen Zwilling zur Verfügung. 
Ich will ihn mit derſelben Sorgfalt wie meine anderen Stöcke behandeln, und zwar 
genau nach Ihren Anweiſungen. Ich verpflichte mich aufs Ehrenwort, dieſem Zwilling 
alle Liebe meines Imkerherzens zuzuwenden; denn das iſt, wie wir wohl wiſſen, die 
Hauptſache. Geht Ihr Zwilling aus diefem ehrlichen Wettkampfe als Sieger hervor, 
nämlich mit Erträgen, „daß es uns Imker ſchwindeln wird“, ſo ſoll Ihr Zwilling die 
ganze Welt erobern; ich helfe Ihnen! Einverſtanden? Bis dahin aber leben Sie wohl! 


UAnſere Bienenzucht⸗Ausſtellungen. 
oo Von A. Schilling, Rottenbach i. Thür. (Schluß.) 


ber Bienenwohnungen und Geräteausſtellung von Seiten des Imkers, um 

ſeine Düftelei d. h. kleine Erfindungen oder Verbeſſerungen zu zeigen, muß 
geſagt werden, daß ſolche kleine Nummern nicht genug Würdigungen finden; 

da find nun die Handelsgeſchäfte vertreten mit ihren von Maſchinen erzeugten Maſſen⸗ 
artikeln, die ſolche Sachen in muſterhafter Auswahl in Maſſe aufgeſtapelt, ebenſo die 
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großen Pavillons und großen Reihen von Stapeln der Bienenwohnungsfabriken, dieſe 
den mehr Anklang, als ſolche Kleinigkeit, womit ſich ein Bienenvater abmühte. Ich 
meinte, dem Bienenvater gehöre ſchon ein beſſerer Preis auf dergl. Ausſtellung, als 
höchſtens mal ein Diplom. Zu den Diplomen ſelbſt möchte ich erwähnen, daß jetzt 
faſt alle Verbände des In⸗ und Auslandes die Planketts aus Würzburg beziehen, 
ſo kann man im Norden, Süden, Weſten oder Oſten unſers Vaterlandes ausſtellen 
oder im Lande der „Oſterreicher und böhmiſchen Imkerbrüder“, faſt ausnahmsweiſe 
überall eines von den beiden Würzburger Fabrikaten erhält man, ſofern ein Diplom 
zuerkannt wurde. Frankfurt a. M., Budapeſt, auch Straßburg i. E. dazumal machten 
ja rühmliche Ausnahmen, indem ſie eigens von ihren Städten und den jeweiligen 
Umſtänden Skizzen zu ihren Diplomblanketts verwenden ließen. So ſoll es auch 
ſein! Das Diplom bilde immer einen Erinnerungsblick an die Feſtſtadt und an 
deren heimiſche Kunſt in Buntdruck. Welch finnreicher, herrlicher Zimmerſchmuck iſt 
doch z. B. das Diplom des galiziſch⸗rutheniſchen Bienenzuchtvereins dadurch, daß es 
die dortige Nationaltracht, landwirtſchaftliche Arbeiten und Geräte im Bilde vorführt. 
Gleich gute örtliche Verhältniſſe wiederſpiegelnde Diplome beſitze ich von Straßburg 
i. E., Stuttgart, Frankfurt a. M., Wien und Budapeſt. — Doch auf einer inter⸗ 
nationalen Bienenausſtellung in Teſchen (Oſterr.⸗Schleſien) erhielt ich damals eins 
von den erwähnten Würzburger Blanketts, das ich bereits auch auf 6 deutſchen Aud: 
ſtellungen erhalten, und die Überſendung ſollte mir teuer zu ſtehen kommen. Der 
dortige Obmann ſandte dasſelbe als „Einſchreibepaket“ natürlich unfrankiert; ich 
mußte daher nach dem Zollamte nach Königſee zwecks Zollabfertigung kommen, wo⸗ 
durch ich nebſt über 1 Mk. Unkoſten auch nod ½ Tag Zeit verſäumen mußte. Ja 
iſt denn ein ſolches Diplom, das im großen Ganzen für 75 Pfg. eingekauft wird, 
nur ſo wertvoll, daß es nicht als Druckſache oder Doppelbrief geſandt werden könnte? 
übrigens wo ſteckt der Wert, daß dem Empfänger noch 30 Pfg. extra für „Ein⸗ 
ſchreiben“ abgenommen werden? Dem Empfänger von Medaillen und Diplomen wäre 
ſtets die Freude größer, würde der Preis franko ohne dergleichen Unkoſten und Un⸗ 
frankierung überſandt; vor allem aber, wenn das Bild des Diploms das Leben und 
Treiben des dortigen Lebens kennzeichnete, wär's erſt recht eine Freude. Wenn aber 
ein Diplom aus dem Auslande dasſelbe Bild zeigt, was man ſchon vom Hauptverein 
für Thüringen, vom Hauptvereine für die Provinz Sachſen ꝛc., auf Ausſtellungen 
im mecklenburgiſchen, bayriſchen, ſelbſt im Böhmerlande erhalten, das hat dann ſicher 
keinen Reiz mehr, lieber hätte man da ſchon die Koſten der unfrankierten Sendung 
behalten und das bekannte Stück Papier ſchwimmen laſſen. ae 

Hier möchte ich gleich eine Sache über die letzte Wanderverſammlung in Berlin 
erwähnen. Auch hier wurde mir ein Poſtpaket, mit 1,40 Mk. belaſtet, enthaltend: 
2 Metallwandbilder als Ehrenpreis, unfrankiert überſandt. Auf ein Diplom von 
dort warte ich bis heute, erhielt auf meine Nachfrage zur Antwort, daß die Diplome 
erſt dann verſandt würden, wenn Geld beſchafft wäre. Ja alſo, wird kein Geld für 
die Preisdiplome beſchafft, ſo erhalten die Prämiierten ſie überhaupt nicht? Nun 
woher iſt Geld zu erwarten? Oder wer hätte den Überſchuß erhalten, wenn ſolcher, 
wie bei früheren Wanderverſammlungen, vorhanden geweſen wäre? Auch gab es doch 
ſchon Wanderverſammlungen mit Verluſten; woher kam da das Geld? Wäre es da 
nicht einzig richtig, die Überſchüſſe von dem einen Mal zur Deckung eines even⸗ 
tuellen Verluſtes für ſpäter zu reſervieren! Wenn nicht, dann muß als für immer 
feſtſtehen: „Die veranſtaltende, oder beſſer geſagt die zur Wanderverſammlung ein⸗ 
ladende Korporation: Haupt⸗, Provinzial⸗ oder Landesverein, hat den die Veran⸗ 
ſtaltung mit ſich bringenden Überſchuß für fich zu behalten, muß bei eventuellen 
Fehlbeträgen natürlich auch dieſe auf ſeine Kappe nehmen.“ 

Soviel ich weiß, kamen die Weißenfelſer Überſchüſſe dem dortigen Vereine allein 
zugute. Folglich hätte er doch wohl bei Unterbilanz auch den Schaden zu decken ge⸗ 
habt! — Richtig iſt es aber auf keinen Fall, daß den Prämiierten womöglich das 
zuerkannte Diplom entzogen werden ſoll, im Falle kein Geld beſchafft werden könnte 
Betreffs Schädigung der Ausſtellers ſollte die Ausſtellungsbeſtimmung, wonach das 
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Komitee keine Haftung für Verlufte ꝛc. übernimmt, in Zukunft nicht mehr als mage 
gebend bezeichnet werden; beſonders bei Übernahme von lebenden Bienen an den 
Bahnhöfen des Ausſtellungsortes ſollte ein Fachmann die Ankunft der Bienen über⸗ 
wachen und durch Unverſtand des Bahnperſonals verunglückte Völker nicht anſtands⸗ 
los vom Spediteur abnehmen laſſen. Auch ſollte der kleinen Ausſtellung eines 
Bienenvaters ebenſoviel Intereſſe von dem Preisgericht entgegengebracht werden, wie 
es mit den Händlern und Fabrikanten geſchieht, die ja doch auf die Ausſtellung 
müſſen, um ihre Ware an den Mann zu bringen. Sodann ſollte man ſehen, wenn 
nun unter der Imkerſchaft die Überzeugung wahr. würde, daß fie mit dem Ausſtellen 

i | | nicht mehr um ihren 
guten Honig kämen, 
für nichts und wieder 
nichts für ein Diplom, 
das ſie allerwegens 
jedes Jahr wieder 
kriegten, daß es jetzt 
anders werde; Bienen 
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Zur Denaturierung des Zuckers. 
Von Karl Welter, Straßfeld b. Derkum. . 


s ift fo lange nach einem paſſenden Mittel zur Denaturierung des Zuckers 
für die Bienenfütterung geſucht worden, der Genuß verekelnder Sachen dürfte 
auch den Bienen zum Ekel ſein. Sand bringt Arbeit. Paſſender Sand noch 

mehr und dem Käufer 5%, Gewichtsverluſt. Ob er den feinen Aufnahmeorganen 
der Bienen wohl angenehm fein wird? Man hat {don öfters vorgeſchlagen, une 
denaturierten Zucker abzulaſſen, aus dem Grunde ſchon, weil 10 Pfd. Zucker pro 
Stock zur Auffütterung bei den ſtets ſchlechter werdenden Trachtverhältniſſen zu wenig 
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ſeien, ſo daß von einem Mißbrauch mit dem abgegebenen Zucker keine Rede ſein 
könnte. Jedes Denaturierungsmittel könnte ſchließlich noch den Genuß des Zucker 
ermöglichen. Über den Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten. Aber wem würde es ein⸗ 
fallen, dies zu tun. Im großen iſt es nicht möglich; im kleinen lohnt es ſich nicht, 
da 5% Ballaſt und die Arbeit mitbezahlt werden müſſen. Alſo dürfte reiner Zucker 
an Imker in dem bewilligten Quantum abgegeben werden können. 

| Es gibt übrigens ein fo einfaches Mittel, eine Denaturierung zu bewerkſtelligen, 
beſtehend in einer latenten Färbung, ſtarkem Geruche und ſo minimalen Gewichtz⸗ 
verluſten, 250 Gramm auf 1 Sack Zucker, Vorrat in jeder Zuckerfabrik, daß es nur 
einer eingehenden Miſchung bedürfte und die Steuerbehörde ſich mit dem Verfahren 
einverſtanden erklären könnte. Keine Verekelung für die Bienen, keine Gewichtsver⸗ 
luſte für den Käufer, keine Schwierigkeiten der Fabriken zur Beſchaffung, Unmis: 
lichkeit, die Ware im Handel weiterzugeben. Das Mittel heißt: Melaſſe. Zucker 
gehalt ca. 33 % und iſt ein Abfallprodukt der Zuckerfabriken. 


Der Bienen, ſtaat“. 


Von Hanns Suſchke, Kandidat des höhern Schulamts, Mitglied der 
„Bienenwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft Krancheriana“. 
on jeher haben die ſtaatenbildenden Inſekten und vor allen Dingen die Bienen, 
unfere kleinſten Haustiere, das Intereſſe des Menſchen auf ſich zu lenken ge 
wußt. Sah man doch im Bien einen Idealſtaat, in dem das Prinzip der 
Arbeitsteilung auf das Vollkommenſte durchgeführt wäre. ft man denn aber über: 
haupt berechtigt, die Vergeſellſchaftung bei den Bienen einen Staat zu nennen? Meiner 
Meinung nach nicht! Denn unter einem Staat verſteht man ein durch Herrſcherwillen 
oder mündliche oder geſchriebene Geſetze organiſiertes Volk. Die Bezeichnung „Staat 
für den Bien war alſo nur ſolange berechtigt, als man bei den Bienen eine wenn 
auch noch ſo konſtitutionelle Regierung annahm. Im „Büchlein von den Ihmen“ 
aus dem Jahre 1633 wird auch ein König der Bienen erwähnt, „deſſen Ampt if, 
deren hauffen zuſammen halten, jhnen gebieten vnd ordnung geben, wie und wohin 
man bawen vnd wohnung machen ſolle. Dannenher ſehen auch die anderen auff jhn, 
als auff ihren Herrn; kömpt er vmb oder fleugt auß, fo iſt jhr bleibens nicht mehr 
im Korbe, ſondern fie ziehen alle mit jhm auß vnd ſuchen einen andern Herrn.“ 
Und in „die rechte Bienen⸗Kunſt, Aus bewehrter erfahrung zu ſammen geſchrieben 
(v. Casper Höfler 1614)“ fand ich handſchriftlich verzeichnet ein Gedicht: die biene 
im bilde der obrigkeit: „der bienen könig fleugt zwar nicht nach Nahrung, doch if 
Er, nicht müßig, als man ſpricht. Er kraucht im Stock umher. Da ordnet Er die 
Arbeit an, die dann recht wohl . . 7. . . (unleferlih), Wiewohl kein Stock be 
ſtehen kan, Wenn Er Mit Dott ab geht.“ In dem Kapitel: „Was vor Bienen in 
einem jeden rechtſchaffenen Stocke zu befinden“ erwähnt Verfaſſer erſt die Arbeiter, 
dann „Vors andere | Ein Weyſel oder König / der iſt von Leibe faft noch einmal 
ſo groß / alß eine Biene / dem ſind die Bienen alle miteinander / nicht allein zum 
höchſten gehorſam und unterthan / Sondern auch ihr gedeyen und leben / henget an 
dieſes Wolfarth und Glücklichem zuſtande. 

Vors dritte / So ſind auch Threnen den ganzen Sommer vber in Stöcken 
welche von dem Weyſel vnd Bienen zugleich gezeuget werden / wie ich unten beweiſen 
wil / ſolche ſind gros und ſtark von leibe / doch nicht ſo lang vnd ſchwang / als 
der Weyſel. Es ſchreiben zwar Etzliche / ſie ſollen im Stocke gar nichts nütze ſeyn 
das mag gleuben wer es wil / ich gleube es nicht. Deus et natura nihil 
agunt frustra. Aus fleißiger aufmerckung habe ich fo viel befunden / daß folde 
Threnen auch bawen helffen / welches die großen Kuchen / darinnen junge Threnen 
geſetzet ſeyn / bezeugen / die ſie nach ihrer Leibe größe ihnen ſelbſt formieren / in 
maſſen die Bienen ihr Gewürchte nach ihrer quantitet bereiten. Ihr fürnembſtes 
Ampt aber iſt, daß fie die Brut der Bienen in Stöcken mit ſpäter wartung ver: 
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forgen / vnd Junge Sine außbrüten / Darumb fie dann nicht ehe / als zu 
Mittage / vnd kaum zwo Stunden außfliehen | fid zu reinigen / vnd wie die Gluck⸗ 
hühner in der Lufft Brut zu holen 

Die Forſchung hat mit dieſen Märchen gründlich aufgeräumt. Der angebliche 
König entpuppte ſich als eine Königin, und dieſe ſogenannte Königin regiert nicht 
über die Arbeiter als ihre getreuen Untertanen, ſondern iſt lediglich eine Eierleg⸗ 
maſchine, alſo die Mutter im Bien. Um einen „Staat“ zu bilden, dazu fehlt den 
Bienen die Zuſammenſetzung aus Individuen, die zu ſelbſtändigen Familien vereinigt 
ſind, und ferner eine Regierung. 

Krander*) ſchlägt den Namen „familienähnlicher Anjektenverband” vor, da 
alle Glieder eines Neſtes von einer gemeinſamen Mutter abſtammen und die Arbeiter 
die Erzieher der Jugend find. Unter einer Tierfamilie verſteht man aber die Ge⸗ 
meinſchaft verſchiedener Individuen mit dem Zweck, den Jungen ſolange Nahrung 
und Schutz zu gewähren, bis fie fähig find, ſelbſt neue Familien zu gründen. Auch 
beim Bien haben wir zwar Eltern und Kinder. Aber die einzelnen Kinder haben 
nicht die Fähigkeit, neue Familien zu gründen, ſondern dies können lediglich nur die 
jungen Königinnen mit ihrem Anhange tun, ſodaß der alte Bien, der als 
Schwarm den Stock verläßt, als Elter des im Stocke verbleibenden aufzufaſſen wäre. 
Von einer „Mutterliebe“ kann gar nicht die Rede fein. Die Mutter legt nur Eier 
und immer wieder Eier, kümmert ſich aber um deren u nicht im geringiten, 
der Brutpflegeinſtinkt ift ihr verloren. 

»Wir müſſen alſo für den Bien einen noch engern Gemeinſchaftsbegriff wählen. 
Von Gerſtung wurde der Begriff „Organismus“ vorgeſchlagen. Er geht auf Jo⸗ 
hannes Mehring zurück. Dieſer vergleicht in ſeinem Buche „Das neue Einweſen⸗ 
ſyſtem als Grundlage der Bienenzucht“ den Bienenſtaat oder den Bien mit einem 
Wirbeltier. Drohnen, Königin und Arbeiter ſind nur Organe an dem einheitlichen 
Körper des Biens, die Arbeiter bilden alſo den Geſamtkörper des Biens, ſeine Er⸗ 
haltungs⸗ und Aſſimilationsorgane, die Königin iſt das weibliche Geſchlechtsorgan, 
die Drohnen bilden das männliche, die Honiggürtel ſind „die Schmalzlappen des 
Schweins oder die Fettlagen des Dachſes“. Wenn auch Mehrings Vergleich des 
Biens mit einem Wirbeltier uns etwas merkwürdig anmutet und verkehrt iſt, jo 
muß man anerkennen, daß Mehring ſich als erſter von der Auffaſſung vom Bien 
als Dreiweſenſyſtem losſagte und den Bien gemäß ſeiner Einweſentheorie als Or⸗ 
ganis mus auffaßte. 

Gerſtung verſteht unter einem Organismus ein einheitliches Lebeweſen, das 
imſtande iſt, Stoffe ſeiner Umgebung ſich zu aſſimilieren und in ſeine eigenartige 
organiſche Subſtanz umzuwandeln, dadurch ſich zu erhalten, von innen heraus zu 
wachſen und durch Fortpflanzung ſich zu vermehren. Ebenſo iſt nun nach ihm der 
Bien ein einheitlicher Organismus, bei dem kein Glied ohne die anderen alle exiſtenz⸗ 
fähig iſt, und der ſelbſt nur durch das Zuſammenwirken aller Glieder beſteht. Wie 
ein Teil eines Organismus, von dieſem losgelöſt, zu Grunde gehen muß, wenn er 
nicht, wie etwa bei den Polypen, die Fähigkeit beſitzt, den ganzen Organismus zu 
regenerieren, ſo iſt auch die Biene als Einzelindividuum nicht exiſtenzfähig, ſondern 
vermag nur in Geſellſchaft mit ihresgleichen zu leben. Mag man eine Mutter, Drohne, 
Arbeiterin oder Brutzelle vom Bien trennen, ein jedes Glied wird unweigerlich dem 
ſichern Tode verfallen, ebenſo wie der Bien ſelbſt, wenn man ein Organ aus ihm 
ſo ausſchaltet, daß es aus ihm ſelbſt nicht wieder erſetzt werden kann. Damit die 
Mutter eriftieren und der Eierproduktion und Eiablage nachgehen kann, muß fie alle 
übrigen Glieder des Biens vorausſetzen; dieſe hinwiederum benötigen zu ihrer Exiſtenz 
die Mutter. Aber nicht nur die Mutter, ſondern überhaupt den ganzen Bien; denn 
damit eine Mutter oder Arbeiterin entſtehen und die Metamorphoſe bis zur vollen: 
deten Imago durchlaufen kann, muß erſtens die Drohne die Mutter befruchten, die 

) Siehe: Die V bei den Inſekten. Leipzig. 1881: „ „daß man ſtatt 
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berechtigt wäre.” — Die Redaktion. 
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Mutter muß dann ein Ei ablegen in eine Zelle, die von den Baubienen erzeugt 
wird, und die Made wird dann von den Trachtbienen gefüttert. Aber auch die par⸗ 
thenogenetiſch entſtandenen Drohnen ſetzen zu ihrer Exiſtenz alle Glieder des Stockes 
voraus; denn ihre Großmutter iſt doch von einer Drohne befruchtet worden. 

Man könnte wohl den Bien mit einem Baume vergleichen. Wie bei dieſem 
nach der Befruchtung die Blüten abfallen, da ſie ihren Daſeinszweck erfüllt haben, 
fo entledigt fih auch der Bien im Spätſommer der Drohnen. [Ununterbrochen 
regeneriert ſich der Bien.] Wie man ferner einen Zweig, ins Waſſerglas geſtellt, eine 
Zeitlang erhalten kann, er aber ſchließlich, da er keine Wurzeln hat, abſterben muß, 
fo kann man auch wohl einige Arbeitsbienen vom Bien trennen, und wenn man fie 
füttert, werden ſie wohl auch einige Zeit am Leben bleiben, aller bald wird ſich doch 
das Unhaltbare dieſes Zuſtandes bemerkbar machen, ſie werden zu Grunde gehen. 
Sajo ſagt: Die ſozialen Geſinnungen beherrſchen ihr Nervenſyſtem ſo durch und 
durch, daß fie nur für, in und durch den Bienenſtand beſtehen und, von ihm aus⸗ 
geſchloſſen, binnen weniger Stunden zu Grunde gehen. Man kann ſich dabei keine 
andere Todesurſache vorſtellen als den pſychiſchen Schmerz, das Heimweh, die Vers 
zweifelung darob, daß ſie von ihresgleichen abgeſondert ſind. Dieſer Seelenſchmerz 
muß ſo heftig fein, daß er ihre Lebensfunktionen unmöglich macht. — Wie beim 
Bauen, kann man auch beim Bien Ableger herſtellen, und der Erſatz einer Königin 
im Bien, kann er nicht mit dem Pfropfen verglichen werden? 

Die alten Arbeitsbienen werden ſtändig abgeſchieden, aber immer durch junge 
erſetzt in demſelben Maße, wie die Mutter die Eier ablegt. Und wie der Menſch 
und jedes noch ſo kleine Tier jeden Tag ein anderes Individuum if, fo ift aud 
der Bien heute nicht mehr derfelbe, der er. geftern war. 

Der Bien unterſcheidet ſich von einem tieriſchen oder pflanzlichen Organismus 
höherer Art darin, daß in dieſem die einzelnen Teile durch Zellteilung mit einander 
verwachſen find, beim Bien dies aber nicht zutrifft. Gerſtung hält den Bien trotz⸗ 
dem für einen Organismus, da ſich bei dieſem ſämtliche Teile ebenſo wie Mittel und 
Zweck verhalten wie bei einer Pflanze oder einem höher organifierten Tiere. Etwas 
phantaſtiſch mutet es uns an, wenn Gerſtung dem Bien auch eine Oberhaut zuſchreibt, 
indem er die Propolis, mit der der Bien feine Wohnung auskleidet, für dieſe ausgibt. 

Anatomiſch mögen Mutter, Drohne und Arbeitsbiene verſchieden ſein, biologiſch 
und phyſiologiſch bilden fie wohl unſtreitig ein Ganzes, einen Organismus. Zum 
Schluß möge noch eine Bezeichnung für den Bien Platz finden, die Schönborn 
aufgeſtellt hat. Nach ihm iſt der Bien ein organiſiertes Volk von Organismen. 

Meiner Meinung nach fehlt uns in unſerer Sprache überhaupt eine Bezeichnung, 
die alle weſentlichen Merkmale des Biens in ſich faßt, und wir können daraus ent⸗ 
nehmen, daß der Bien etwas Fremdes für uns iſt, daß wir keine anthropomor⸗ 
phiſtiſchen Übertragungen anwenden dürfen. — 
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Von C. Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. 
Fortſetzung.) | 

it der Königinnenzucht fteht bei der einfachen Imkerei die Schwarmverhin⸗ 

derung im engen Zuſammenhange. Indem man zur Königinnenzucht einige 

Waben mit Brut dem Brutraume entnimmt, der nur Brutwaben enthält, 
dafür Rähmchen mit oder ohne Vorbau zum Ausbauen zuhängt, wird das Schwärmen 
auf alle Fälle vermieden und zwar auf ſehr natürlichem Wege, wenn es paſſende 
Bienen ſind. Am beſten hängt man die auszubauenden Rähmchen hinten an das 
Brutneſt und nicht dazwiſchen, da man ſonſt eine große Störung verurſachen würde. 
Eine Bienenraſſe, die dennoch ſchwärmt, iſt nicht die geeignete. Das Zwiſchenhängen 
von auszubauenden Rähmchen würde auch ſchon wieder fo nachteilig auf die Tätig: 
keit des Volkes wirken, daß es ſchon richtiger wäre, ſolche Bienen beſſer ſchwärmen 
zu laſſen; denn zu häufige und große Störungen ſchaden einem Volke zu ſehr. Es 
iſt daher wohl zu berückſichtigen, daß Gul zur Schwarmverhinderung allein 
nicht helfen, ſondern es muß auch die Raſſe dabei bedacht werden; die beſte deutſche 
Biene wird ſich zum Schwärmen verführen laſſen, wenn die Beute zu eng iſt und 
die Trachtverhältniſſe geeignet ſind. Auch die Trachtverhältniſſe ſpielen dabei eine 
Rolle, denn bei ſtark einſetzender Tracht ſchwärmen bekanntlich die Bienen lange nich 
ſo leicht, als bei einer Tracht, wo es den Bienen möglich iſt, ſämtlichen Honig in 
Brut umzuſetzen, weil da die Königin ein viel größeres Arbeitsfeld hat und ſo die 
Stöcke leicht übervölkert werden. Bei der neuen Beute mit teilbarem Brutraume, 
die ich mir zu dieſem Zwecke zugelegt habe, kommt eine Ubervölkerung nicht in Frage, 
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weil da das Abſperrgitter, welches die ganze Brutfläche bedeckt, ſie verhindert. Bei 
ſchwarmluſtigen Völkern kann allerdings auch keine Beute helfen, ſelbſt wenn man 
ihnen eine ſo geräumige gäbe, die ſie in 4 Jahren auszubauen nicht imſtande 
wären, würden ſie doch ſchwärmen. 

Jeder Imker trachte infolgedeſſen erſk nach der für ihn paſſenden Bienenraſſe; 
hat er die, dann iſt es ſpielend, ſeine Bienen vom Schwärmen abzuhalten. Ob da 
den Bienen dieſer oder jener Name zugelegt iſt, ſpielt keine Rolle, die Hauptſache 
iſt und bleibt, gute brauchbare und fleißige Bienen zu beſitzen und dann immer von 
den beſten Honigvölkern nachziehen. Es iſt auch kein Fehler, wenn man hier oder 
da eine gute Bienenraſſe antrifft, mit dieſer zu kreuzen. Ich mache das, indem ich 
nur eine Wabe mit paſſender Brut qustauſche und von dieſer Königinnenzellen ziehen 
laſſe. Die verſchiedenen Zellen werden dann auf mehrere Völker verteilt, wie dies 
ja nach der von mir ausgeführten Königinnenzucht ſehr leicht iſt. 

Mancher denkt nun, ja ſo einfach können wir das auch nicht machen, weil wir 
nicht ihre Beuten haben; darin iſt mit einem Griffe alles Gewünſchte für Bienen 
und Imker gemacht, nämlich erſtens Platz geſchaffen durch Wegnehmen von Brut⸗ 
waben, zweitens durch Zuhängen von auszubauenden Rähmchen — Waben — wird 
gleichzeitig der Bautrieb befriedigt, und drittens, wenn die Waben mit der Brut in 
einem beſondern Kaſten an 3. oder 4. Stelle über die Honigkaſten geſtellt, wird eine 
junge Königin gezogen, ohne das Volk zu ſchwächen. Das halten wir ſchon für 
richtig, nicht ſchwärmen laſſen und doch alles erreichen, was man eben mit Schwär⸗ 
men erreichen kann, und zwar mit viel weniger Mühe und ohne ein Volk zur Un⸗ 
zeit oder überhaupt zu teilen. 

Aber, liebe Imkerbrüder, es läßt ſich in faſt allen Beuten das Schwärmen ver⸗ 
hindern, wenn man nur von dieſen Grundſätzen ausgeht; z. B. nehmen wir auch 
die Thüringer Einbeute, wovon wohl jeder glaubt, es ließe ſich damit nichts machen, 
ſo habe ich früher wie folgt damit verfahren: Zu Beginn der Haupttracht nahm ich 
aus dem Brutraume einige Waben, ſchnitt die Schenkel in der Mitte mit einer 
Baumſchere durch, nagelte dann die betreffenden Ober⸗ und Unterteile daran und 
hing ſie in den Honigraum. Hierdurch hatte ich das Schwärmen verhindert, hatte 
gleich die Bienen im Honigraume und, was noch weſentlicher iſt, ich hatte ausge⸗ 
baute Waben für den Honigraum, die man im Honigraume ſchwer ausgebaut be⸗ 
kommt. Wenn da auch mal behauptet wird, Brutwaben müßten im Brutraume und 
Honigwaben im Honigraume bleiben, jo wird in demſelben Hefte aber auch wieder 
geſagt, „im Auſſatzkaſten darf nicht gebaut werden“, und ſogar auch empfohlen, daß 
durch Halbieren der Brutwaben der Honigraum auszuſtatten ſei. Bitte alſo nicht 
gleich ängſtlich ſein und etwaige Fragen immer weiter an mich richten, denn ich gebe 
gern Aufklärung über jede Frage. (Fortſetzung folgt.) 


| Nachruf. 
FU 23. Juni ſtarb zu Dasbach b. Idſtein im Alter von 68 Jahren der weit 


über die Grenzen des deutſchen Vaterlandes hinaus bekannte Altmeiſter der 
Bienenzucht, Herr Lehrer a. D. Adolf Alberti. Seine Beiſetzung fand 
am 25. ſtatt. Einen größern Trauerzug hat man dort wohl noch nicht geſehen. Ver⸗ 
wandte, Kollegen, Freunde von nah und fern waren herbeigeeilt, um dem Verſtor⸗ 
benen die letzte Ehre zu erweiſen. Am Grabe ſchilderte der Kirchſpielsgeiſtliche, Herr 
Pfarrer Bietz von Niederſeelbach, den Dahingegangenen als chriſtlichen Lehrer und 
Erzieher, der mit großer Pflichttreue in ſeinem Amte gewirkt und auch ſeinen An⸗ 
gehörigen ein guter Familienvater geweſen fei. Herr Pfarrer Müller⸗Wörsdorf 
würdigte im Nomen der Sektion Idſtein und des Bienenzüchtervereins für den Be⸗ 
zirk Wiesbaden die Verdienſte des Entſchlafenen als Imker und legte einen Kranz 
nieder. Auch Herr Kreisſchulinſpektor Pfarrer Moſer⸗Idſtein ſprach warme Worte 
der Anerkennung und Verehrung, desgleichen Herr Lehrer Wicke⸗Heftrich im Namen 
des Idſteiner Lehrervereins. Ihm ſchloſſen ſich an der Dasbacher Geſangverein, deſſen 
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Gründer und Dirigent er war, die Schulkinder, der Bürgermeiſter von Oberſeelbach 
im Namen feiner Gemeinde und ein früherer Schüler im Auftrage feiner Kameraden. 

Was ſterblich an dem Verſtorbenen war, hat man in die Gruft geſenkt, was er 
aber der Schule, beſonders aber der Bienenzucht geweſen iſt, ſoll unvergeſſen bleiben. 
Sein Denkmal iſt fein Werk, der Blätterſtock. Im Jahre 1878 begann er mit 
der Konſtruktion desſelben. Statt der Klammern benutzte er Drahtſtifte, denen die 
Köpfe abgeknipſt waren. Als er das erſte Klammerbrett herſtellte, war er fo ver: 
tieft in feine Arbeit, daß er den Ruf feiner Schweſter, die ihn zum Eſſen hereinrief, 
ganz überhörte. Dieſe, ärgerlich darüber, ſagte zu feiner Frau: „Draußen ſttzt er 
und ſchlägt hunderttauſend Nägel in ein Brett.“ Ja, manchem Nagel mußte da der 
Kopf genommen und genau eingeſchlagen werden, ſonſt klappt alles nicht. Später 
ließ der Erfinder in Reifenberg i. T. die jetzt gebräuchlichen Klammern herſtellen, 
die mit Hilfe einer ſelbſterdachten Schablone eingeſchlagen werden. Zum erſtenmal 
ausgeſtellt wurde der Stock 1873 in Halle, wo er als einziger von allen Seiten: 
ſchiebern prämiiert wurde. Selbſtverſtändlich hat es nicht an „Nörglern“ gefehlt, bi 
den Kaſten nicht aufkommen laſſen wollten. Selbſt Dr. Dzierzon war ihm nicht 
wohlgeſinnt; Schreiber dieſes hörte ſ. Z. auf der Ausſtellung in Wiesbaden au 
deſſen Munde die Worte: „Es mag mir einer einen ſchenken, ich wollte ihn doch nicht.“ 
Trotzdem machte die Verbreitung des Stockes große Fortſchritte und würde noch mehr 
gemacht haben, wenn der Erfinder es nicht an der nötigen Reklame hätte ermangeln 
laſſen. Alberti dachte, das Gute würde ſich ſelbſt Bahn brechen. Und ſo iſts aud 
geworden. Bis nach Afrika, Amerika ꝛc. wurde die Beute verkauft. Daß man fi 
nach und nach verbeſſerte, liegt auf der Hand. Sie muß aber ganz exakt gearbeitt 
werden, genau nach Vorſchrift, ſonſt erlebt man weniger Freude an ihr. Wenn 
Alberti anfangs glaubte, 32 — 36 Rähmchen genügten, fo war das ein Irrtum, den 
er ſpäter einſah; er fertigte dann größere Kaſten und fagte ſelbſt: „Große Beuten 
und große Honigräume verbürgen den größten Erfolg.“ Seit ungefähr 16 Jahren 
baute und imkerte er ausſchließlich in dem Breitwabenblätterſtocke, dem man allge: 
mein das größte Lob ſpendet. Ihm widmete er voriges Jahr die Schrift: „Leit: 
faden einträglichſter Bienenzucht im Breitwabenblätterſtock.“ 

Von großem Vorteile für die Bienenzucht war die Erfindung des Abſperrgitters, 
das Alberti aus Zinkblech herſtellte. | | | 

Um den Imkern, die den Blätterſtock im Gebrauche hatten und haben, einen | 
ſichern Führer an die Hand zu geben, ſchrieb A. fein bei C. F. W. Feſt in Leipfig 
erſchienenes Lehrbuch: „Die Bienenzucht im Blätterſtock“, das aber auch der benutzen 
kann, der in anderen Wohnungen imkert. Als Ergänzung dazu kann der vorhin 
erwähnte „Leitfaden“ gelten. In den neunziger Jahren gab Alberti drei Jahre lang 
„Die Zeitſchrift für Bienenzucht“ heraus, ließ ſie aber zum allgemeinen Bedauem 
ſeiner Freunde wieder eingehen. 

Als Gravenhorſt ſtarb, übernahm er die Redaktion der „Deutſchen Illuſtrienn 
Bienenzeitung“, mußte fie jedoch ſchon nach zwei Jahren aus Geſundheitsrückſichen | 
niederlegen. Uber ſeine Tätigkeit im Bienenzüchtervereine des Regierungsbezits 
Wiesbaden ſagte er folgendes: „Längere Zeit konnte ich am Fortſchritt in der ver 
derſten Reihe erfolgreich mitarbeiten durch Vorträge auf den Bezirksverſammlungen, 
Kurſe und Unterweiſungen am Bienenſtande. Ich habe die Genugtuung, daß meint 
Arbeit auf fruchtbaren Boden gefallen iſt. Sicher mehr als die Hälfte aller Mit 
glieder, wie der naſſauiſchen Imker überhaupt, imkert in meinem Blätterſtocke.“ 

Der Unterzeichnete, ein Schüler des „Bienenkönigs“, wie er ihn gern nannt 
gedenkt noch oft der anregenden Stunden, die er bei ihm allein und im Verein mil 
anderen Imkern verlebt hat. Allwöchentlich wanderte er zwei⸗, auch dreimal zu den 
Altmeiſter, der mit viel Geſchick und Geduld uns Anfänger in die Bienenzucht an 
weihte. War er vielleicht nicht anweſend, dann übernahm fein Sohn Otto, kin 
würdiger Nachfolger (der jetzt der fachmänniſchen Leitung der bienenwirtſchaftlichen 
Abteilung bei K. Schließmann in Mainz vorſteht), die Führung. War etwas nich 
in Ordnung auf einem unſerer Stände, wer wurde gerufen oder um Auskunft ge' 
beten? Unſer Alberti. Jederzeit war er bereit, uns mit Rat und Tat bei zuſtehen 
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Dafür ſei ihm noch heute übers Grab hinaus gedankt. Nun hat er Ruhe gefunden, 
er, dem es im Leben nicht an Kämpfen, aber auch nicht an Erfolgen gefehlt hat. 
Um ihn trauern ſeine ſtets fürſorgende Gattin, drei gutverſorgte Kinder und deren 
Familien. Er, der ſo manchmal ſeine Immen eingewintert hat, damit ſie im Frühlinge 
fröhliche Auferſtehung feiern konnten, iſt nun ſelbſt in eine Beute eingezogen und harrt 
hier ſeiner künftigen Auswinterung, des Maientags, der der ganzen Welt beſchieden iſt.“ 


Rückershauſen i. T. | | 


Imker bitter empfinden 
müſſen, und das Bedürf- 
nis nach einem brauch— 
baren Fangapparate war 
beſonders in letzter Zeit 
in weiten Imkerkreiſen 
ein ſehr lebhaftes. 

| In dem Fangkaſten 
für Bienenſchwärme, der 
durch D. R. G. M. ge⸗ 
in beige: 
veran⸗ 


n, der tatſächlich 
allen Anforderungen 
entſpricht, die an einen 
Bienenihwarm - Fang: 
kaſten geſtellt werden. 
eine Vorzüge laſſen 
ch kurz wie folgt gu- 
mmenfaſſen: 

Ein, Beſteigen der Leiter, um an hochge— 
legenen Aſten den Bienenſchwarm zu fangen, ift 
zicht mehr notwendig. Die Bienen bleiben in— 
folge der Glätte des Blechkaſtens nicht an den 
Innenwänden hängen, wie dies bei anderen Fang— 
kaſten ſehr oft der Fall iſt; der denkbar größten 
Schonung der Bienen kann man alſo gewiß fein.. 
Infolge der praktiſchen Form des Kaſtens und 
der großen Offnung, die er bietet, wird die Kö— 
nigin ſtets mitgefangen. Da der Fangkaſten aus 
dünnem Weißblech hergeſtellt iſt, iſt ſein Gewicht 
ein ſehr geringes. 
über den Gebrauch des Fangkaſtens bezw. 
wie das Fangen der Bienenſchwärme mittels eines 

angkaſtens vor ſich geht, mögen noch einige 
Worte geſagt ſein: 

Sobald ſich an einem hochgelegenen Aſte ein 
Bienenſchwarm angeſetzt hat, befeſtigt man den 
Raften an einer Holzſtange und hebt ihn mit 
diefer Stange ſo hoch, bis er ſich direkt unter 
re befindet. Darauf wird dem 
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W. Buchholz. 


Ein neuer Fangkaſten für Bienenſchwärme! 
Von Volkmar Opitz, Frankfurt a. M. 


Banne von hochgelegenen Bäumen und dergl. einzufangen war immer um— 
67 ftändlid, ja mitunter ſogar gefährlich. Dieſen Übelſtand haben ſchon ſehr viele 
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Aſte, in welchem der Bienenſchwarm ſitzt, ein kräftiger Ruck gegeben und die Bien 
fallen ſämtlich in den untergehaltenen Fangkaſten. Mit einer Zugvorrichtung, bi 
vom Boden aus zu bedienen iſt, werden die beiden oberhalb des Kaſtens angebradter 
Klappen geſchloſſen, wodurch den Bienen keine Möglichkeit gegeben iſt zu entfliehen 
Der Fangkaſten wird dann mit dem Bienenſchwarme nach dem Bienenſtocke getrage 
und dort das viereckige Anſatzſtück des Kaſtens in den Bienenſtock oder Korb ei: 
gelaſſen. Sobald dies geſchehen iſt, wird ein in dem Anſatzſtück befindlicher Gti: 
herausgezogen, wobei zwei mit Gewichten verſehene Klappen herunterfallen und bi 
Bienen durch die nun freigewordene Offnung in den Stock hineinfallen. Die de 
dienung des Fangkaſtens iſt alſo die denkbar einfachſte. Der Fangkaſten für Bienen 
ſchwärme ijt bei der Firma Karl Alfred Richter, Sebnitz (Sachſen) um M. 10.— käuflit 
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Illuſtrierte Flora von Mitteleuropa. Mit beſonderer Berückſichtigun 
von Deutſchland, Oſterreich und der Schweiz. Zum Gebrauch in den Schulen un 
zum Selbſtunterricht. Von Dr. G. Hegi, München. In Lieferungen a M. 1H 


= fir. 180 = Fr. 1. 

Von dem ausgezeichneten Pflanzenwerke, das die geſamte Flora Mitteleuropas in Br 
und Bild in geradezu vorbildlicher Weiſe behandelt und von dem bereits 3 Bände in ihr 
ſtattlichen Schönheit fertig vorliegen, erſcheinen Band IV und Band VI in Lieferungen gler⸗ 
zeitig nebeneinander. Von erſtgenanntem Bande liegen 2 Lieferungen vor, die die Familix 
der Sauerdorngewächſe, Lorbeergewächſe, Mohne und Kreuzblütler behandeln. Beigea: 
ſind die ſchönen Bunttafeln 122— 127. Vom VI. Bande erſchienen bereits 4 Lieferungen: : 
wird von Dr. A. von Hayek⸗Wien bearbeitet und behandelt in vorliegenden Lieferungen: “ 
Rachenblütler (Scrophulariaceen) mit der bekannten Königskerze, dem Löwenmaul, dn 
Leinkraut, dem Ehrenpreis, dem Fingerhut, dem Wachtelweizen, dem Läuſekraut und andern. 
ferner die Familie der Sommerwurzgewächſe und der Waſſerhelmgewächſe mit Tettkai 
ter und anderen. Beigegeben find die herrlichen Chromotafeln 234— 246. ih 
das Werk Lobeshymnen anzuſtimmen, halten wir nicht für nötig. Nur ſoll geſagt ie 
daß es in Text ſowohl wie in Abbildungen zu den beſten ſeinesgleichen gehört. Wie might 
es auch den Imkern und der Bienenzucht ift, bedarf wohl nur eines Hinweiſes, find der 
Bienen und Blumen, Imker und honigende Pflanzen direkt von einander abhängig. d' 
wünſchen darum wiederholt dieſem trefflichen Werke weiteſte Verbreitung. — 


Cytologiſche Studien über die Geſchlechtsbeſtimmungen bei der Hon! 
biene (Apis mellifica L.). Von Hans Nachtsheim. Mit 6 Figuren u 
Text, 4 Tafeln und einer Tabelle. Leipzig u. Berlin. 1913. Wilh. Engelmann 


Sonderabdruck aus dem „Archiv für Zellenforſchung“, XI. Band, 2. Heft. 

Eine Arbeit, deren Inhalt einen geradezu unendlichen Fleiß erkennen läßt. Verfeit 
bringt darin wiſſenſchaftlich den unwiderleglichen oder wenigſtens bis jetzt nicht widerlegt: 
Beweis, daß die Dzierzonſche Lehre der Parthenogeneſe bei den Bienen richtig ijt, daß c. 
die Drohnen aus unbefruchteten Eiern hervorgehen. Die Arbeit iſt eigentlich mit peranlc: 
worden durch die fortgeſetzte Gegnerſchaft, die wieder und wieder gegen obige Lehre auftauc: 
„Nur das Mikroſkop kann hierüber Klarheit ſchaffen“, fo hieß es, jo wurde gefordert! Tie. 
Klarheit bringt, zum Leidweſen von fo manchem Gegner der Parthenogeneſe, die Nachthein⸗ 
ſche Arbeit durch das Mikroſkop auf Grund zahlreicher vortrefflicher Unterſuchungen von Ce 
der verſchiedenen Bienenweſen; jie gibt der genannten Lehre neuen, feſten Halt. Und möge 
jetzt die Gegner auch noch jo viel reden, ſchreiben und ſchimpfen, die Wiſſenſchaft hat der 
Beweis für die Parthenogeneſe bei Bienen erbracht; mögen die Gegner jetzt den Gegenbene! 
erbringen! — Obige Arbeit iſt entſchieden ein Markſtein in der Lehre der Qungfern- Geburt: - 


Der Bau des Bienenhauſes. Von Theodor Weippl. 2. Auflax 
Berlin. Fritz Pfenningſtorff. Preis: M. 2 — od. Kr. 2.40. 

Verfaſſer gibt in dieſem, der Bibliothek des Bienenwirts gewidmeten Buche, das übrigen 
bereits in 2. Auflage erſcheint, Ratſchläge zur Erbauung von Bienenhäuſern und Bienen 
ſtänden, alles durch 79 vorzügliche Abbildungen illuſtriert. Daß er gegenüber der 1. Aufe: 
hier auch die Bewirtſchaftung der Bienen von oben berückſichtigt hat, wird manchem Anhänge 
dieſer Syſteme und der ſog. Breitwabenſtöcke nur angenehm Nin, In der 1. Abteilung de 
90 Seiten faſſenden Buches beſpricht Verfaſſer zunächſt die Vorteile und Nachteile des Bien 
hauſes, woran jich allgemeine Grundſätze für die Auſſtellung und den Bau eines Bienenbeuié 
ſchließen. Die 2. Abteilung behandelt den Stapel, die einfache Reihenaufſtellung, die Wande 
ſtände, zweietagige und mehrjrontige Bienenhäuſer, Pavillons, Bienenhäuſer und Rapilı" 
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für Stöcke von oben zu behandeln, das W Bienenhaus und das Bienenhaus mit 
Vorraum. Man erſieht hieraus die Reidbaltig eit des Inhalts vorgenannten Werkes, das 
auch ſeiner ſonſtigen Gediegenheit wegen gern empfohlen ſein mag. 


Die Buchführung in der Bienenzucht. Von J. Pries, Kronshagen bei 
Kiel. Preis: % 

Ein 32 Ouartſeiten faſſendes Heft, das den Imker zu geordneter Buchführung anhalten 
möchte. Ein einleitender Artikel führt zunächſt in die Einrichtung des Werkchens ein und 
zeigt den Wert, den eine korrekte, buchmäßige Niederſchrift mit fich bringt, um vor Schaden 
und Verluſt zu ſichern. Anſchließend folgen das Kaſſabuch mit Einnahmen, Ausgaben und Ab⸗ 
ſchluß, weiter das Verzeichnis der Völker und deren Entwicklung, Tabellen für Ertrag an Honig 
und Wachs, der Honigverkauf und das Lagerbuch. Die einzelnen Abſchnitte find durch Beispiele 
genügend erläutert, ſo daß das Heftchen für jeden verſtändlich und bequem zu gebrauchen iſt. 


Landwirtſchaftliches Jahrbuch für 1913. Herausgegeben von Friedrich 
Edler von Braun. München 1913. 

Vorliegendes Heft (Nr. 4) bringt als Separatum einen „Bericht über die Tätigkeit der 
K. Anſtalt für Bienenzucht Erlangen im Jahre 1912“, und einen „Geſchäftsbericht der K. 
Landeskulturrentenkommiſſion für 1912“. Der Erlanger Bericht bringt viel Intereſſantes 
über die dortige Bienenzuchtanſtalt, ihre Unterſuchungen von Bienenkrankheiten, ihre Lehr⸗ 
kurſe, den Bienengarten, Anbau⸗Verſuche von Bienennährpflanzen und anderes mehr. 


Landwirtſchaft, Obft- und Gartenbau. Ausgegeben Dezember 1913. Stutt⸗ 
gart. Eugen Ulmer. 
Das neueſte Bücherverzeichnis der bekannten Stuttgarter Verlagshandlung gibt deren 
Neuerſcheinungen aus dem Jahre 1913 bekannt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Pflanzenkrank⸗ 
heiten, Obſt⸗, Gartenbau, Weinbereitung, Tierzucht (darunter auch Bienen zucht), Milch⸗ 
wirtſchaft, landw. Rechtskunde, Hauswirtſchaft, Naturwiſſenſchaft u. a. m. Es wird an In⸗ 
tereſſenten koſtenlos abgegeben. 


->% Bricf- und Pragekasten. #<- | 


(Eehrer Gr. in 6.) — 1. Eine droh⸗ 
nenbrütige Königin ſoll nie mehr Ar⸗ 
beiterbrut anſetzen. (Stimmt. D. Red.) 
Nunlegteine Königin vor der schwarm⸗ 
I Drohneneier und nachher wieder 

rbeitereier. Wie verhält ſich dies? 
— Mit wenigen Worten läßt ſich dies ſchwer 
erklären. Bei einer drohnenbrütigen Königin 
ſind entweder Fehler im Legeapparate ent⸗ 
ſtanden, oder die Samenblaſe enthält über⸗ 
haupt keine Samenfäden. Eine normale be⸗ 
fruchtete Königin aber kann (nach der Dzier⸗ 
zonſchen Lehre) die am Ausführungsgang der 
Samenblaſe vorübergleiten den Eier entweder 
beſamen (Arbeitereier!) oder es gelangen keine 
Spermatozoen auf die Eier, und dann ent⸗ 
wickeln fic) dieſe zu Männchen (Drohneneier!). 
Es hängt dieſe Beſamung von den verſchie⸗ 
denſten Umſtänden, Urſachen ꝛc. ab. — 

2. Eine Königin ſoll nach den Xehr- 
büchern nur einmal in ihrem Leben 
befruchtet werden. (Stimmt. D. Red.) 
Im Erſtſchwarme fliegt doch die alte 
Königin ab, braucht alſo nicht mehr 
befruchtet zu werden, und doch hört 
man oft, daß die Königin wieder be⸗ 
frudtet werden müſſe. Woher kommt 
dies? — Iſt beim Erſt⸗ oder Vorſchwarme 
die alte Königin, ſo iſt für dieſe eine noch⸗ 
malige Befruchtung ausgeſchloſſen. Hat der 
Vorſchwarm als Singerſchwarm () aber eine 
junge Königin, ſo muß dieſe natürlich be⸗ 


fruchtet werden, ſoll das Volk überhaupt ge⸗ 


deihen. Etwas anderes iſt ausgeſchloſſen. 
Dr. Kr. 


( ch. Schl. in H., Pfalz. = Eine be⸗ 
kannte Gerätefabrik ſchreibt unter 
Futtertafeln: Es genügt, im Herbſte jedem 
Standvolke 2 gefüllte Halbrähmchen zwiſchen 
die Honigtafeln zu ſtellen (ein gefülltes Halb⸗ 
rähmchen wiegt 2½ —3 Pfd., das wäre pro 
Volk 6 Pfd.). — Die für i Bienenzeitung 
bietet ihren Mitgliedern für jedes Volk 5 kg 
ſteuerfreien Zucker. Ein bedeutender Imker 
bei Nürnberg ſchreibt für 1 ſtarkes Volk zur 
Durchwinterung 20— 25 Pfd. Zuckerlöſung 
vor. Von etwaigem Honigvorrat iſt bei keinem 
etwas geſagt. Wer hat nun recht? Wieviel 
Honig bez. Zuckerlöſung (in welcher Miſchung) 
braucht ein ſtarkes Volk zur Durchwinterung? 
Welches Gewicht nehmen Sie durchſchnittlich 
für ein gefülltes deutſches Normalhalbrähm⸗ 
chen an? Was iſt in und durch die Praxis 
bekannt von den Nährſalz⸗Futtertafeln und 
von Reebſteins Patent⸗Honig⸗Futtertafeln? 
Iſt es möglich, daß Zucker in kaltem Waſſer 
aufgelöſt angenommen wird? — 

Für ein Volk im Laufe des Winters nur 
6 Pfd. Futter, wäre ein gewagtes Unter⸗ 
nehmen. Wir füttern auch 20— 25 Pfd. Zuder- 
löſung, da kommen die Völker aus bis zur 
erſten Tracht, der Baumblüte. Wer reichlich 


ibt, wird auch Erfolge haben. Wir danken 


für ſolch kärgliche Gabe. Die wenigen Honig⸗ 
vorräte im Brutraume werden nicht mitge⸗ 
rechnet zu der Zuckerfütterungsgabe. Recht 
haben die Imker, die ihre Bienen reichlich 
verſorgen. Gefüttert wird halb Waſſer, halb 
Zucker. Ein gut gefülltes deutſches Normal⸗ 
rähmchen faßt 1½ Pfund. Die Patent⸗ 


— 
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Nährſalzfuttertafeln haben wir noch nicht er⸗ 
probt, verſprechen uns aber keinen beſondern 
Erfolg davon; wir haben von dem Nährſalz, 
welches wir angewendet, auch keinen beſon⸗ 
dern Erfolg geſehen. Zucker würden wir nie⸗ 
mals in kaltem Waſſer auflöſen, zumal den 
mit Sand vermiſchten. Die Bienen nehmen 
warm gereichtes Futter ſtets beſſer auf, als 
in kaltem Zuſtande gereichtes. K. G. 

(Keb. Schl. in H., Pfalz.) — Wenn in 
einem Garten oder Acker direkt an des Nach⸗ 
bars Grenze oder an der Straße ſtatt eines 
Gartenzauns eine 2 m hohe Bretterwand an⸗ 
gelegt und der ganze Bienenſtand ringsum 
mit 2 m hoher Bretterwand umgeben wird: 
iſt dies geſetzlich zuläſſig und können die An⸗ 
grenzer keine Beſchwerde oder Klage bei der 
Polizei oder dem Gericht erheben, auch wenn 
der Bienenſtand zwiſchen Wohnungen, die in 
und zwiſchen Gärten und Straßen liegen, zu 
ſtehen kommt? Iſt ein beſtimmter Abſtand 
oder eine beſtimmte Höhe der Einfriedigung 
geſetzlich vorgeſchrieben und können Bienen⸗ 
wölker in einer ſolchen Einfriedigung in be⸗ 
liebiger Zahl gehalten werden? — 

Der Nachbar kann Beſeitigung Ihres 
Bienenſtandes nur dann verlangen, wenn 
durch deſſen Aufſtellung die Benutzung ſeines 
Grundſtücks weſentlich beeinträchtigt wird, alſo 
ein maſſenhaftes Überfliegen der Grenze durch 
Ihre Bienen, ſowie eine ſtarke Beläſtigung 
der dort befindlichen Perſonen und Tiere ſtatt⸗ 
findet, und er ſich eine ſolche Einwirkung 
nach den örtlichen Verhältniſſen nicht gefallen 
u laſſen braucht. Dies würde der Fall ſein 
bei ſtädtiſchen Grundſtücken und geſchloſſener 
Bauweiſe, während ſich der Nachbar ſolche 
Einwirkungen bei ländlichen Grundſtücken in 
gewöhnlichem Umfange gefallen laſſen muß 
§ 906 des Bürgerlichen Geſetzbuchs). Die 

ienenzucht iſt ein Teil der Landwirtſchaft, 
und ihre Begleiterſcheinungen, wie gerade das 
Eindringen von Bienen auf fremde Grund⸗ 
ſtücke, müſſen vom Nachbar geduldet werden, 


Belanntmachungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Provinz Sachſen, des Herzogtum: 
Anhalt und Thüringer Staaten. 

In unſerm Zweigvereine Schkölen wurde an Stelle des Herrn Kürſchnermeiſtel 

Wetſcherek daſelbſt Herr Poſtſekretär E. Weidling in Schkölen zum Vorſitzenden gemät: 


Auf die im Juniheft dieſes Blattes veröffentlichte Tagesordunn 
ertreter⸗ und Generalverſammlung zu Sangerhausen, 1. u. 2. Auguſt, wir 


der 
nochmals hingewieſen. 


Die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt in Dahlem hat es als erwünſcht bezeichnet, möglich 
umfangreiches Material über die ſtinkende und Sauer⸗Faulbrut und andere Vienenfranfheite: 
wecks Erforſchung zu erlangen. Wir bitten demgemäß, krankheitsverdächtiges und fender 
bate Material unter Angabe des Namens und Wohnortes des Abſenders an die genant 


Bekanntmachungen. 


nftalt freundlichſt zur Abſendung zu bringen. 


Landwirtschaftskammer tür die Provinz Brandenburg, Berlin. 


Alle bie Redaktion betreffenden Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe 
Dr. ©. Krancher, Leipzig, Lindenſtr. 2 III. 


Schluß der Redaktion für jede Nummer: am 18. jeden Monats. 


oe diefe Beläſtigungen nicht das gewöt: 
liche Maß überſteigen. Es kommt ganz ar 
den einzelnen Fall an. Allgemeine Beitimr 
ungen über die Aufſtellung von Biener: 
ſtänden beſtehen nicht. Doch ſcheinen in Ihrer 
Falle die getroffenen Vorſichtsmaßregeln ibe: 
Planken und Zäune) den gewöhnlichen Ante. 
derungen vollſtändig zu genügen. Dr. J. Kr. 


(Fr. Br. in m.) — Vorſtehendes g. 
gleichzeitig als Beantwortung Ihrer Fre: 
Die Red. 

(St. in K., Ungarn.) — Die Berlin- 
Ehrendiplome find, jo meinen wir, längſt an 
gegeben. K. G. 

(R. S. in B.) — Sit ein Wande: 
wagen event. bei Nichtwanderur: 
auch als ſtändiger Bienenftart 
zu benutzen? — Gewiß! Es tft imme 
ein Vorteil, einen ſolchen Wagen zu befige. 
Man braucht kein Fundament, überhaupt tex 
Bienenhaus zu bauen. Für Beamte, die vz: 
ſetzt werden, iſt es vorteilhaft, da gibt ® 
keinen Abbruch des Bienenhauſes. Beim Be: 
zuge ſchließt man die Fluglöcher am Aber. 
früh fährt man ab, bei geringer Entfernx: 
per Achſe, ſonſt per Bahnverladung. Ant: 
und Stelle angekommen, iſt der Bienenſtan 
jofort in Ordnung. Wer Gelegenheit hat ; 
wandern, dem bietet der Wanderwagen auf 
ordentliche Vorteile, denn es find alle mi 
lichen Trachten auszunützen. K. G. 

(R. in U.) — Iſt es zweckmäßi: 
Kunſtwaben zwiſchen die Bru: 
waben zu hängen? — Bei reichliche 
Tracht iſt es kein Fehler, dieſelben werde 
dann binnen einmal vierundzwanzig Stunden 
ausgebaut. K. G. 

(C. R. in Reichenbach.) — Die an E. 
gerichtete Poſtkarte mit Beantwortung N 
Fragen, Räuberei ꝛc. betreffen’. 
kam mit dem Vermerk zurück: „Welche 
Reichenbach; Adreſſat in Reichenbach i. Bog: 
lande unbekannt!“ — D. Red. 
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Verſammlungs⸗Kalender. 


Borna (b. Chemnitz): Montag, 14. Sept. 

punkt ½9 Uhr im Neſtaurant „Prälaten“. 
A. Pulſter. 

Delitzsch: Sonntag, den 6. Sept. nachm. 

3 Uhr im Gaſthof zum eiſernen Kreuz. Vor- 

trag des Hrn. Kuhne: „Die e 
A. Lüd decke. 

Dippoldiswalde u. umg.: Sonntag, den 

13. Sept. nachm. ½4 Uhr im „Gambrinus“. 

Recht zahlreichen Beſuch erbittet 

. D. V.: H. Petſchke. 

Döbeln u. Umg.s Sonnabend, 5. Sept. 

abends ½9 Uhr im Muldenſchlößchen. 
O. Eichhorn. 

Dresden u. Umg.: Sontag: den 6. Sept. 

nachm. 4 Uhr in Dr.⸗Strehlen, Bohnaerftr. 9,1 
(Goldene Krone). ' R. Starke. 


Frankfurt a. M.: Donnerstag, 10. Sept. 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. 
Sonntags ee auf dem Bienen- 
ſtande in nheim, Wieſenſtraße. 

J. A. Großmann. 

Freiburg (Imkerverein) i. r.: Den 
am Feldzuge teilnehmenden Imkern des Be⸗ 
zirks, gleichviel ob ſie unſerm Vereine ange⸗ 
hören oder nicht, eine Sorge abzunehmen und 
ſie nach Möglichkeit vor Schaden zu bewahren, 
haben ſich unſere Mitglieder Satob ud, 
Gunterstalſtr. 56 bier, Eduard Klumpp, 
Zieſiusſtr. 20, IV. hier, Forſtwart Gottfried 
Rombach in Littenweiler, Alb. Stippig 


in Kappel b. Freiburg bereit erklärt, auf be⸗ 


gügliges Anſuchen die während der Dauer 
e 


Kriegs nötigen Arbeiten am Bienenſtande 


zu beſorgen gegen eine mäßige Vergütung, 
die zudem, wo dies angezeigt, auf den Verein 


übernommen werden kann. — Geſuche an die 


Vorgenannten ſelbſt oder an den Vorſtand 
um entſprechende Bekanntgabe wird gebeten. 
Glümerſtr. 3. D. V.: Zimmermann. 

Kreischa u. Umg.: Sonnabend, 5. Sept. 
abends 9 Uhr im Parkhotel in Kreiſcha. 
a 


| Naſchw ip. 
Obderhermsdorfs Sonntag, den 6. Sept. 
nachm. 4 Uhr im Vereinslokale. Pietz ſch. 
Pirna u. Umg.: Sonntag, den 20. Sept. 
nachm. 4 Uhr im „Sächſiſchen Hof”, 1 Treppe, 
am Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. 
Rinnetals Sonntag, den 6. Sept. nachm. 
2 Uhr im Vereinszimmer zu Quittelsdorf. 
1. Bericht über die Ausſtellung u. Verloſun 
in Bad Sulza. 2. Zahlung der Beiträge sth 
ie se 3. Verſchiedenes. Scherr. 
Chekla u. umg.: Des Kriegs wegen 
fallen die Vereinsſitzungen bis auf 
weiteres aus. Bekanntmachung für die 
nächſte Sitzung erfolgt in dieſer Zeitung. 
Bitte durch Poſtkarte um Mitteilung 
der zum Heere einberufenen Mitglieder (107) 
nebſt Regiment und Charge. 
Dr. O. Krancher. 
Usingen: Sonntag, den 13. Sept. nachm. 
3 Uhr im Hotel z. Adler. Verwendung der 
Rückvergütung zum Beſten der im Felde 


— 


ſtehenden Krieger. Die Verſammlung iſt be⸗ 

ſchlußfähig bei jeglicher Anzahl der anweſenden 

Mitglieder. Vollzähliges Erſcheinen lee has 
e es 


Wiesbaden: Die Verſammlungen 
fallen vorerſt aus. Noch einige Köni⸗ 
ginnen der Belegſtation werden jetzt zu a 

. 8.50 abgegeben. Borbach. 


Aus der Heimat und Fremde. 


Wunderliche Tatsachen. — In ganz 
Deutſchland, beinahe in ganz Europa, gab es 
1913 keinen Honig. Die Züchtungsſpekulanten 
agen: Die Bienen ſind nicht hart und wider⸗ 
tandsfähig genug. Dabei haben die Bienen 
ſeit Jahrtauſenden ſich ohne und mit Menſch 


durchgekämpft und ihre beſten Stämme ver⸗ 


erbt. Wieſe und Feld blüht wie immer. In 


den Wohnzimmern der Menſchen poltert das 


Feuer. Die Blumen honigen nicht, können 
nicht, weil bei ſolch tiefen Temperaturen ja 
doch keine Bienen und Inſekten zur Über⸗ 
tragung der Staubzellen kommen würden. 
Dabei ind auch die Pflanzen in jahrhunderte⸗ 
langem Kampſe abgehärtet. Tatſächlich kom⸗ 
men ſogar Bienen zum Beſuche, müſſen aber 
lärmend und leicht wieder zurückfliegen. Wir 
ee den lärmenden, gwedlofen Flug der 
tenen. Dabei ſollen fie noch härter werden. 
Was ſoll die Biene, wenn die Blüten wochen⸗ 
das abſcheulichſte Wetter ertragen und 


lan 
ſchleßlich doch noch erfrieren? Aber die Biene 


iſt doch ſchuld, ſie allein. Alle europäiſchen 
Bienen ſind ſeit einigen Jahren herunter⸗ 
ekommen, und alle europäiſchen Bienenzüchter 
And — — Dummköpfe geworden. Nun aber 
raſch den Beutel auf und Bienen gekauft, die 
Honig tragen, wenn es keinen gibt. 
Wilh. Matthes. 


Eisen im Honig. Prof. G. von Bunge 
jagt in der Zeitſchrift für Biologie, daß von 
allen Zuckerſtoffen der Honig allein Eiſen ent⸗ 
halte, und merkwürdig, die Menge darin iſt 
ungefähr dieſelbe wie im weißen Brot. In 
einem Kilogramm flüſſigen Honigs hat er 
11 Milligramm Eifenjalz (Fe, Os) gefunden, 
und aus dieſem Grunde nimmt der Honig 
unter den Kohlehydraten, die als Nahrungs⸗ 
mittel dienen, eine hervorragende Ausnahme⸗ 
ſtellung ein. 


Aus dem Jahresberichte des Erfurter 
Bienenzüchtervereins. — Der Erfurter Bie⸗ 
nenzüchterverein hielt im verfloſſenen Jahre 
6 Verſammlungen ab, darunter 2 Wander⸗ 
verſammlungen, die ſehr empfehlenswert ſind. 
Bei ſolchen Standſchauen gibt ſich jeder Mühe. 
alles ſauber herzurichten, was ſonſt leider nicht 
immer bei allen Imkern der Fall iſt. Der 
Verein hat 78 Mitglieder, die 1819 Bienen⸗ 
völker bewirtſchaften, faſt ausnahmslos in 
Normalmaß. Faulbrut iſt nicht aufgetreten. 
Der Verein iſt wohl der älteſte in der Pro⸗ 
vinz Sachſen, gegründet 1852. K. G. 


— 
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7 Vereinigung. der Deutſchen Imkerverbände. 
Krieg! 


Gott mit Euch, Ihr Imkerbrüder, die Ihr hinauszieht für des Vaterlandes Schutz und Ehre 

Gott vergelt es Euch, Ihr zurückgebliebenen, die Ihr der verwaiſten Völker Euch annehmt, 
daß kein Volk verloren gehe! Deutſchlands Imker, vergeßt unſere lieben Bienen nicht! 
Poſen, im Auguſt 1914. a gez Profeſſor Frey. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 

1. Zum Zuckerbezug teilt die Löbauer Zuckerfabrik auf unſere Anfrage folgendes mit: 
„Solange wie die Bahnen fen den Güterverkehr überhaupt geſperrt find, iſt ſelbſtverſtändlic 
an eine an des beſtellten Zuckers nicht zu denken. Sobald der Güterverkehr in be 
ſchränktem Maße wieder zugelaſſen wird, werden von der Bahn nur offene Wagen mit einer 
Plane geſtellt. Es erſcheint uns ſehr bedenklich, ſolche Wagen zum Zuckerverſand zu gebrau⸗ 
Gen u. werden wir mit der Expedition des Zuckers wohl warten müſſen, bis uns die Bahn 
wieder geſchloſſene Wagen ſtellt. Wird nach Wiederaufnahme des Güterverkehrs ſeitens der 
Beſteller die Zuſendung des Zuckers zwecks baldigen Erhalts desſelben in offenen Wagen mit 
Plane gewünſcht, fo werden wir ſolchen Wünſchen wohl entſprechen. Wir können aber hierbei 
keine Garantie übernehmen, daß der 5 völlig einwandfrei wie er unſere Fabrik verläßt 
ankommt, und daß er uicht unter Witterungseinflüſſen zu leiden gehabt hat. Durch dit 
Sperrung der Bahn haben ſich bei uns die Beſtellungen auf Bienenzucker derart angehäuft 
daß wir auf keinen Fall irgend eine Ausnahme machen können in Bezug auf ſofortige Ber: 
ladung. Jedenfalls bleiben wir nach Kräften bemüht, allen Wünſchen nach Möglichkeit 
gerecht zu werden, da auch wir wiſſen, daß der Bienenzucker ſehr notwendig gebraucht wird. 

2. Die Honignachweis⸗ und Vermittlungsſtelle fir die Mitglieder des Hauptverein! 
wird hiermit eröffnet. 

Alle Mitglieder, welche Honig abzugeben haben, wollen daher Menge, Ort, Preis un 
Verkaufsbedingungen desſelben dem Geſchäftsführer mitteilen. Ebenſo wollen ſich alle Ab⸗ 
nehmer für naturreinen ſächſiſchen ia ae an den Unterzeichneten wenden, welder 1 5 
die Adreſſen der 8 mitteilen wird. Koſten erwachſen niemandem; nur ſind die 
käufer verpflichtet, dem Geſchäftsführer Mitteilung zu machen, ſobald ihr Honig verkauft il: 
damit ſie dann auf der Liſte geſtrichen werden können. 

3. Beſtellungen auf unſer Honigflugblatt (Wickelpapier) werden recht bald erbeten. 

Borlas bei Rabenau. P. Thiel, Geſchäfts führer. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Provinz Sachſen, des Herzogtums 
= Anhalt und Thüringer Staaten. | 
Wegen der Kriegsgefahr mußte die Ausſtellung in Sangerhauſen, ebenſo die Lotterie auf⸗ 
1 werden. Um aber die Stempelkoſten zurückzuerhalten, muß ich die Loſe dem Haupt⸗ 
eueramt vorlegen. Die Herren Vorſitzenden unſerer Zweigvereine werden gebeten, die Loje, 
ſoweit es möglich iſt, einzuziehen und mir e > wollen. Für die Kaffe unjere 
Hauptvereins iſt es wefentlid, wenn wir die 250 Stempelkoſten wieder erhalten, denn die 
geplante Ausſtellung koſtet uns, da ſie nicht ſtattgefunden, immerhin eine ziemliche Summe. 
Mit freundlichem Imkergruße: 
Seebergen, den 15. 8. 14. Günther, Geſchäftsführer der Ausſtellung. 


Im Zweigverein Bibra iſt an Stelle des Herrn Hermann Robbenack in Bibra als 
Vorſitzender Herr Paſtor Kübelſtein in Laubach bei Bibra gewählt worden. 
Flemmingen. | P. Schulze. 


Bienenzüchterverein f. d. Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 

Wie in den Kriegsjahren 1866 und 1870, ſo wird auch diesmal die Generalverſammlung 
unſers Vereins ausfallen, da wohl für keinen deutſchen Patrioten Zeit und Stimmung bleib! 
für fold) friedliche Arbeit. Zu einer beſondern Ausſchußſitzung dürfte ſich hoffentlich fpäter 
Gelegenheit finden und werden beſondere Einladungen ergehen. Jetzt gilt nur: 

„Mit Gott für König und Vaterland!“ Der Vereinsvor ſtand. 


Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf pon lebenden 
Völkern, alten wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem Umfange verbreitet. 
Um nun dieſem Ubelftande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen Bienen: 
zucht beſonders den Anfängern in der Bienenzucht nur dringend empfehlen, lebende Völker, 
gebrauchte eee und Geräte allein von völlig einwandfreien Ständen zu erwerben. 
andwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Heft 9. b 31. Jahrgang. 
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2.0, Deutsche 
Illustrierte Bienenzeitung 


Nachdruck aus dem Suhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche e Bienengeitung“ 
geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. 


Aufruf un unſere Leſer! 


ine ſchwere, ernſte Zeit iſt über uns gekommen! Der Krieg iſt mit eherner 

Gewalt über Deutſchlands und Oſterreichs Gefilde hereingebrochen! Feinde 

find überall entſtanden, zu Waſſer und zu Lande! Nicht weniger denn zwölf 
Kriegserklärungen liegen vor! Das Ehrenwort gewiſſer ausländiſcher Fürſten und 
Diplomaten iſt zu einem leeren Schall geworden! — 

Da aber erhebt ſich das geeinte deutſche Vaterland wie ein Mann! Mit echt 
deutſchem Heldenmute, mit feſter Entſchloſſenheit, mit ungeahnter Opferwilligkeit 
nimmt das deutſche Volk den Fehdehandſchuh gegen alle auf! Einigkeit und Recht 
und Freiheit! — — fo hallt es einmütig von Nord und Süd und Oſt und Weft, 
und wie gleichſam nach ſchwerem Traume die deutſche Imkerſchaft ſich endlich zu 
einer Vereinigung der deutſchen Imkerverbände zuſammengeſchloſſen, ſo find alle 
deutſchen Parteien treu und feſt zu einer großen deutſchen Macht geeint! Überall 
heißt's mit Stolz: „Ich bin ein Deutſcher, kennſt du meine Farben!“ 

Schon hallt die Welt wieder von großen Siegen unſerer Truppen bei 
Lüttich, bei Muͤlhauſen, bei Metz und im deutſchen Often gegen Ruſſen und Koſaken. 
Weitere Siegesnachrichten werden nicht ausbleiben, denn der allmächtige Gott ſchützt 
unſer deutſches Recht, ſegnet unſere Taten! — 

Viele auch von uns Imkern find mit ins Feld gezogen, viele haben ihre Söhne“) 
und Brüder mit zum großen Ringen für Deutſchlands Größe und Deutſchlands 
Wohlfahrt an die Grenze und in Feindesland geſchickt. Da wird ſo mancher Bienen⸗ 
ſtand vereinſamt ſein und unbeaufſichtigt daſtehen. Darum bitten wir denn alle 
Imkerfreunde herzlichſt, doch die Beauffidtigung fold) einſam gewordener Stände mit 
zu übernehmen, den Imkerfrauen mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen und überall 
da Hilfe zu bringen und hilfsbereit mit einzugreifen, wo der Bienenvater fehlt, wo 
der treue Imker fern iſt und mit ſeinem Herzblute Deutſchlands Ehre verteidigt. — 


*) Auch meine beiden Söhne ſtehen mit vor dem Feinde, der ältere, mein Rechtsanwalt, 
als Kriegsfreiwilliger bei den 133 ern an der ruſſiſchen Grenze, der andere, mein Jüngſter, 
als Marine⸗Ingenieur⸗Aſpirant auf S. M. Schiff „Frithjoſ“, Gott ſchütze ſie! 

Dr. O. Krancher. 
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Und noch ein Anderes bewegt unſer Herz: 
Deutſche Imker! 


Heraus mit einem Teile Eurer Ernte! Bringt ſie freudig dar unſeren braven 
Kriegern im Felde und auf den Schmerzenslagern der Lazarette. Die beſten Siſt, 
die der vaterländiſche Boden hervorbringt, ſind gerade gut genug und brauchbar für 
die beſten unſeres Volkes. Zeigt, daß Ihr die Fürſorge der Regierung für Euch zu 
ſchätzen wißt, tragt ab einen Teil der unendlichen Dankesſchuld denjenigen, die ihr 
edles Blut opfern auch für Euch! | 

Imkerbrüder, laßt dieſen Ruf nicht ungehört verhallen. — — — 


Wir ſind jederzeit gern bereit, derartige Unterſtützungen in die richtigen Wes: 
zu leiten und bitten, in allen obiges betreffenden Fällen um Anfrage, Mitteilung 
oder direkte Zuſendungen. Auch Geldſpenden zur Linderung von Not in Imker 
familien, denen der Ernährer durch den Krieg entriſſen worden, nehmen wir jederzei 
mit herzlichem Danke entgegen und werden ſeinerzeit in dieſer Zeitung darüber berichten 

| Die Redaktion: 
Dr. 0. Krancher, Leipzig, Lindenſtraße 2, II 


Eiſenbahn und Bienenzucht. 
Imkerbundvortrag (Berlin 1913) von Bahnhofsvorſteher Sen ſt in Trebbin. 


ann der Menſch begonnen, ſich mit den Bienen zu beſchäftigen, läßt u 
die Dunkelheit der ſagenhaften Zeiten nicht einmal ahnen; eins ſteht nu 
| feft: wir finden die Bienen zu jeder Zeit und überall, wohin die Er 
innerung des Menſchen reicht und uns bildliche, ſchriftliche oder welch immer fü 
Denkmale als Überbringer der Tradition geblieben find, In den Hieroglyphen de 
Aſſyrier und alten Agypter und auf den Papyros, den älteſten Monumenten menſch 
licher Schrift, finden wir die Biene. Von der Biene ſprachen die älteſten Philo: 
ſophen und Schriftſteller der Griechen und Dichter haben fie beſungen, ſie iſt ver 
ewigt auf Münzen, Wappen, Inſignien, Urkunden und lebt ſeit Menſchengedenkn 
in den Sprichwörtern und Parabeln. | 
Mit Recht ſagt daher der römiſche Schriftſteller Gagus Plinius Secundus ı 
ſeiner Naturgeſchichte: „Die erſte Stelle unter allen Inſekten und zugleich die größt 
Bewunderung verdienen die Bienen, die allein auch in dieſer ganzen Gattung de 
Menſchen wegen geſchaffen ſind.“ 

Mit dieſen ſchönen Worten leitete ſich eine Denkſchrift ein, die uns im Sate 
1902 bei unſerer Tagung in Temesvar überreicht wurde. Auf dieſer Verſammlun 
war unſer Altmeiſter Dr. Dzierzon zum letzten Male in Ungarn. 

Wie zwei Deutſche kaum ein Geſpräch führen können, ohne auf Goethe z. 
kommen, ſo wird wohl nie eine Imkerverſammlung abgehalten werden, ohne unſen 
Altmeiſter Dr. Dzierzon nicht zu erwähnen. Iſt er doch der Begründer der rati: 
nellen Bienenzucht. Es iſt das Verdienſt der Wanderverſammlungen, daß ſie ihr 
ausgezeichnete Männer der Praxis zuführte, und es bleibt der Ruhm Oſterreichs, bes 
es uns einen folden Mann in dem Major von Hruſchka, dem Erfinder der Hon! 
ſchleuder, gab. Während es fo das Verdienſt Deutſchlands und Oſterreichs war, ™ 
Bienenzucht durch die Forſchungen und Entdeckungen großer Männer völlig um 
geſtalten, gebührt Ungarn der Ruhm, auf dieſer Grundlage die Bienenzucht in d 
weiteſten Kreiſe der Bevölkerungsſchichten getragen zu haben und zwar in {ole 
Kreiſe, die ihr zum großen Teile bisher fremd gegenüberſtanden. Hierher geh" 
auch die große Zahl der Eiſenbahnbeamten. Als ich im Jahre 1894 auf d 
Wanderverſammlung in Wien mit ungariſchen Bienenzüchtern zuſammentraf, war " 
erftaunt, welche Opfer die Regierung brachte, um die Bienenzucht auch unter de 
Eiſenbahnbeamten zu fördern. Zurückgekehrt, habe ich unausgeſetzt durch Wort un 
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Schrift dahin gewirkt, auch unſere Eiſenbahnverwaltung für die Bienenzucht unter 
ihren Beamten zu intereſſieren. 

Bisher galt, abgeſehen von den Berufsimkern, die Bienenzucht hauptſächlich 
als Domäne der Paſtoren und Lehrer. Da aber viele von den Eiſenbahnbeamten 
ebenfalls Dienſtwohnungen mit einem dazu gehörigen Garten befigen, fo ift hierdurch 
die erſte Bedingung zur Errichtung eines Bienenſtandes gegeben. Da ferner die 
Bahnhöfe mit darangelegenen Plätzen, Anlagen und Parks meiſt an der Peripherie 
der Städte liegen, ſo iſt die Bienenzucht ſelbſt in. größeren Städten noch möglich. 


Unter welchen Bedingungen ſoll der Eiſenbahnbeamte imkern? 


Eine Hauptbedingung zu einer erfolgreichen Bienenzucht find die Trachtverhält⸗ 
niſſe, fehlen dieſe, dann wird der praktiſch und theoretiſch gebildete Imker wenig 
erreichen; die Bienen können den Honig nur eintragen aus dem Nektar, wie ihn die 
Natur ſpendet. Wer alſo in der Nähe ſeines Bahnhofes reich blühende Ahorn⸗, 
Kaſtanien⸗, Akazien⸗, Lindenbäume und daneben zahlreiche Stachelbeer⸗ und Johannis⸗ 
beerſträucher hat, oder wo große Raps⸗, Weißklee⸗ und Eſparſettefelder fic) aus⸗ 
dehnen und die Kornblume und der Hederich blühen, oder wo ſchließlich im Herbſte 
die weiten rotbraunen Flächen der Erika ſchimmern, der mag getroſt die Bienenzucht 
betreiben, wenn er der rechte Mann dazu iſt. 


Wie ſoll der Bienenzüchter beſchaffen ſein? 


Wenn er dieſen Namen verdienen will und nicht bloß als Bienenhalter gelten 
ſoll, ſo muß er der Bienenzucht Luſt und Liebe entgegenbringen und ſich um ſeine 
Bienen bekümmern. Er muß ferner ordnungsliebend, gewiſſenhaft, ruhig und nach⸗ 
denkend ſein. Die Naturgeſchichte der Bienen, ſowie das Geſamt⸗ und Einzelweſen 
des Bienenvolkes muß er begriffen haben, eingedenk des Ausſpruchs eines der größ⸗ 
ten Imker, des Freiherrn von Berlepſch: 

Vor allem lernt Theorie, 
Sonſt bleibt ihr Stümper euer Leben lang. N 

Neben der Theorie hat der Bienenzüchter ſich aber auch die nötigen praktiſchen 
Kenntniſſe anzueignen. Theorie und Praxis müſſen ſich ergänzen. Er darf die Ar⸗ 
beit in der Bienenzucht nicht als ſolche betrachten, ſondern in dieſer Arbeit ſoll er 
Erholung von ſeinen Berufspflichten ſuchen, und ſchließlich muß der Bienenzüchter 
ein Mann ohne Furcht ſein, er darf ſich nicht vor dem Stachel fürchten, er muß 
daher Mut beſitzen, und gibt es für den Mann wohl eine ſchönere Tugend als den 
Mut? Nun, wer glaubt, alle dieſe Eigenſchaften an ſich entdecken zu können, der 
werde Bienenzüchter! 


Wie ſoll die Bienenzucht nur betrieben werden 


In erſter Linie rationell. Man imkere möglichſt mit den neueſten und beſten 
Errungenſchaften, jedoch unter Berückſichtigung der Verhältniſſe ſeiner Gegend. Auf 
eine beſtimmte Wohnung will ich mich nicht feſtlegen. Hier wird der Korb, dort die 
Mobilbeute und wieder in anderer Gegend der gemiſchte Betrieb am vorteilhafteſten 
ſein. Den weniger bemittelten Beamten, namentlich den Bahnwärtern, würde ich den 
gemiſchten Betrieb, Korb mit Aufſatzkaſten, empfehlen, auch würde ich raten, nicht 
mehr wie 8 — 10 Völker zu halten, da es ſonſt den Eiſenbahnbedienſteten an Zeit 
fehlen würde. Die Anſchaffungskoſten ſind nicht allzu hoch. Ich berechne ſie ſo: 
ein durchwinterter Zuchtſtock koſtet 12 — 14 Mark, drei leere Wohnungen 24, im 
ganzen mit den dazu nötigen Geräten etwa 40 Mark. Das Volk gibt dann voraus⸗ 
ſichtlich ſo viel Schwärme, daß bereits im erſten Jahre die drei Wohnungen beſetzt 
werden können. Im zweiten Jahre trete die Beſchaffung einer Honigſchleuder für 
20 Mark hinzu, dann würde ſchon ein Honigertrag von 50—60 Mark zu erzielen ſein. 
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Welchen Nutzen hat nun der Beamte von der Bienenzucht? 

In erſter Linie einen erheblichen Gewinn. Mit einem Höchſtbeſtande von zehn 
Völkern können bei rationeller Bewirtſchaftung jährlich 200 — 300 Pfund Honig er: 
zielt werden, das iſt bei einem Durchſchnittspreiſe von einer Mark für das Pfund 
der vierte Teil des Gehalts eines Bahnwärters. Und welche Erleichterung gewährt 
ſpäter die Bienenzucht dem Beamten bei ſeinem Übertritt in den Ruheſtand! Aber 
ebenſo hoch wie der materielle Vorteil iſt auch der ethiſche Gewinn aus der Bienen: 
zucht zu veranſchlagen. Ich habe vorhin ſchon ausgeführt, daß der Bienenzüchter 
ordnungsliebend, ruhig, gewiſſenhaft fein und mit Überlegung arbeiten muß. Befolgt 
er dies nicht und geht er unvorbereitet, haſtig und unüberlegt zu Werke, dann hagel! 
es Stiche. Genau fo iſt es in unſerm Dienſte. Laſſen wir uns von dem Ver: 
kehre überraſchen, ſorgen wir nicht rechtzeitig für Einſtellen der Verſtärkungswagen, 
denken wir erſt im letzten Augenblicke an die Vorſpannmaſchine, oder laſſen wir ert 
die Geleiſe räumen, wenn ſich der Zug dem Bahnhofe nähert, dann gibt es aud 
Stiche, wenn auch in anderer Form. Deshalb kann man ſehr wohl ſagen, die 
Vienenzucht wirkt auch erzieheriſch. 


Welchen Nutzen hätte die Verwaltung von einer Unterſtützung 

der Bienenzucht? 

Abgeſehen von dem vorhin geſchilderten wirtſchaftlichen Nutzen, der ihren Be 
amten daraus entſpringt, ergäbe ſich für die Verwaltung das leichtere Seßhaftmachn 
von Beamten auf kleinen abgelegenen Stationen. Allbekannt iſt der Drang nat 
den großen Städten. Eine weitverbreitete Bienenzucht unter den Beamten mac 
ihnen ihren Wohnſitz erträglich, und die Beſchäftigung damit ſchafft ihnen Ber: 
digung. Der Beamte wird vom Wirtshausbeſuche abgehalten und an Stelle da 
oft zu Streit und Zank führenden Unterhaltung über ſeine Mitmenſchen tritt al 
unverſiegbare Quelle das Geſpräch über die Bienen. 

Beſonders angebracht aber wäre die Bienenzucht bei den Unterbeamten, namen! 
lich bei den Bahnwärtern. Anmutig und anheimelnd iſt uns das hübſch gepflegt 
Gärtchen des Bahnwärters bekannt, das Bild würde aber erſt feine ganze Idyll 
erreichen, wenn darin ein Bienenſtand ſtände. Ein kleiner Bienenſtand bei ſeinen 
Poſten zieht den Beamten täglich unwiderſtehlich zu feinen Lieblingen, und er wit 
kaum die Zeit erwarten können, wo er ſich nach ihrem Befinden erkundigen tom 

Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung läßt fic) daher die Förderung der Biene 
zucht ſehr angelegen fein. Einem Bericht hierüber entnehmen wir folgendes: „Di 
Beſchäftigung mit der Bienenzucht iſt nicht nur eine anregende, die Mußeſtunden 
angenehmer Weiſe ausfüllende Tätigkeit, ſondern ſie bringt denen, die ihr oblieg 
auch lohnenden Gewinn ein, da, abgeſehen von den erſten Anſchaffungskoſten de 
erforderlichen Geräte, dauernde nennenswerte Ausgaben den Einnahmen aus den 
Verkaufe des Honigs nicht gegenüberſtehen. Bei der Eiſenbahnverwaltung find 8 
namentlich das in großer Zahl auf dem Lande wohnende Perſonal der Bohr 
bewachung und Bahnunterhaltung, ferner die Bedienſteten auf kleinen ländlich 
Stationen, denen ſich dazu die beſte Gelegenheit bietet, zumal ihr täglicher Dienſt! 
der Regel größere Pauſen aufweiſt, die ihnen die nötige Zeit für dieſe Nebenbeſch 
tigung gewährt. Seit längerer Zeit hat deshalb die Staatseiſenbahnverwaltung | 
im Intereſſe ihrer Bedienſteten der Bienenzucht durch mannigfache Maßnahmen 
derlich gezeigt. Die Eiſenbahndirektionen ſind angewieſen worden, bei Bepflanz 
der Böſchungen und Trennſtücke nicht nur auf die Förderung der Obſtbaumzucht 
auf den Schutz der einheimiſchen Vögel, ſondern auch auf die Förderung der Bien 
zucht Bedacht zu nehmen und das Intereſſe der Bedienſteten für Bienenzucht dur 
Belehrung und Verbreitung geeigneter Schriften wachzurufen. Sie ſind ferner 
mächtigt worden, die Bedienſteten in der Anſchaffung von Bienen zu unterftügen un 
ihnen den Beſuch von Lehrkurſen und Ausſtellungen durch Gewährung von Ural 
den Arbeitern unter Fortgewährung des Lohns, zu erleichtern. Dieſer Anregung 
im Jahre 1908 in weitem Umfange entſprochen worden. Mit Aufwendung von w 
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11200 Mark ſind 165 Bedienſteten bei Anſchaffung von Bienen Unterſtützungen 
gewährt, während 208 Bedienſteten der Beſuch von Lehrkurſen und Ausſtellungen, 
den im Arbeitsverhältniſſe ſtehenden Bedienſteten unter Fortgewährung des Lohns, 
erleichtert worden iſt. Durch dieſe Maßnahmen iſt das Intereſſe der Bedienfieten 
für Bienenzucht geweckt und geſteigert worden. Am Ende des Berichtsjahres betrieben 
2409 Bedienſtete Bienenzucht. a, 

In unſerm haͤſtenden und nervöſen Zeitalter ertönt lauter wie vor 150 Jahren 
durch Jean Jacques Rouſſeau der Ruf: Zurück zur Natur! Sie allein iſt es, die 
uns erholen und geſunden läßt und das ſo oft geſtörte Gleichgewicht der Seele und 
des Körpers in uns wieder herſtellt. Der unendliche Reichtum der Natur an Schönem 
ind Erhabenem bietet jedem Menſchen, der offene Augen und äſthetiſchen Sinn be⸗ 
itzt, eine unerſchöpfliche Fülle der herrlichſten Gaben. N 

Die Andacht, mit der wir den geftirnten Himmel, und die ftaunende Bewun⸗ 
derung, mit der wir den kunſtvollen Bau eines Bienenſtaates betrachten — fie find 
Beſtandteile unſers Gemütslebens. Daher iſt die Bienenzucht ſo recht geeignet, uns 
n das Naturleben einzuführen und vielfach vorbildlich zu ſein. Nichts aber übt 
inen nachhaltigern und wohltätigern Einfluß auf die ſittlichen Zuſtände eines Men⸗ 
chen aus, als das gute Beiſpiel, woher es auch genommen wird. Bei der Biene 


ilt der Wahlſpruch: Alles mit vereinten Kräften! Sie iſt aber auch ein Vorbild 


er Reinlichkeit, fie mahnt zur Ordnung und Sparſamkeit; anregend iſt das Bei: 
piel der Eintracht, und nicht minder gibt ſie ein Vorbild der Liebe, der Treue und 
38 Gehorſams. Deshalb hat der Menſch der Biene auch feine Achtung bis zu 
hrem Tode bewahrt, denn fie iſt das einzige Tier, von dem wir jagen, daß es ſtirbt. 
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Von Lehrer G. Papperitz, Doberſchau, | 
geſprochen von Fräulein Minna Teuſcher, Bautzen. 


enn in unſers Herrgotts Garten tauſendfach ſich regt das Leben, 

Wenn nach rauhen Wintertagen mild des Frühlings Sonne lacht, 

Schwillt des Imkers Herz vor Freude, regt ſich's auch im Bienenhauſe 
Und die Immen luſtig ſchwirren in der holden Frühlingspracht. ö 


Schwerbeladen, gelb behöſelt tragen heim ſie ſüße Speiſe, 

Und im Korbe in der Beute blüht und wächſt der Bienenſtaat; 
Weiſel laufen aus der Zelle und es kommt die Zeit des Schwärmens, 
Wenn der Himmel blau und heiter und auch kein Gewitter naht. 


Bald die Schwärme ſind geborgen durch die kund'ge Hand des Imkers; 
geren füllen fih und Waben glänzen in dem Honigraum. . 

ann herrſcht Freude bei dem Imker, trägt die Arbeit ſolche Früchte, 
Aber ach, wenn's Jahr verregnet und ſichs lohnt der Mühe kaum? 


Laß Geduld! Sei unverdroſſen rechter Vater deinen Bienen; 
aß nicht hungern deine Völker, ſie verdienen wohl ihr Brot! 
Denk: Es kommen beſſ're Zeiten, wo fie geben reichlich Zinſen, 
Wo dann Milch und Honig fließen und du ſelbſt haſt keine Not! 


Ja, ein rechter Bienenvater hat ein Herz für feine Immen; 
Denn er fol nicht Bienen halter, nein, ein König ſoll er ſein! 
Wie er nun geſchickt und weiſe herrſch' in ſeinem Bienenſtaate, 
Dieſe Weisheit kann er lernen hier im Bienenzuchtverein. 


D'rum ſeid ae uns willkommen, Imker aus dem Sachſenlande, 
Die ihr keine hi ſcheuet, uns zu zeigen Bienenfleiß! 
Seid gegrüßt in Bautzens Mauern, ſeid gegrüßt im Wendenlande, 
Und Fortuna mag beſcheren allen Euch den erſten Preis! 
Laßt die Sorgen heute ſchwinden, fühlt Euch wohl im Kreis der Muſen; 
Imker, Ihr dürft heute ſchwärmen, es erlaubts die Königin! 

-Frohſinn ſoll das Scepter führen heut' in heit'rer Tafelrunde, 

Und Ihr ſollt Euch froh erinnern ſpäter an das Budiſſin 

Doberſchau, am 12. Juli 1914. Eigentum von G. Papperitz, Lehrer. 
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Es iſt erreicht! Es iſt gelungen! 
Von A. Sträuli, Pfarrer in Scherzingen (Thurgau). 


8 iſt gelungen! Nicht ganz fo, wie ich es erwartete. Aber was eric 
iſt, iſt fin und wichtig genug. — Ich ſchicke die Bemerkung voraus, bij 
mein Wunſch, der diesjährige Frühling möchte für das Schwärmen ein sir 
ſtiger fein, über Erwarten in Erfüllung gegangen iſt. Die letzte Woche im Mil 
hatte ich eine Tracht, wie ſeit 25 Jahren, d. h. während meiner Imkerpraxis, un 
dieſe Zeit noch nie. So früh mußte ich die Aufſätze noch nie aufſetzen. In 
am Ende der Woche waren bei den ſtärkſten Völkern die Aufſätze ſchwer, fat ul 
vom allerfeinſten Honig. Wie gut tat das den Bienen und dem Bienenzüchter nd. 
zweijähriger Zuckerfütterung! Und die Krainer? Sie hatten am meiſten Honig. & 
haben weſentlich dazu beigetragen, meine diesjährige Frühjahrsernte zu vergrögn 
Wenn die anderen Raſſen fleißig waren, fo arbeiteten fle wie beſeſſen; wie wenn ii 
fid) untereinander verſchworen hätten: „Du, dem wollen wir helfen und ihm zeige, 
was wir können; wir wollen ihm doppelt und dreifach eintragen, was er für m 
und für unſer Futter bezahlt hat! Der weiß, wie man uns behandeln muß.“ 
| Ende April engte ich etwa 10 ſchwächeren Völkern, von denen ich kin 
Schwärme erwartete, nach meiner bisherigen Weiſe die Brut ein (eB kamen In 
und rechts je zwei Schiedbretter direkt an die Brut). Von dieſen Völkern ſchwin 
ten zirka 4 oder wollten ſchwärmen; das Regenwetter verhinderte den Vorſchwam 
die alte Königin ging ab, und das Tüten zeigte mir, wo ich Zellen ausſchnein 
konnte, um das Schwärmen zu verhindern und fie zur Königinzucht zu verwertn 
(In Zukunft werde ich auch die ſchwächeren Völker teilen.) 

Mitte Mai, d. h. vom 14. bis 18. Mai, teilte ich die übrigen Völker vn 
normaler Größe, im ganzen etwa fünfzig! Es war wieder ſchöne Tracht, auf 
wieder langes Regenwetter folgte, das erſt am Samstag vor Pfingſten aufhörte. . 
teilte auch diejenigen Völker (einige), die bereits Weiſelzellen angeſetzt hatten. Di! 
Weiſelzellen ließ ich ſtehen; ich wollte ſehen, ob das Teilen genüge, um das Schur 
men zu verhindern, bezw. die Bienen zu veranlaſſen, die verdeckelten Zellen aby 
brechen. Es genügte nicht! Alle Völker, die bei der Teilung ſchon Weiſelzeln 
hatten, ſchwärmten. Will man das Schwärmen auch bei dieſen verhindern, dun 
müſſen vor dem Teilen bzw. bei demſelben die Zellen ausgeſchnitten werden, d.} 
die Völker müßten daraufhin unterſucht werden, wenn man es ganz genau hal 
wollte. Man muß ſich natürlich auch nach dem Wetter richten und hat oft a 
dieſem Grunde nicht ſehr viel Zeit zur Verfügung. Je ſorgfältiger man aber be 
Teilen verfährt, deſto mehr fällt ſpäter, d. h. die kommenden Wochen, das lift 
Aufpaſſen auf die Schwärme weg. Im übrigen gibt das Teilen weniger gu! 
als das Einengen der Brut, und was den Umſtand betrifft, daß Mitte Mai ig 
einige Völker Weiſelzellen angeſetzt hatten, fo iſt zu bemerken, daß der diesjährige Fr? 
ling eine Ausnahme war und der Schwarmtrieb 2 Wochen früher erwachte als for! 

Dieſem Frühlinge hat auch etwas anderes nicht genügt! Nämlich das blo 
Teilen des Brutkörpers beim Zurückgeben des Vorſchwarms. Die Völker waren da 
zu groß und das Wetter zeitweiſe, d. h. gerade an den Schwarmtagen, zu heiß. 
iſt möglich, daß dieſes Verfahren bei der ſchwarzen Raſſe eher genügt als bei 
Krainern. Aber es gibt in dieſem Falle noch ein anderes Mittel als das fü 
von mir angewandte, welches darin beſtand, daß ich den abgeſchwärmten Brutlor 
über das Abſperrgitter ſetzte und den Schwarm unter das Abſperrgitter warf 
etwas Brut unter dem Abſperrgitter). Dieſes Verfahren iſt nicht nötig. Wenn m® 
weiß, welcher Stock geſchwärmt hat (was bei der Schwarmrückgabe immer die Hauk 
ſache iſt) und zwar als wirklicher Vorſchwarm mit der alten eierlegenden König” 
dann ſchneidet man die Zellen aus, teilt den Brutkörper und wirft den Sch 
retour. Einem geteilten Volke, das einen Vorſchwarm abgab, weil es ſchon d“ 
der Teilung Schwarmzellen hatte (die ich nicht ausgeſchnitten hatte), gab ich M 
Schwarm zurück, nachdem ich die Zellen (jetzt) ausgeſchnitten und den Brutkolde 
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zweimal geteilt, d. h. alſo durch je 2 Schiedbretter in 3 Teile von je 3 Brut⸗ 
waben. Heute, den 11. Juni, wo ich dieſes Volk unterſuchte und die Schiedbretter 
wieder auf die Seite ſtellte, fand ich in ſeinen Brutwaben einen großen Vorrat 
pon Honig. Einen Aufſatz hatte ich ihm ſchon Mitte Mai geſchleudert. Dieſe 
Dreiteilung durch Amal 2 Schiedbretter wird von Herrn Hans Pechaczek in 
Euratsfeld, Nieder⸗Oſterreich, Wanderlehrer des Zentralvereins für Bienenzucht in 
Oſterreich, ſchon ſeit Jahren praktiziert! 

Beiläufig die Bemerkung, daß dieſe Dreiteilung eine ſtarke Bruteinſchränkung 
bedeutet. Es entſteht die Frage: Wird durch dieſe Bruteinengung ein Volk für 


Zwei bekannte Königinnen züchter: 
Unfer a Mitarbeiter Herr Pfarrer A. Sträuli, 8 a. Bodenſee (rechts), und 


err Wanderlehrer H. Pech aczek (Euratsfeld, Niederöſterreich). 


das nächſte Jahr geſchwächt? Ich bin geneigt, auf dieſe Frage zu behaupten: Es 
wird nächſtes Jahr eher ſtärker ſein, als wenn die Brut jetzt nicht eingeengt worden 
wäre, weil die Königin ihre Kraft nicht (nutzlos) vergeudet hat! Allerdings darf die 
Teilung nicht zu lange dauern. N 

Doch nun zur Hauptfrage: Wie ging es denn mit den übrigen Völkern (zirka 
45). die bei der Teilung keine Schwarmzellen hatten? Die Antwort lautet: Von 
dieſen Völkern hat kein einziges geſchwärmt, obſchon 12 reine Krainer darunter 
waren! Noch am Kurfe fagte einer zu mir: „Mich nimmt es wunder, wie es Ihnen 
nit Ihren Krainern gehen wird.“ Es nahm mich wirklich ſelber wunder. Es war eine 
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ungemütliche Zeit für mich. Frühere vereinzelte erfolgreiche Verſuche konnten nicht maß⸗ 
gebend ſein. Am Pfingſtſamstag hellte das Wetter auf; es wurde heiß. Meine Bienen 
verurſachten ein toſendes Geräuſch. Wenn jetzt viele Schwärme kämen: 10, 20 oder noch 
mehr? Es wäre zum „den Verſtand verlieren“. Hätte ich die Sache nicht zuerſt 
mit bloß einigen Völkern probieren ſollen? Es kam keiner! Am Pfingſtſonntag 
wieder dasſelbe Wetter und dasſelbe Getöſe. Ein Vorübergehender ſagte (wie es oſt 
geſchieht), „der Pfarrer bekommt einen Schwarm“. Es kam keiner! (Der Garten 
liegt höher als die Straße, von der aus man die Bienen nicht ſieht.) Am Pfingft: 
montag nachmittag ging ich in die Stadt. Ich atmete auf. Das war zum erſten 
Male, daß ich über das Pfingſtfeſt (bei ſchönem Wetter) mit Schwärmen nichts zu 
tun hatte. Allein meine Freude ſollte nicht ganz ungetrübt ſein. Abends, als ich 
heim kam, hing ein Schwarm am Baume. Einer! Ein Nachſchwarm aus einem 
Stocke, der ſchon vor dem Teilen Zellen hatte. Und alle anderen Völker, die den 
Kaſten bis in die Ecken füllten, waren wie feſtgenagelt. Von Nachſchaffungs⸗ 
zellen auf der weiſelloſen Seite keine Spur! Denn bis die „ſtrohdummen“ (? Die 
Red.) Bienen es „merken“, daß auf einer Seite keine Eier mehr kommen, iſt die 
offene Brut für die Königinzucht zu alt; oder ſie haben überhaupt kein Bedürfnis 
nach einer neuen Königin; auf der andern Seite iſt ja alles in Ordnung! 

Alſo die Sache iſt gelungen! Es iſt ja bloß horizontal, was vertikal ſich 
ſchon längſt bewährt hat. Während der Tage der Entſcheidung war es eine Er⸗ 
munterung für mich, als ein benachbarter Bienenfreund mir berichtete: 2 geteilte 
Völker haben geſchwärmt; er teilte ſchon anfangs Mai. Auf meine Frage: Wie 
lange ging es bis zum Schwärmen, erhielt ich die Antwort: 4 Wochen. Nun, mit 
dieſen 4 Wochen wird ſich mal eiwas anfangen laſſen, ſagte ich. Man muß nur 
nicht zu früh teilen, ſondern ſo, daß der erwachende Schwarmtrieb in die beginnende 
Trachtpauſe käme und darum erliſcht. Gegenwärtig (12. Juni) iſt bereits die Drohnen⸗ 


Habe ich mein Abonnement ſchon bezahlt? 
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reiterei im Gange. Viele Völker haben ſeither ihre Drohnenbrut herausgeworfen; Schwärme 
gibt es keine mehr. Es preſſiert alſo mit dem Wiederwegnehmen der Schiedbretter nicht. 

Einen großen Vorteil bietet das Teilen auch noch betreffend die Erneuerung 
der Waben. Man hat beim Wiederentfernen der Schiedbretter ſo prächtig Ge⸗ 
legenheit, alle nicht mehr tadelloſen Waben außer die Schiedbretter zu ſtellen. Man 
iſt ja gezwungen, den Brutraum noch einmal aufzumachen. Für die abgehenden 
Waben ſollen neue Mittelwände ausgebaut werden, was bei der Winterfütterung noch 
geſchehen kann, wenn es nicht früher ſchon geſchehen iſt. 

Zwei Völker hatten infolge der Teilung Brut über dem Abſperrgitter, ſchwärm⸗ 
ten aber nicht und lieferten viel Honig. Ein eingeengter Krainer, der ſchwärmt, 
dem ich faſt alle Weiſelzellen ausſchnitt, der wieder ſchwärmte und den Schwarn 
wieder erhielt, wurde weiſellos; ich gab ihm ein Befruchtungskäſtchen mit letztjähriger 
Königin. Bequem war das Teilen dieſes Jahr nicht; die Aufſätze, die zugleich ge 
ſchleudert wurden, waren fo ſchwer, daß mir der Rücken noch tagelang weh tat. 
Allein ich wollte durchaus einmal den Verſuch im großen machen, und es reut mic 
nicht, im Gegenteil! Die Sache iſt ohne allen Zweifel ein bedeutſamer Fortſchrin, 
und nächſtes Jahr mache ich ſie noch beſſer. 

Noch etwas! Angſtliche Seelen könnten jammern und fragen: Was wird aus 
unſerer Bienenzucht, wenn man anfängt, mit Krainern erfolgreich Honig zu produ⸗ 
zieren? Es braucht niemand Angſt zu haben. Es waren außerordentliche Verhälk 
niſſe, die mich veranlaßten, Krainer kommen zu laſſen: weil ich unter keinen Um: 
ſtänden auf meinem Stande leere Kaſten dulde aus naheliegenden Gründen. J 
meiner Nähe find allerdings keine Imker, die noch mit alten Kaſten imkern und auf 
die ich Rückſicht zu nehmen hätte. Allein auch abgeſehen hiervon werde ich die Land 


raſſe nicht abgehen laſſen. 
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Die Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Bienenwirte in Preßburg vom 
5.—30. Juli 1914. 


Von K. Günther, Seebergen. 


m 20. Juli fuhr ich mit meiner Tochter, meinem Freunde Platz aus Weißen⸗ 
fels nebſt Tochter, Freund Schmidt aus Rothenburg und Herrn Hentſchel⸗ 
Falkenberg über Saalfeld, Nürnberg nach Paſſau. Von da gings per Dampfer 

bis Linz, wo wir übernachteten, und am andern Morgen per Bahn bis Wien. Noch 
war die friedlichſte Stimmung. Wir hielten uns bis Freitag in Wien auf, wo wir 
im Hotel „Union“ eine große Anzahl Imkerfreunde aus Deutſchland trafen. Sehr 
zeitig waren wir von der Heimat abgereiſt, da wir wegen unſerer Provinzial⸗Aus⸗ 
ſtellung in Sangerhauſen zeitig wieder zurückreiſen mußten. Unſere Kinder und Freunde 
ſollten aber auch das ſchöne Wien kennen lernen. Am Sonnabend früh gings nun 
per Dampfer nach Preßburg. Es war eine herrliche Fahrt. Eine große Imkerſchar, 
auch viele Damen, eilten der gaſtlichen Feſtſtadt Preßburg zu. Freund Platz, der 
von Wien vorausgereiſt war, hatte für unſere Unterkunft geſorgt. Nachdem wir uns 
etwas erholt und den Magen geſtärkt, gings zur Ausſtellung. Am Nachmittag des 
25. Juli wurde eine Wanderung durch die Stadt unternommen. Am Abend gings 
über die Donau nach dem „Au⸗Kaffee“, wo die Begrüßung der Gäſte ſtattfinden 
ſollte. Aber ſiehe da, es wurde wohl fröhlich unterhalten, aber es erfolgte keine 
einzige Begrüßungsaniprade. War man doch den ganzen Tag geſpannt, was Serbien 
für eine Antwort geben würde auf die Note, die von Oſterreich Ungarn an die dortige 
Regierung gerichtet war. Um 7 Uhr aber war die Nachricht da: „Serbien wird nicht 
auf die Bedingungen eingehen.“ Man muß es geſehen, muß es erlebt haben, welche 
Begeiſterung unter den Ungarn und Oſterreichern herrſchte. Krieg den Serben! — 
dies war die Loſung. Um nun am Begrüßungsabende im „Au⸗Kaffee“ wenigſtens 
etwas fröhliche Stimmung hervorzurufen, gedrängt von den lieben öſterreichiſchen 
Bundesbrüdern, mit denen ich mich unterhielt, fühlte ich mich endlich veranlaßt hin⸗ 
zuweiſen auf unſere Bundestreue. Ein Sturm der Begeiſterung brach los, minuten⸗ 
lang wurde ich unterbrochen. Eljen⸗ und Heilrufe nahmen kein Ende. So verging 
der Abend nun doch noch bei fröhlicher Unterhaltung. Am Sonntag wurde der 
Winzerſchule ein Beſuch abgeftatt:t, was ſicher allen unvergeßlich bleiben wird. Wir 
wurden dort großartig bewirtet. Unſer Freund Sydow hielt eine herrliche Anſprache, 
worauf verſchiedene andere folgten. Die Begeiſterung für Deutſchland ſtieg immer 
höher. Bald erklang „Die Wacht am Rhein“, dazwiſchen die ungariſche National⸗ 
hymne, dann „Heil dir im Siegerkranz“, endlich „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“! Am Schluſſe trat noch ein Fräulein auf und rühmte Deutſchlands Bundes⸗ 
treue; ſie wurde unter Eljen⸗, Heil⸗ und Hochrufen durch den Saal getragen. — 

(Fortſetzung folgt.) 
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Von den Grundgeſetzen des Bienenſtaates. 


Von Wilhelm Matthes, Dorndorf. 


n Nr. 3 der Imkerzeitung meint Kuchenmüller, daß die heutige Bienenzucht⸗ 

theorie weiter nichts ſei, als Abſchreibearbeit, und nur ein paar führende 

Männer wären auf dieſem Gebiete bis dato entſtanden, die Theorie oder 
Praxis als ihre geiſtige Schöpfung beanſpruchen könnten. — Das iſt richtig. Ich 
kann mir auch ſehr wohl denken, warum er die paar Männer nicht genannt hat. 
Trotzdem gibt es noch Forſcher, die Gebiete bearbeiten, welche Berlepſch und Dzierzon 
oder Leuckart nicht klären konnten. Ich erinnere nur an die Arbeiten Zanders über 
die dreierlei Faulbruterkrankungen oder die Nosema apis. Die Grundlehren des 
Bienenſtaates, ſoweit wir ſie in der Praxis brauchen, liegen tatſächlich klar vor uns. 
Daß es Leutchen gibt, die die Lehren an der Hand der Praxis nachprüfen, iſt ſchön 
und erhöht den Reiz der Bienenzucht. Wenn ſie aber anfangen und Mäntelchen 
über geklärte Tatſachen hängen, eigene Ausdrücke prägen und die Sache ſo darſtellen, 
als ob ſie die Entdecker wären, dann wenden wir uns verächtlich von ihnen ab.“) 
Es iſt ſchade, daß es ſo viele gibt, die dieſen Unterſchied nicht begreifen können oder 
wollen. Punktum. — In der oben erwähnten Zeitung wird auch folgender Satz 
zitiert: „Die Bienen arbeiten und ſchaffen Schätze zuſammen, deren Süße ſie nie 
ſchmecken werden.“ Hierzu jagt (doch wohl Kuchenmüller): „Dieſer Satz würde wohl 
eher Stoff zum Nachdenken geben, denn die Natur macht nur vollkommene Arbeit.“ 

Alſo Vorräte, die ſie nie ſchmecken werden! Genauer geſagt, die ſie häufig nie 
ſchmecken werden. 

Im Bienenvolke handelt es ſich genau wie ſonſt in der Welt nicht um Er: 
haltung des Einzelweſens, ja nicht einmal um Beſtehen eines Volkes. Ob die Erde 
eine Million Bienenvölker trägt oder 900 000, iſt ganz gleich. Der Zweck aller 
Arbeit innerhalb eines Bienenvolkes iſt niemals die unmittelbare Hungerſtillung. 
Das Volk ſoll verjüngt werden, alſo erhalten bleiben, und womöglich vermehrt werden. 
Die nachfolgenden Brutſätze ſollen ernährt werden können, wenn auch die Natur 
nichts mehr bietet. Oder die nachfolgenden Brutſätze ſollen derartig ausgedehnt 
werden, daß eine Teilung (Schwärmen) ſtattfinden kann. Alle vorausgegangene 
Arbeit hatte mittelbar dieſes Ziel. Was fragt die Natur danach, wenn das Mutter⸗ 
tier z. B. zu Grunde geht? Wenn nur die junge Generation da iſt und die Lücke 
ausfüllt. Noch ein grelles Beiſpiel: Das Säugetier frißt, um den Hunger zu 
ſtillen. Dieſe Nahrung kommt ihm nicht ganz zugute, ſondern wird von der Milch⸗ 
drüſe in Nahrung für das Junge verwandelt. Man kann beinahe ſo ſagen: Jedes 
Tier lebt nur für ſeine Nachkommen. Auch wir Menſchen arbeiten für unſere Kinder. 
Haben wir Kinder großgezogen, dann mögen wir uns begraben laſſen. Wir haben 
unſern Zweck erfüllt. Das jüngere Geſchlecht fängt den Vers von vorn an. So 
ſteht ſcheinbar ewig die Menſchheit vor uns. Wenn die Biene Vorräte erarbeitet, 
deren Süße ſie nie genießt, ſo liegt darin etwas ganz Natürliches; nicht etwa ein 
geheimnisvolles Naturwunder, das bei anderen Lebewefen nicht vorkommt. — 


No. 5. 


Von Wilh. Buchholz, Rückershauſen i. T. 

in eigentümliches Thema, wird mancher ſagen. Das iſts auch und iſts auch 

nicht, wenn man weiß, wer mit No. 5 gemeint iſt. Ich will niemand 

länger im Unklaren laſſen, ſondern gleich verraten, daß No. 5 mein beſtes 
Bienenvolk iſt. 

Dieſes Prachtexemplar hat alle guten Eigenſchaften, die man von einem Elite⸗ 

volke verlangt. Es iſt außerordentlich eifrig im Honigſammeln, geht im Früh jahre 

nicht ſo früh in die Brut, iſt ſanftmütig und hat eine wahre Scheu vor dem 


*) Sehr richtig, ſehr wahr! . Die Redaktion. 
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Schwärmen. Ich kann mit gutem Gewiſſen jagen, daß es noch nie geſchwärmt hat, 
und ich beſitze es ſchon zirka 20 Jahre. Alle möglichen Kuren habe ich ſchon mit 
ihm getrieben, es geradezu zum Schwärmen gereizt, aber es ließ ſich nicht aus ſeiner 
Ruhe bringen. Die Königin muß infolgedeſſen allerdings alle 3-4 Sommer er: 
neuert werden, und ich muß geſtehen, daß mir immer ein Stein vom Herzen iſt, 
wenn ich von der jungen Mutter auf mein am Kaſten angebrachtes Merktäfelchen 
ſchreiben kann: „In Ordnung!“ Daß von einem ſolchen Volke nachgezogen wird, 
liegt klar auf der Hand. | 

Dieſes Jahr ift nun wieder eins von denen, in welchem die ausgediente und 
bald ausgelegte Mutter wandern muß. Ich betone „wandern“ muß. Denn 
töten werde ich das gute Tier vorläufig nicht. Es ſteigt zunächſt eine Etage höher 
in den Honigraum, deſſen Verbindung mit dem Brutraume vorher geſchloſſen wird, 
und das geht bei meinem Albertikaſten ſpielend leicht. Es braucht bloß ein Zink⸗ 
ſchieber eingeführt zu werden. 

So ſind alſo nun zwei Völker im Stocke. Das untere fühlt ſich bald weiſel⸗ 
los und geht daran, Weiſelzellen anzuſetzen. Aber man ſollte nicht glauben, daß das 
nun viele ſeien, und wenn man auch während diefer Zeit extra fütterte. Höchſtens 
4—5 wird man im Gtode finden, meiſtens aber weniger. Iſt das nicht merk: 
würdig? Ich habe aber ſchon oft gefunden, daß meine beſten Völker das meiſtens 
immer ſo machen. | 

Neben dieſem Spätbrüter befite ich auch noch ſolche, die früher mit dem Brut: 
geſchäft beginnen, aber im Honigtragen mit dem erſtern wetteifern. Sie ſind auch 
ſehr gut, wenn ſie beizeiten gezügelt werden, daß ihnen der Kamm nicht zu ſehr 
ſchwillt und fie dann ſchwärmen. Mit ihnen verfahre ich fo, daß fie im letzten Drittel 
des Mai umgehängt werden. Die Königin bleibt, bei meinen Dreietagern, in der 
erſten Etage, über die ein Abſperrgitter gelegt wird. So wird alſo die 2. und 
3. Etage frei für Honigraum. Die Brut kann ſomit nicht unnötigerweiſe ausgedehnt 
werden, und das Schwärmen unterbleibt meiſtens. Man kann ſich auch nod fo 
helfen, daß man um dieſe Zeit in die Mitte des zweietagigen Brutraums ein 
Doppelſchied ſenkrecht einſtellt. Die fo gewonnenen Halbrähmchen mit auslaufender 
Brut kommen in den Honigraum oben. Ich mache hier die Bemerkung, daß meine 
Dreietager ſo eingerichtet ſind, daß die Honigräume links, oben und rechts find. 

Sollte trotzdem das Volk Anſtalten zum 


Schwärmen machen, oder es ſchwärmt wirklich, V 


dann bleibt nichts anderes übrig, als die Kö⸗ 1 FR 


IV 


nigin mit den nötigen Bienen in den 9 Halb: kaftgen 
rähmchen umfaſſenden Honigraum rechts (III, V) 
zu bringen. Selbſtverſtändlich muß derſelbe vorher 
durch einen Schieber vom Brutraume abge⸗ 


ſchloſſen werben. Hier dleibt das kleine Völk. raum , Rahn 
chen ſolange, bis die junge Königin fruchtbar 6 R. 

iſt. Dann wird die alte ausgefangen, anderswo Schieber 
verwandt oder getötet. Es iſt auch ganz prak⸗ II 1 


tiſch, dieſes Völkchen vorläufig hier zu belaſſen 
und ſpäter in den obern Honigraum (IV) um⸗ 
zulogieren, wo es den Winter über verbleibt 
und im Frühjahre zur Verſtärkung des Hauptvolkes verwandt wird. 

Kehren wir nach dieſer Abſchweifung wieder zurück zur alten Königin in No. 5 
oben. Wir hatten ſie in dieſen Raum geſetzt, der ein eignes Flugloch hat und das 
die Bienen ſchon vorher zum Ein⸗ und Ausfliegen teilweiſe benutzten. Es tft ſehr 
gut, wenn einige Zeit vorher, im Zwiſchenraume von mehreren Tagen, dieſer Raum 
aus anderen ſtarken guten Völkern etliche Waben mit auslaufender Brut erhält, 
damit er recht bevölkert iſt und bleibt. Dorten bleibt die alte Königin ſolange, bis 
Brut in allen Stadien vorhanden iſt, und dann muß ſie wieder wandern, nirgends 
hat das arme Tier lange Aufenthalt. Wo ſteigt fie nun ein? Auf Station No. 
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Hier hat eine alte oder ſonſt wenig taugliche Mutter unmittelbar vorher Platz ge⸗ 
macht. Ohne jeglichen Schutz jedoch traut ſie ſich nicht in die neue Reſidenz ein⸗ 
zuziehen. Da könnte es ihr auch bös an den Kragen gehen. Darum ſetzt ſie ihr 
Herr in einen von ihm konſtruierten Weiſelzuchtkäfig (ſiehe Bienenkalender 1915), 
durch den ſie mit ihren neuen Untertanen in einige Berührung kommt 
und bei frohem Zechgelage von ihnen herauskomplimentiert und freudig empfangen 
wird. Bei den Bienen gehts gewiß wie auch bei den Menſchen. Bei gutem Mahle 
und echtem Trunk iſt ſchon mancher feindliche Bruder zum ſanften Lamm geworden. 

Überlaſſen wir der alten Majeſtät eine Zeitlang ihr neues Reich und ſehen nach, 
was einſtweilen im Brutraume No. 5 geſchehen iſt. Wir finden dort mehrere Königin⸗ 
zellen. Eine davon bleibt und läßt nach einigen Tagen einen Weiſel ausſchlüpfen, 
der hoffentlich bald befruchtet wird und dann das Brutgeſchäft beginnt. 

Später, 8 Tage nach Abgang der alten Königin aus dem Honigraume, revi: 
dieren wir auch dort nach Weiſelzellen. Auch hier ſind einige aufzufinden. Sie 
werden bis auf eine ausgeſchnitten und zur Königinzucht verwendet, wie das auch 
mit denen aus dem Brutraume geſchehen iſt. Über das „Wie“ hier zu ſprechen, 
würde zu weit führen, das gehört zum Kapitel „Königinzucht“. 

Nachdem nun auch die Königin im Honigraume — vorausgeſetzt, daß fie beim 
Ausfluge nicht verloren gegangen — befruchtet iſt, wird ſie ausgefangen und einem 
andern Volke zugeſetzt. Der ganze Zinkſchieber, der vorher Brut⸗ und Honigraum 
getrennt hat, wird ausgezogen und an deſſen Stelle ein durchlöcherter geſetzt. Dit 
Bienen oben und unten bekommen gleichen Geruch. Am folgenden Morgen wird 
dieſer Schieber ausgezogen und beide Völker ſind wieder zu einem Volke vereinigt, 
ohne daß Beißerei dadurch entſtand, meinem Dafürhalten die beſte Vereinigungsart. 

Zur Vorſicht ſahen wir am 9. Tage nach, ob vielleicht oben Königinzellen vor⸗ 
handen ſind. Wir benutzen oder zerſtören ſie, je nach Bedarf. u | 

Die alte Königin hatten wir einem andern Volke, das inbezug auf Güte das 
Gegenteil von No. 5 war, gegeben, damit ein neuer Geiſt darin einzöge. Da fie 
hier nur vielleicht 14 Tage ihres Amtes gewaltet hat und nun junge fruchtbar 
Königinnen, aus No. 5 ſtammend, vorhanden ſind, verläßt ſie ihren Palaſt und 
wandert, wenn es nicht Zeit ſein ſollte, ſie zu töten, mit etwas Bienen in das Aus⸗ 
haltſtübchen No. 5 rechts (V), dem ſogenannten Dreirähmchenkäſtchen, Königinkäſtchen, 
das nach unten (III) um 6 Rähmchen erweitert werden kann. Hier bleibt fie bis 
zum Herbſte. Dann wird der obere Honigraum vom Brutraume wieder abgeſchloſſa 
und die alte Majeſtät geht in dieſen Raum, ins Winterquartier. Im nächſten Fri} 
jahre bevölkert fie nochmals den Honigraum und wandert dann dahin, von wo & 
kein Wiederkommen mehr gibt. | | 
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Geflügelzucht, Obſtban, Bienen- Kaninchen- und Teichfiſchzucht al 
Nebenbetriebe der Landwiitſchaft und ihre Bedeutung für dieſe mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung Bayerns. Von Dr. Hermann Heindl. Regensburg. Preis: M. 1— 

Verfaſſer hebt in feiner Schrift fünf Nebenbetriebe der Landwirtſchaft hervor, die rec 
wohl verdienen, beſſer von den Landwirten beachtet zu werden, da fie mit der Landwirtſchal 
aufs innigſte zuſammenhängen und dieſer aus vielen Gründen eine beachtenswerte Ren: 
tabilität gewährleiſten. Von dieſen Nebenbetrieben, im Titel genannt, iſt einer fo wichtis 
wie der andere. Die knappen Darlegungen über dieſe Nebenerwerbe erſcheinen völlig genügen! 
um dem Intereſſenten ihre Notwendigkeit vorzuführen; wir betrachten dieſe Ausführunger 
vor allem als wichtige Anregungen, als Hinweiſe zu weiterm Schaffen. Es wäre wün 
wert, daß derartige Heftchen nicht für Bayern allein, ſondern für alle deutſche Provinzen ge 
ſchaffen würden. Wir denken da in erfter Linie an unfere Bienenzucht. Mit ſcharfen 
Strichen iſt dieſelbe für Bayern ſkizziert, iſt dargetan, welcher Fortſchritt für fie dort zu ver 
zeichnen ift, was ihr noch frommt und was ihr noch fehlt. Gleichzeitig werden die HAT 
Landwirte darauf hingewieſen, inwieweit ſie durch Anbau wichtiger Bienennährpflanzen 1 
Feld, Wieſe und Trift auch ſich ſelbſt nützen können, wie ihnen aber die Biene ganz erheblic 
von Nutzen ift, wenn fie Obſtbäume anpflanzen und an allen Orten, wo es nur möglich if. 
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„Bienennahrungsquellen“ ſchaffen oder ſelbſt Bienen züchten. — Wir möchten dies Schriftchen 
allen Landwirten zum eingehenden Studium dringend empfehlen. 


Der elſaß⸗lothringiſche Wanderbienenzüchter nebſt Beſchreibung einer 
zweckmäßigen Wanderbeute von Pfarrer E. Eck, Doſſenheim, Poſt Quatzenheim 
(Elſaß). 1913. Selbſtverlag. Preis: M. 1.—. 

Der Inhalt vorliegender 4½ Bogen ſtarken Schrift erſtreckt ſich auf folgende Kapitel: 
I. Zur Geſchichte der Wanderbienenzucht in Elſaß⸗Lothringen. II. Wichtigkeit der Wander: 
bienenzucht und ihre Gegner. III. Wohin wandere ich mit meinen Bienen? IV. Meine 
Wanderbeute. V. Vorbereitung auf das Wandern. VI. Das Wandern. VII. Arbeiten am 
Wanderſtand. VIII. Rückkehr von der Wanderung. IX. Honigverkauf. X. Gegenſeitige Ver⸗ 
ſicherung der Bienen und Wanderſtände. — Alle die Imker, welche Wanderbienenzucht zu 
betreiben gedenken, werden für ihre Pee an obigem Werkchen einen trefflihen Freund und 
Berater finden, auch wenn ſie die Eckſche Wanderbeute nicht auf ihrem Stande führen. 


Der Bienenhonig und fein großer. Wert in geſunden und kranken 
Tagen. Von Lehrer E d. Würth, Fehlheim bei Bensheim a. d. Bergſtratze. Selbſt⸗ 
verlag. 1913. 5. Aufl. Preis: 1 Ex. 15 Pfg., 50 Ex. 6 M., 100 Ex. 10 M. 


Vorgenannte Broſchüre, die ſich vorzüglich als Beigabe bei Honigverkäufen eignet, um⸗ 
faßt 16 Druckſeiten und bringt, wie alle ihresgleichen und wie der Titel erkennen läßt, das 
Wichtigſte über den Honig, fe nen Nährwert, feine verſchiedenen Sorten, feine Aufbewahrung, 
feinen Wert als Arznei⸗ und Volksheilmittel und anderes mehr. Das bereits mehrfach prä- 
miierte Schriftchen, das in 5. verbeſſerter Auflage erſchienen iſt, kann ſeines wichtigen In⸗ 
haltes wegen gern empfohlen werden. 


Der pavillonfähige Dadant⸗Alberti⸗Bienenkaſten (Schubladen⸗Blätterſtock 
mit Blatt⸗Breitwabe) unter beſonderer Berückſichtigung der Königinzucht des 
Amerikaners G. M. Doolittle. Von Pfarrer A. Sträuli, Scherzingen. 
III. Aufl. Huber & Co., Frauenfeld. 1914. Preis: M. 4.—. 

Mit dem Bienenſtande und dem Bilde des Verfaſſers als Titelbild erſcheint die 3. Auf⸗ 
lage genannten Buches, das gegen 340 Seiten faßt und 137 ausgezeichnete Abbildungen bringt. 
Es behandelt vor allem den Dadant⸗Alberti⸗Stock, ſeine „Konſtruktion“ und ſeine „Behand⸗ 
lung“. Dabei findet aber auch „die amerikaniſche Königinzucht“ eingehende Würdigung, wie 
auch „Theoretiſches“ nicht ganz weggelaſſen wird. Der Herr Verfaſſer geht bei feiner Dar⸗ 
ſtellung auf die kleinſten Einzelheiten ein, eine Tatſache, die den Leſern unſerer Illuſtrierten 
ſchon aus den Sträuliſchen Artikeln her bekannt fein dürfte, fo daß jedermann nach den genau 
gegeDenen Anweiſungen (ein Patent darauf iſt inzwiſchen erlofden) ſich den Dadant⸗Alberti⸗ 

aſten mit beweglichem Bodenbrett ſelbſt herſtellen kann. Wir ſind überzeugt, daß jeder, der 
dem Scherzinger⸗Verfahren, der der Sträuliſchen Zuchtmethode ſeine Sympathien entgegen⸗ 
bringt, in vorliegendem Buche viel des Anregenden und Nützlichen auch für ſeine Bienenzucht 
findet. Jede 1 des Buches läßt die vollſte Überzeugung des Verfaſſers erkennen; dabei 
iſt die Darſtellungsweiſe ſo einfach, klar und packend, daß niemand das Buch unbefriedigt 
aus der Hand legen dürfte. 


J. G. Beßlers Illuſtriertes Lehrbuch der Bienenzucht. 4. Auflage. 
Neu bearbeitet von J. Elſäßer. Mit 217 Abbildungen. Stuttgart. 1914. W. 


Kohlhammer. Preis: M. 2.50. 

Vorliegendes in 4. Auflage erſchienenes Werk liegt gretdigeltig In feiner 1. Auflage vor 
uns. 1887 übergab Beßler dasſelbe erſtmalig der Offentlichkeit. ie würde er, der ſo be⸗ 
geiſterte Verehrer Dzierzons, ſich freuen, wenn er heute von ſeinem Werke die 4. Auflage 
ſehen könnte. Während die erſte Auflage etwas über 200 Seiten faßte, iſt die 4. Auflage 
um das Doppelte an Stärke gewachſen, ſo daß dieſe Auflage nicht nur ein Neudruck, ſondern 
eine gute, verbeſſerte Neuauflage geworden iſt. Verſchiedene Kapitel ſind gegen früher gänz⸗ 
lich umgearbeitet worden, wir erwähnen nur die Abjchnitte der Bienenkrankheiten, der Köni⸗ 
N der Behandlung der Völker von oben und anderes mehr, wodurch gleichzeitig der 

eweis erbracht wird, welch gewaltige Fortſchritte noch in der Bienenzuch 3 verzeichnen find. 
Daß natürlich Kleinigkeiten untergelaufen find, die bei einer event. 5. Auflage fortbleiben 
könnten, mag nur erwähnt ſein. So könnte der Name des berühmten Leuckart (S. 19 und 
Regiſter) endlich richtig (nicht Leukart) gedruckt werden. Die Flügel der Biene (S. 37) ſind 
in ihrer Form und Aderung, vor allem aber die Hinterflügel ungenau, um nicht zu ſagen 
falſch 1 Auch iſt der Haftapparat, die Häkchen, nicht richtig eed ala Auch 
Fig. 13, S. 46 iſt ungenau, Fig. 20 aber unrichtig: die Wachsſpiegel Ihen an den 4 legten 
Hinterleibs⸗Bauchſegmenten, wie im Texte ganz richtig gejagt iit. Auch Fig. 27 gäbe zu 
mancherlei Ausſetzungen betreffs der Größenverhältniſſe der dargeſtellten Tiere Veranlaſſung. 
Doch genug; das ſind Außerlichkeiten, die dem innern Werte des Buches keinen beſondern 
Abbruch tun. Seine Anſchaffung kann unbedingt warm empfohlen werden. 
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Aus der Heimat und Fremde. 


Der Honig, ſein Heil⸗ und Nährwert. Von Otto Pauls, Frankfurt 


a. M. Leipzig, Edmund Demme. 


Preis: 50 Pfg. 


Das etwa 20 Seiten faſſende Schriftchen trägt an ſeinem Kopfe die ſchwerwiegende 
Frage: „Willſt du geſund werden?“ Sein Inhalt ſucht in Kapiteln näher auf dieſe Frage 


einzugehen, indem er erörtert: 1. Iß, mein Sohn, Honig! 2. Was iſt 
eilwirkungen des 
allgemeinen ſchließt ſich das Büchlein ſeinen zahlreichen 


ein ideales Nahrungsmittel. 4. 
dukte. 6. Für die Hausfrau. — 


Honig? 3. Honig ijt 


onigs. 5. Fälſchungen und Kunftpro- 


Geſchwiſtern, die das gleiche Thema behandeln, engſtens an; möchte es ihm gelingen, dem 


Bienenhoni 
Mit dem „bonigſack⸗ 
heißt dies Ding. 


Unſer fleißiger Mitarbeiter Herr Oberjäger 
C. Schäkel, 11. Inſpektion, I. an dee 
Erſatz⸗Komp. in Bückeburg iſt, wie aus dieſen 
geilen zu erſehen, zum Heer einberufen worden. 

ie Fortſetzung ſeines Artikels muß darum 
unterbrochen werden, da dem Einberufenen 
„als Vaterlandsverteidiger nicht die erforder⸗ 
liche Zeit zur Verfügung ſteht“. Viel Glück 
auf den rauhen Kriegspfad! — 


Herr Rechtsanwalt Dr. jur. Johannes 
Krancher in Leipzig hat fig für den Kampf 
gegen unſere zahlreichen tückiſchen Feinde als 
Kriegsfreiwilliger gemeldet und iſt be⸗ 
reits am 19. Auguſt nach der ruſſiſchen Grenze 
-abgerüdt. Seine letzte Feldpoſtkarte lautete: 

— „Rückwärts eine Kußhand, 
Vorwärts gehts nach Rußland!“ — 

Auch unſer Verleger, Herr C. F. W. Fest, 
wurde unter die Fahne gerufen. Möchten 
beide recht geſund und mit dem Siegesreis 
geſchmückt zurückkehren. — 


Otto Schulz +. — Am 16. Auguſt h. a. 
entſchlief ſanft und ruhig im 72. Lebensjahre 
der weithin bekannte Bienenzüchter Otto 
Schulz in Buckow, Kreis Lebus. Seine Be⸗ 
erdigung fand Mittwoch den 19. Auguſt ſtatt. 
Er ruhe ſanft in ſeiner ſtillen Gruft! — 


Obstbau und Bienenzucht. — Gleanings 
berichtet über Verſuche und Beobachtungen 
des Profeſſors Waugh von der land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule für Maſſachuſetts. 
Nach dieſen Verſuchen beſorgt faſt allein die 
Honigbiene die Befruchtung der Obſtblüten. 
Neben der Biene gilt hauptſächlich der Wind 
als Träger der bung. W. ftellte alfo 
mit Vaſeline beſchmierte Glasſcheiben etwa 
im Abſtand, den Obſtbäume voneinander zu 
haben pflegen, hinter vollblühenden Bäumen 
auf und zwar ſo, daß alles, was der die 
Blüten ſchüttelnde Wind an Pollen forttrug, 
an den Glasſcheiben haften bleiben mußte. 
Die Glasſcheiben blieben jedoch leer. W. ſtellte 
ſodann feſt, daß außer Bienen kaum irgend⸗ 
welche Inſekten blühende Obſtbäume befliegen. 
Ferner daß bei Obſtarten, die der Selbſtbe⸗ 
ſtäubung zugänglich ſind, beſſeres Obſt dann 
gewonnen wird, wenn Bienen Zutritt haben. 
— Gleanings betont, daß Prof. Waugh ſelbſt 


der Kleeköpfe, 125000, noch mit 60 mul: 


nicht Bienenzüchter iſt und daß dieſes Urteil 
um ſo ſchwerer wiege, als es von einer der 
erſten Autoritäten des Obſtbaus in den Ver⸗ 
einigten Staaten abgegeben fei. (Dieſe Not; 
eignet ſich zur Verbreitung in den Tages 
blättern. Die Red.). 


Kronen-Bonig. — Aus unſerm Leſerkrei⸗ 
erhielten wir jüngſt einen Zeitungsausſchnit 
mit folgendem Inhalte zugeſandt: 

„Die Bienen des 19. Jahrhunderts. - 
Nag ijt eins der beliebteſten und geſündeſte 
ahrungsmittel. Die neueſte Erfindun; 
Kronen⸗Honig in Pulverform ermöglich 
es jedermann, lid) ſelbſt auf dem einfachſtu 
Wege ca. 1 ½ Pfd. Honig herzuſtellen, melde 
an Geſchmack, Nährwert, Ausſehen, fon: 
Aroma dem Bienenhonig völlig gleichkommt. 
Dies beſtätigt der bekannte Nahrungsmittel 
Chemiker Dr. Aufrecht in feinem Gutachten. 
Probepakete gegen 60 Pf. A oder Nac 
mahme. Nahrungsmittel⸗Verſandhaus . 
(Die Firma laſſen wir fort, um für dice 
„Verſandhaus“ nicht noch Reklame zu machen 
Na alſo, ſchreibt der Herr Einſender (J. &. 
in Ml.), wozu treiben wir noch Bienenzutt. 
mühen uns den ganzen Sommer, wenn me 
ein Pfd. Honig für 40 Pfennig erhalten kaun 
Ich bin nur neugierig, wo dieſer berühmt 
Dr. Aufrecht wohnt, ob er überhaupt aufn: 
bar iſt? — | 

Das Inſerat ift durch 2 Abbildungen ver: 
17 durch 2 Mücken bez. Schnaken! Zi: 
glauben gern, daß dieſe Tierchen folder 
Schnakenhonig zu erzeugen vermögen, der, mi: 
das Inſerat fagt, von „Bienen des 19. Jahr 
hunderts“ herſtammen ſoll! Wir haben a 
bekanntlich jetzt das 20. e oa 

€ . 


Dom Fleisse der Bienen. — Der am 
kaniſche Gelehrte Wilſon fand, daß 125 Kl 
köpfe 1 g Zucker geben. Um 1 kg B 
zucker zu gewinnen, müſſen die Bienen a. 
125000 Kleeköpfe ausſaugen. Jeder Klee 
ſetzt fic) aus etwa 60 einzelnen Blüten + 
ſammen, auf deren Kelchgrunde je ein 
ziges Nektartröpflein ruht, ſo daß die 


E 


pliziert werden muß. Es find alfo für! 
Honig 7500 000 Saugakte nötig. 


immer wieder Geltung und Recht zu verſchaffen gegenüber dem Kunſthonig. 
S. 4 ſind wir übrigens nicht einverſtanden; Vormagen, Honigmagen 


5 


de Heimat und rende Ei 


Aus der Heimat und Fremde. 
Schoß. Die Völker Serr zwiſchen 40 bis 


Bekämpfung der ansteckenden Krank- 
heiten der Bienenvölker. — Hierdurch geben 
wir erneut bekannt, daß in unſerm Balterio- 
logichen in zu Halle a. S., Freiimfelder 
Straße 68, Unterſuchungen über die anſtecken⸗ 
den Krankheiten der Bienenvölker ausgeführt 
werden. Verdächtiges Material iſt nebſt Vor⸗ 
bericht direkt an das genannte Inſtitut ein⸗ 
zuſenden, das Anleitungen zur Entnahme und 
Einſendung von Unterſuchungsmaterial auf 
Wunſch koſtenlos zur Maile eerie Ferner 
‚erteilt das Bakteriologiſche Inſtitut gegen 
eine Auskunftsgebühr von 1 Mk. ſowohl 
bienenwirtſchaftlichen Vereinen als auch den 
einzelnen Imkern Ratſchläge über die Be⸗ 
kämpfung der ſeuchenhaften Erkrankungen und 
andere krankhafte Erſcheinungen im Bienen⸗ 
volke. Landwirtſchaftskammer für die 

Provinz Sachſen. 


Aus einem Briefe aus Süd-Airika. — 
Als langjähriger Freund ber Gruß a Batg.“ 
erlaube ich mir zunächſt einen Gruß aus dem 
dunklen Afrika zu fenden.*) Die Bienenzucht 
wird hier noch recht primitiv gehandhabt; in 
dieſem Orte bin ich der einzige, der in Mobil⸗ 
bau imkert, und zwar nach „Amerika Hoffan 
Rähmchen“, da dieſe meiner Erfahrung nach 
für ſüdafrikaniſche Verhältniſſe die beſten ſind. 
In den erſten zehn Jahren meiner Imker⸗ 
laufbahn habe ich gute Ernten erzielt; nur 
die letzten zwei Jahre waren weniger befrie⸗ 
digend. Der Ertrag des erſten Jahres (1905 
von 2 Stöcken war folgender: von Stock Nr. 
120 Pfd. und von Nr. 2 90 Pfd. Schleuder⸗ 
honig; dazu gab Nr. 2 noch 2 Schwärme. 
Von dieſer Zeit hielt ſich der Ertrag ungefähr 
auf dleſer Höhe, doch fiel in den letzten zwei 
Jahren die Ernte jo gewaltig, daß ich 1913 
von 9 Völkern nur 333 Pfd. Honig bekam, 
während es in dieſem Jahre nur ungefähr 
100 Pfd. Honigernte von der gleichen Stock⸗ 
zahl ſind. Daraus können Sie erjehen, wie 
der Sommer 1913/14 hier in Süd⸗Afrika 
war. Wieſen und Felder ſind wie ausgedorrt, 
das Gras kniſtert einem unter den Füßen. — 
Auch meine Königinzucht iſt fehlgeſchlagen. 
Dreimal habe ichs verſucht, doch immer ver⸗ 

ebens, denn 55 wenn die Zellen zum 
Ausſchlüpfen kamen, ſetzte die Drohnenſchlacht 
auf meinem Stande ein. — — — 
| F. Kuhlmey. 


eu 5 

Zur Dachabmung. — Unſer Vereinsmit⸗ 
glied, der Herr Bahnhofsvorſteher Draeger in 
Paradies, hat im vergangenen Jahre die Eiſen⸗ 
bahnböſchung bei Paradies im Geſamtareal 
von 5 mit Bokhara⸗Klee einſäen 
laſſen. Der Erfolg war über alles Erwarten 
günſtig. Nicht nur, daß unſeren Lieblingen 
den ganzen Sommer 1 der Tiſch gedeckt 
war, ſondern auch unſeren Vereinsmitgliedern 
in den Schweſterdörfern Jordan — Paradies 
floß der Erfolg eines reichen Honigſegens end⸗ 
lich nach einigen mageren Jahren in den 


) Diefen Gruß erwidern wir hierdurch aufs herz⸗ 
lichſte und wünſchen weitere treffliche a a a 
Dr. Krancher. 
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70 Pfund pro Stock. Herrn Draeger fet hier⸗ 
mit öffentlich der Dank abgeſtattet. 
Müller ⸗Rinnersdorf (Mark). 


Wie vertreibt man Ameisen aus Wob- 
nungen, Bienenständen usw.! — Wieder 
und immer wieder trotz vielfacher Beantwortung 
in unſerer „D. Ill. Bztg.“ wird vorgenannte 
Frage an uns gerichtet. Wir geben darum 
heute gleich eine ganze Reihe von Mitteln be⸗ 
kannt, mag ſich jeder herausſuchen, was ihm 
beliebt. Nur bitten wir die Herren Tier⸗ 
ſchützler, uns nun nicht mit ſogenannten Be⸗ 
rich! gugſen 3 zu wollen. — 

1. Man lege einen Buſch friſcher Brenn⸗ 
neſſeln in Zimmer, Bienenhäuſer, Schränke, 
in denen Ameiſen fic) einfinden. Bald if} der 
Buſch von Tieren dicht beſetzt, der dann in 


heißes Waſſer oder ins Feuer geworfen wird. 


2. Benzin, das man in die Fugen und 
Ritzen des Holzes, der Bretter pp und im 
Garten in die Ameiſenhaufen gießt, iſt ein 
vortreffliches Mittel, um die mißliebigen Gäſte 
faſt augenblicklich zu töten. Doch iſt hierbei 
Vorſicht geboten, da Benzin feuergefährlich iſt. 

8. Recht gut ſoll eine Miſchung von gleichen 
Teilen Naphthalin und friſchem Inſektenpulver 
Fug die man in die von Ameiſen bewohnten 

ugen und ne ftreut. 

4. 3 Teile Schwefelblüte und 2 Teile ge- 
trodneten, zu Pulver geriebenen Lavendel 
ſtreut man auf die von den Tieren am meiſten 
aufgeſuchten Stellen oder auf deren Wege. 

Ein feuchter Schwamm wir mit feinem 

uder beftreut und in einer etwas vertieften 

chüſſel da aufgeſtellt, wo ſich die Ameiſen 
aufhalten. Nach kurzer Zeit iſt der Schwamm 
voll Ameiſen, ſodaß man den Schwamm nur 
in kochendes Waſſer zu werfen oder damit zu 
übergießen braucht. Das Verfahren wird 
wiederholt, bis keine Ameiſen mehr vor⸗ 
handen ſind. 

6. Aufſtellen einer Miſchung von 1 Teil 
10 prozentiger Pottaſche⸗Löſung und 1 Teil 
Honig in fase Tellern. 

7. Auſſuchen der Neſter und Eingießen in 
dieſelben von heißem Waſſer oder beſſer ſieden⸗ 
der Lauge oder Kalkbrühe, vielleicht auch, wenn 
es im Freien iſt, von Petroleum, Benzin, 
Schwefelkohlenſtoff. Doch iſt letzteres feuer⸗ 
gefährlich, alſo Vorſicht! | 

8. Holzaſche wird mehrmals auf den 
Ameiſenhaufen oder um das Bienenhaus, den 
Bienenſtock uſw. geſtreut. 

9. Erfolg hat auch eine Miſchung von 
Streuzucker und Schweinfurtergrün; doch iſt 
dies, da Schweinfurtergrün ein ſehr ſtarkes 
Gift iſt, nur da anzuwenden, wo Kinder oder 
Erwachſene, auch Tiere (Hunde und Katzen) 
nicht dazu kommen können. 

10. Eine Miſchung von Honig und Phos⸗ 
phorlatwerge, gut verrieben und dahin geſtrichen, 
wo die Ameiſen (aber nicht Bienen!) ſich ein⸗ 
ſtellen, tötet die Tiere unfehlbar. Aber Vor⸗ 
ſicht, da dies ein ſtarkes, ſchnellwirkendes Gift 
iſt; alſo keine Menſchen und Nutztiere daran 
lecken laſſen! — Die Redaktion. 


einen ſogen. Springfinger zugezogen. 
Leiden beitand aus einer erbfengroken Ver⸗ 
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Heilung eines sog. Springtingers durch 

den Stich einer hummel — Meine Frau 

hatte ſich wahrſcheinlich durch Ubeson freer gang 
d 


dickung am unteren Ende des zweiten Daumen⸗ 
gliedes der rechten Hand. Bei Bewegung des 
Fingers ſprang die Sehne über die Verdickung 


hinweg, was ein Aufſchnappen des Daumens 


zur Folge hatte. Das verurſachte nicht un⸗ 


edeutende Schmerzen, die ſich auch auf den 
Unterarm, wo die Sehne im Muskel ihren 
Anſatz hat, erſtreckten. Der Arzt verordnete 
Ruhe des Daumens durch Bandagieren und 


Priesnitzumſchläge. Beſſerung trat nach Be⸗ 
folgung der ärztlichen Vorſchrift nicht ein. 

a fängt meine Frau neuli 
gelb und ſchwarz bepelzte Hummel, die ſchonungs⸗ 
los in einer zarten Blume herumwirtſchaftet, 


um mir dies Prachtexemplar zu zeigen. Nach⸗ 


dem das Tier eine geraume Zeit in der ge⸗ 
ſchloſſenen Hand getobt hat, wird es ungehalten 
und ſticht, und zwar ausgerechnet in die 
krankhafte Verdickung des Daumens. „Alſo 


doch!“ meinte die tapfere Imkersgattin. Mit 
Waſſer wurde gekühlt, ſodaß nur eine leichte 


Rötung der Hand entſtand. Dann juckte der 
Stich einige Tage und dann — war das 
monatelange und ſchmerzhafte Leiden mit ſamt 
Verdickung gänzlich verſchwunden. Der Daumen 
Pein nicht mehr, er hat ſeine urſprüngliche 

ewegungsfreiheit wieder erlangt und alle 
Schmerzen ſind weg. Was eine Hummel kann, 
wird eine Biene erſt recht fertig bringen, ſollte 


ich meinen. | 
Wachwitz bei Dre den. J. E. H. 


Die Imkerbrille. Einfachen Schutz gegen 


Bienenſtiche habe ich in der Autobrille (mit 


Lederfaſſung) gefunden. Von der Beobachtung 
ausgehend, daß die Bienen gern nach den 
Augen des Menſchen zu fliegen und um die 
Augen herum oft empfindlich ſtechen, hielt ich 
es für nötig, nur dieſe Gegend zu ſchützen 
und habe ſchon ein paar Jahr den erwünſchten 
Erfolg damit gehabt, die Bienenhaube aber 
ganz außer Dienſt geſtellt; denn ſie erſchwert 
einem das Leben ſehr. An warmen Tagen 
ſchwitzt man unter ihrer Hülle. Vom Rauch, 
der durch die Gaze zieht, tränen die Augen. 
Die Naſe läuft, und ſpucken kann man nicht. 
Es iſt umſtändlich, eine neue Zigarre anzu⸗ 
ſtecken, und wenn die Bienen erſt das Löchelchen 
für die Zigarrenſpitze gefunden haben und 
hineinkriechen, dann kann man ſich nicht anders 
helfen, als die Haube abzunehmen. Wie prak⸗ 
tiſch iſt dagegen die einfache Brille. Sie hält 
den Rauch von den Augen ab. Naſe und 
Mund ſind frei und laſſen ſich leicht reinigen. 
Der Rauch läßt ſich nach Bedarf regeln, ſo⸗ 


daß die Bienen von Lippen und Geſicht über⸗ 


haupt fern bleiben. Setzt ſich aber doch ein⸗ 
mal eine an die Brille, ſo fliegt ſie bald wieder 
fort, und vom Geſicht läßt ſie ſich durch eine 
Feder ſanft wegſtreichen. So gehe ich nun 
ſchon mehrere Jahre in Leinen⸗ oder Baum⸗ 


eine große, 


Aus der Heimat und Fremde 


wollenjoppe mit Leinen⸗ oder Baſtmütze an 
die Imkerarbeit. Die Hände und Arme ſind 
frei durch Aufſtreichen der Armel und das 
Geſicht iſt frei bis a die Augen. So erhalte 
ich bei ruhiger Behandlung meiner und frem- 
der Tiere keine Stiche. — Die Brille iſt beim 
Uhrmacher für 50 Pfennige 7 haben. Man 
laſſe aber gleich beim Einkauf vier Löcher von 
3 mm Durdmefjer in den Blechring hinein⸗ 
bohren, damit die Luft hinzu kann und die 
Gläſer an den kühlen Tagen nicht von der 
Wärme der Augen beſchlagen oder daß ſie 
bald vom Schweiße wieder rein werden. Die 
Brille iſt auch ſehr nützlich für Radfahrer 
um Schutze vor Kälte und Luftzug und zur 
bwehr von Mücken. Landwirte können ſie 
ſehr beim Düngerſtreuen, Maſchinendreſchen 
und Getreidereinigen gebrauchen. G. Krauſe. 


Die Cambourin-Kuastwabe. — Eine neue 
Kunſtwabe aus dem Böhmer Lande wird uni 


ſoeben vorgelegt, erfunden von Herrn Alois 


Paul aus Eulau, zu beziehen von der Firma 
Paul u. Comp., Wellpappen⸗ und Karton⸗ 
nagen⸗Fabrik in Eulau bei Bodenbach a. Elbe. 
Gegenüber anderen Kunftwaben zeichnet jie 
ſich durch Unzerbrechlichkeit und tegiamte 
aus, eine Folge der Zwiſchenlage, die {id 
zwiſchen der beiderſeitigen Wachs zellenſchicht 
befindet. Ob dieſelbe gut iſt, konnten wit 
natürlich an dem kleinen Stück, das unt 
übermittelt wurde, nicht erproben; es muß 
aber doch fo fein, denn der Erfinder felbi 
a“ fon ſeit mehreren Monate an feinen 
Völkern eingehende Verſuche damit vorge⸗ 
nommen, und dieſe ſind über alles gut ge⸗ 
glückt. Entſpricht ſchon dieſe Kunſtwabe an 
I allen Anforderungen, die man an ein 
olde zu ſtellen berechtigt ift, fo fällt bei iht 
auch das Drahten derſelben, das Löten unt 
überhaupt jedes Werkzeug weg, denn fie beſißz 
an allen vier Eden Oſen, infolge der fie leich 
in der Mitte des Rähmchens befeſtigt werde 
kann. Die von Herrn Paul mit Tambourin⸗ 
Waben ausgeſtatteten 10 deutſchen Böll 
zeigten ſich ſehr gut entwickelt und präſen⸗ 
tierten ſich bei einer Beſichtigung durch den 
Verein Riegersdorf als echte Staatsvölker mi 
vollſtändig ausgebauten Tambourin⸗ Waben. 
die verdeckelte Brut, ſchon ausgelaufene Zellen, 
Honig uſw. enthielten. Es it der Wabe zu 
wünſchen, daß auch andere Imker mit ih 
Verſuche anſtellen und recht günſtige Refultatt 
erzielen. Die Redaktion. 


Wer ist der Absender? Am 13. 8. tz 
bei mir ein ein . Brief aus Lauen⸗ 
hagen ein mit .1.— in Briefmarken, ohne 
Mitteilung und Abſender. 

C. F. W. Feſt, Verlag. 


Der „Kalender für deutsche Bienen 
freunde ı915° wird im Laufe des Oktoder 
in altgewohnter Weiſe erſcheinen. Preis 1 N. 
Beſtellungen werden ſchon jetzt angenommen 

C. F. W. Feſt, Verlag, Leipzig. 


Alle die Redaktion betreffenden Zufendungen wolle man nur richten an die Udreffe: 
Dr. G. Arandısr, Leipzig, Cindenfir. 2 III. 
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Seilage in Heft 1012 der Deutschen Junfrierten Sienenseitung, 
III >> mm —-—-— zz, 


Berjamminngs-Stalender. 


Borna (bei Chemnitz): Montag, den 9. No- 
vember punkt ½9 Uhr im Reſt. „Prälaten“. 
ö A. Pulſter. 
Delitzsch: Sonntag, den 18. Nov. nachm. 
3 Uhr im Gaſthof zum eiſernen Kreuz. Vortrag 
des Herrn Städter: „Die Königinnenzucht“. — 
Desgl. Sonntag, den 6. Dezember ebenda. 
Vortrag des Herrn Hölzerkopf: „Praktiſche 
Bienen wohnungen“. A. Lüd decke. 
Dippoldiswalde u. Umg.: Die Verſamm⸗ 
lungen fallen bis auf weiteres aus. Bekannt⸗ 
W 0 für die nächſte Sitzung erfolgen in dieſer 
Zeitung. Anliegen in Vereinsangelegenheiten bitte 
an Unterzeichneten enz erf; e oder 
et e 


mündlich. ; ; 
Naundorf bei Schmiedeberg. 


Döbeln u. umg.: Sonnabend, den 7. Nov. u. 


Sonnabend, den 5. Dezember abends ½9 Uhr 
im Muldenſchlößchen. O. Eichhorn. 
Dresden u. umg.: Sonntag, den 6. De⸗ 
zember nachm. 4 Uhr in Dr.⸗Strehlen, Doh⸗ 
naerſtr. 91. (Goldene Krone): Jahres⸗Haupt⸗ 
Verſammlung mit Neuwahlen uſw. R. Starke. 
Frankfurt a. m.: Donnerstag, den 12. No⸗ 
vember und Donnerstag, den 10. Dezember 
im Klublokale, Reſt. Staudt, Sandweg 113. — 
Sonntags Zuſammenkunft auf dem Bienen⸗ 
ſtande in Eckenheim, Wieſenſtraße. 
= A. Großmann. 
Freiburg (Imkerverein) i. B: Am Sonn⸗ 
ag, den 1 o vember 1914 nachm. 


| toldſtr. hier. 


Bekanntmachungen. 
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2 Uhr Verſammlung in der Sinnerhalle, Ber⸗ 
Bienenwirtſchaftl. Beſprechung. 
Einzug von Mitgliederbeiträgen. Die Ende 
November noch rückſtändigen Beiträge 
werden durch Poſtnachnahme erhoben. 
— Wegen der Behandlung der Bienen- 
ſtände der Kriegsteilnehmer verweiſen 
wir nochmals auf unſere Betanntmadung im 
Septemberblatt. Noch jetzt könnten rückſtändige 
Winterarbeiten nachgeholt werden. 
| Zimmermann. 


Gränhainichen u. umg.: Sonntag, den 
8. November nachm. 4 Uhr Verſammlung im 
„Deuſchen Haus“, Grünhainichen. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet H. Ramm. 
Leipzig u. umg.: Sonntag, den 8. Nov. 
nachm. 4 Uhr im „Italieniſchen Garten“, Frank⸗ 
furterſtr. 11. Dr. Ulrich Kramer. f 
G. Küttner. 
Pillnitz u. Umgegend: Sonntag, den 13. 
Dezember nachm. 4 Uhr in der Schmiede zu 
Oberpoyritz. Oberl. Schmiedeknecht. 
Pirna u. Umg.s Sonntag, den 15. No⸗ 
vember und Sonntag, den 20. Dezember 
nachm. 4 Uhr im „Sächſ. Hofe“, 1 Tr. am 
Bahnhofe. Oberl. Schmiedeknecht. 
Thekla u. Umg.: Sonntag, den 15. Nov. 
nachm. 4 Uhr im Reſtaurant zur Schmiede, 
1 Treppe. 1. Eingänge. 2. Unſer Mitglieder⸗ 
Beſtand. Im Kriege verwundete oder gefallene 
Mitglieder des Vereins. 3. Rundſchau und Ver⸗ 
ſchiedenes. Die Dez em ber⸗Sitzung fällt aus. 
Dr. Krancher. 
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Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 
Sächſiſche Imkerbrüder! ; | | 
Der Krieg iſt ausgebrochen! Auch aus den Reihen des Hauptvereins ſteht mancher im 


Tew 
er Kriegshilfe überwieſen werden. 


selde. Möge recht vielen eine glückliche und ſiegreiche as beſchieden fein! 
hat der Hauptverein aus feinem Beſtand 300 


Für das Rote 
ark geſtiftet. Weitere 700 Mark ſollen 


Das Vaterland ruft aber zu weiterer Unterſtützung auf. Blutige Schlachten ſind ſiegreich 


eſchlagen worden. Aber ſchwer ſind die Wunden, die ſie hinterlaſſen haben. Schwerverwundet 
hren viele zurück, die ihr Leben zur Verteidigung des geliebten Vaterlandes einſetzten. Sorg⸗ 
me Bilege in Krankenhäuſern und Lazaretten ſucht diefe Braven dem Leben und ihrer Familie 
ı erhalten. Durch Zuwendungen von Honig wollen wir ihnen hilfreich zur Seite ſtehen; denn 
ichts iſt geeigneter zur Kräftigung unſerer verwundeten Krieger als reiner Bienenhonig. Darum, 
ichſiſche Imkerbrüder, bringt ein Opfer fürs Vaterland und meldet euere Honigſpenden recht 
ald bei den Lazaretten und Pflegeſtätten eures Bezirks (Amtshauptmannſchaft) an. An Stelle 
8 Honigs können Vereine auch entſprechende Geldbeträge zum Ankauf von Honig auswerfen. 
ex Geſchäftsführer iſt gern bereit, ſolchen Vereinen auf Wunſch Honigangebote von Mitgliedern 
3 Hauptvereins zu übermitteln. Doch wird auch nod um Angebote gebeten. Um eine Uber⸗ 
cht über alle Zuwendungen zu erhalten, wollen die Vereine Einzelmitglieder) ſolche dem Ge⸗ 
häftsführer mitteilen. Allen Spendern ſchon im voraus herzlichſten Dank. a | 
Um den tapferen Helden, welche aus unſeren Reihen fallen follten, in unſeren Mitteilungen 
n Gedenken zu weihen, wollen Vereine die Adreſſen ſolcher dem Geſchäftsführer anzeigen. 
Sollten in dieſer Zeit unſere Zuſchriften an andere Adreſſen erwünſcht ſein, ſo wird um 
titteilung gebeten. Das Direktorium des Hauptvereins. 


Aus den einer hy des Geſamtvorſtandes vom 28./9. d. J. wird den BZweigvereinen 
hierdurch folgendes mitgeteilt: 

Der Hauptverein hat dem Roten Kreuz 300 Mark, dem Fonds für Kriegshilfe 700 Mark 
aus ſeinem Beſtande überwieſen. N 5 

2. Den Zweigvereinen ſoll ein Aufruf, Honigſpenden an die Lazarette betr., überſandt werden. 
3. In Rückſicht auf die Kriegslage ſollen im Jahre 1915 die Preisſtandſchauen ausfallen und 
4. 
5. 


2 


kalausſtellungen vom Hauptverein nicht unterſtützt werden. | 
Die Einführung des Poſtſcheckverkehrs für den Hauptverein iſt beſchloſſen. 
Dringliche Bekanntmachungen werden künftig nicht mehr durch beſondere Anſchreiben an di 
Vereins vorſitzenden, ſondern durch die Sächſiſche n 12 ekannt gegeben 
t Imkergru 


Das Direktorium. Oderl. Lehmann, 1. Vorſ. 


Ceutral⸗Melde⸗ und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes. 
Berlin NW. Reichstagsgebäude. 


Einige Produkte, die für die Pflege der Verwundeten von großem Werte ſind, aus den 
fügbaren Mitteln der Lazarettverwaltungen aber nicht beſchafft werden können, fehlen an viele 
Stellen. Indem wir ſie bereitſtellen, tragen wir einen Teil der Dankesſchuld an unſere Krieger 
ab. Dazu gehört Honig. An alle Vereine und Verbände ergeht daher die Bitte, der Central 
Melde⸗ und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes, Berlin, Reichstag, mitzuteilen, ob ſie beret 
find, uns die genannten Lebensmittel als Liebesgabe zur Verfügung zu ſtellen oder zu möglicht 
billigen Preiſen zu überweiſen. | 

Die Central⸗Melde⸗ und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes hat es übernommen, den Ve 
darf feſtzuſtellen, um die angebotenen Lebensmittel je nach dem Bedarf auf die einzelnen Law 
rette zu verteilen. Um einen Überblick zu gewinnen, bitten wir um ſchnelle Beantwortung nod 
ſtehender Fragen. Beſonders wertvoll ijt uns hierbei die Feſtſtellung, wieviel in jedem Mona 
qut Verfügung geſtellt werden kann, damit wir einem etwaigen Mangel im Winter vorbeugen 

önnen: 
1. Welche Lieferungen können in den Monaten Oktober bis März vorausſichtlich der Central: 

Melde⸗ und Auskunftsſtelle zur Verfügung gehalten werden? 

2. Wieviel davon als Liebesgabe? 
3. Wenn nicht als Liebesgabe, welcher Preis würde für die angebotene Ware gefordert werden 

Die Rückſendung der Verpackungsgegenſtände wird, fofern fie verlangt wird, unſererſeits 


gewährleiſtet. | 
Central⸗Melde⸗ und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Proving Sachſen, des Herzogtum 

Anhalt und Thüringer Staaten. | 

Herr Heinrich Lagler, Bienenzüchter in 55 a. S., Gr. Ulrichſtr. LOM iſt freundlichſ 

bereit, koſtenlos gegen Erſtattung der Eiſenbahn⸗Fahrtkoſten Fütterung und sarc ptt ei 

Bienenſtänden der im Felde ftehenden Imker zu beforgen. Wir bitten ſich direkt an 
Lagler zu wenden. | 

Flemmingen, den 23. IX. 1914. | P. Schulze. 


Die Herren Vorfigenden unferer Zweigvereine werden nochmals dringend gebeten, mir dow 
ſoweit es möglich iſt, die Loſe gefälligſt zurückzuſenden wegen der Zurückerwerbung der Stempel 
Vorst ne eingeſandten Beträge für die Loſe find von mir bereits zurückgezahlt an die Herta 

orſitzenden. | | 
eebergen, 16. Oft. 1914. | lichem mt 5 

‘ Mit freundlichem Imkergru 
| K. Günther. 


Aus der Heimat und Fremde. | Ge. Rat Prof. Dr. Kirchner, Landwirtſchaf⸗ 


Inſtitut (von 12—1 Uhr) aus. 
Vorlesungen über Bienenzucht. — Im re ae ee ger 
kommenden Winterhalbjahre werden die Vor⸗ 


leſungen des Herrn Dr. O. Krancher über: „Die Da das Dezemberbett mit ds. novenbe. 
Bienenzucht und ihre Bedeutung für die Land⸗ „,; : 
wirtſchaft“ nicht Donnerstags, landen Mitt⸗ | beit zugleich erscheint, so ist es reichbal 


woch nachmittags von 4—5 Uhr ftattfinden. | tiger als sonst gehalten, das nächste Heli 
Sie beginnen Mittwoch, den 4. November, Nach⸗ | scheint also am 1. Januar und zwar glei 


mittag 4 Uhr im Landwirtſchaftlichen Inſtitut, ehrtru 
Johannisallee 21. Hörerſcheine hierfür ſtellt das Er . eke Umtange, wit m 
Univerſitätsgericht im Auguſteum (Auguſtus⸗ ern versencn. 


platz), Erlaubnisſcheine ſür Landwirte aber Herr | ́gd— — — 
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Heft 10/12 ; 31. Jahrgang. 
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Illustrierte Bienenzeitung 


Nachdruck os pee Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienen aia’ 
geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortli 


Krieg! 


Langer als 2 Monate dauert nun {don der Krieg gegen unſere Feinde! Sahl⸗ 
reiche Siege ſind von unſeren wackeren Truppen erfochten worden, faſt ganz Belgien 
mit der „unbezwingbaren“ Feſtung Antwerpen iſt in deutſchem Beſitze. Aber auch 
Derinfte, herbe Derlufte find uns nicht erſpart geblieben! Wird, fo fragt man ſich 
zllenthalben, der endliche Sieg unſer fein? — — — — 

Wir verzagen nicht, denn deutſche Beradheit, deutſche Ehrlichkeit, deutſche 
Treue können nicht zuſchanden werden! Wir Deutſchen haben den Krieg nicht 
jewollt, wir wiſſen uns aber, wie die Tat beweiſt, gegen feindliche Angriffe, 
zegen Verrat und Verleumdung nachoͤrücklichſt zu verteidigen! 

„Der alte böſe Feind ö 
Mit Ernſt ers jetzt meint!“ 

Doch das Feld müſſen wir behalten, und fei dies mit noch ſoviel edlem, 
deutſchem Blute erkämpft. Der Sieg muß unſer ſein! — 

Viele wackre Imker ſtehen mit draußen im Felde, wennſchon uns bis jetzt wenig 
Nitteilungen von unſeren Imkerfreunden und Leſern aus dem Felde zugingen. 
immerhin hier einige Notizen, hoffentlich ſtehen uns in der nächſten nummer mehr 
ind umfangreichere Nachrichten zur Verfügung. 

Am 14./9. 14 ſchreibt Herr Lehrer Bonatz: „Aus dem Leſerkreiſe Ihrer Zeitung 
cheidet aus der Stationsjäger Röfter in N Roſin b. Güſtrow, da 
erfelbe auf dem Felde der Ehre gefallen iſt. Die Frau gibt die Imkerei auf.“ — 

Ruhe ſanft, Du wackrer held, in fremder Erdel 

Soeben leſen wir im Leipziger Tageblatt den Heimgang unſeres lieben 
beflaer Dereingmitgliedes, des Herrn Lehrer Karl Johannes 
5 ch wandt aus Schönefeld bei Leipzig. Ein lebensluſtiger, treuer Imker⸗ 
reund, fiel er jetzt auf dem Felde der Ehre „fürs Vaterland!“ Er erhielt am 26. 
September im Kampfe bei Daudescourt 2 Kopfſchüſſe. Seine letzten Worte waren: 
Meine arme Frau, meine armen Kinder! Daterunfer* —— 


duhe auch Du ſanft in fremder Erde, lieber treuer Freund 


174 Krieg. 


Am 7./10.: „Freundliche Imkergrüße von der Oſtgrenze Ihr Landwehrmann 
Guſtav Holfert, Ripsdorf. — ö | 


Den Imkern, die im Feindesland, 
Ordne ich hier den Bienenſtand, 

Damit bei ihrer Wiederkehr 

Sie finden s' Bienenhaus nicht leer. 
Das iſt während der freien Seit 

Für mich der ſchönſte Zeitvertreib.“ — — 


11./10.: „Genehmigen Sie meinen ergebenſten Gruß von der Fahrt gegen 
den öſtlichen Feind uſw. Wolfgang Gren von Carlowitz (cand. oecon. e 
rer. om Leutnant der Etappen-Munitions-Rolonne Nr. 55 (IX. Armee 
korps).“ — ö 

Schon am 7./9. ſchrieb uns unſer Verleger, Herr C. F. W. Feſt: „Auf der 
Fahrt durch das ſchöne Heſſenland weſtwärts grüßt Sie beſtens und hofft, nad 
Erfüllung ſchwerer Aufgaben, auf ein Wiederſehen in der Heimat.“ . 

Dom 11./10. liegt uns von demſelben Herrn eine Feldͤpoſtkarte vor, auf 
der er unter anderem ſchreibt: „Im ſchönen Belgierland habe ich mehrfach Bienen 
ſtände geſehen, unter anderem in der Vorſtadt der fo entſetzlich verwüſteten, herr 
lichen, an der Maaß liegenden Stadt Dinant, wo die fadfifhen Schützen ſchweren 
Stand hatten und 15 Stunden eine furchtbare Schlacht tobte .. Ein Kamerad 
brachte uns ſelbſtgeernteten Honig, welcher auf der Bahndamm⸗Wache (4 Mann in 
Bretterbude, vorher unter Zweigdach, ſtändig in Rattenbegleitung) uns trefflid 
ſchmeckte. Die feldpoft ift unergründlich und bringt Nachrichten von der Heimd 
recht Arad und doch iſt die Sehnſucht dahin fo groß, wenngleich Eſſen und Befinden 
gut ſind.“ — | u | 

Herr Rechtsanwalt Dr. J. Rrander, der als Rriegsfreiwilliger an de 
ſtgrenze (bei Poſen) liegt, teilt mit, daß ihnen, fie liegen in größerer Menge ir 
einer Scheune, die Ratten und Mäuſe durch ihre nächtliche Tätigkeit oft genug den 
Schlaf im Stroh unmöglich machen. In feiner Kompagnie befinden ſich 11 Leipzige 
Sangesbrüder (Pauliner), die durch ihre ſchönen Lieder oft genug ſich und die ganz 
Kompagnie erfreuen. — Sein Bruder, der Deck⸗Offizier Rud. Kranchet. 
en in der Ylordfee und hält dort treulich Schiffswacht gegen die weſtlichen 

rämer. — | | 

Herr Bernh. Butz e⸗Sethau erbietet fid Honig für Lazarette, für ver 
ee Krieger, gratis zu liefern. Dank, herzlichen Dank für dieſes hochherzige 

e 


r. — Ä 
Hoffentlich in nächſter nummer mehr. Mitteilungen an Unterzeichneten et 
en. 7 


bet Dr. O. Brander. 


Worauf beruht die große Bedeutung des Mobilbaues? 
Don Franz Tiedemann, Walksfelde (Lübeck). 


Die Erfindung des Mobilbaues ſtellt im Bienenzuchtbetriebe einen Markſtein dar 
Vorher (von Ausnahmen abgeſehen) der idylliſche Kleinbetrieb, wo in den Dorfe 
faſt bei jedem Haufe ein Bienenſtand anzutreffen war. Ich weiß es aus eigener &- 
fahrung, wie in meinem Heimatdorfe W. in Schleswig⸗Holſtein jeder der zeit 
Bauern ein paar Bienenſtöcke (Stülpkörbe) hielt. Ich ſage abſichtlich „hielt“. 
denn von einem „Züchten“ war keine Rede und konnte auch keine Rede ſein. 
Manche Theoretiker wünſchen ſich dieſen alten Zuftand „bei jedem Haus ein Bienen 
ſtand“ auch wieder zurück und erblicken in diefer. Wiederkehr gar einen mächtigen 
Bundesgenoſſen zum Kampfe gegen Auslandhonig und fonftigen „Honig.“ Jo 
bin anderer Meinung. Weshalb ſtehen denn heute all die taufende von Bienen 
hütten leer, die früher zur „Poeſte der Landͤwirtſchaft“ gehörten? Weil Bienen 
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zucht mehr bedeutet, als. dem Ochſen fein Futter geben und den Schweinen den 
Trog füllen. Die Bienenvölker dieſer Bienenhalter ſind ſämtlich von der „natür⸗ 
lichen Ausleſe“ dahingerafft worden, nachdem ſie vorher verwahrloſt und verlottert 
waren. Dieſe Bienenhalterei ift das Grundübel, daß auch heute noch die 
Bienenzucht tief darniederliegt. Vorwärts können wir nur dann kommen, wenn wirk⸗ 
lich jeder und alle Bienen züchter in des Wortes beſter Bedeutung ſind. Möchte doch 
dieſe Erkenntnis bald Allgemeingut aller Imker werden, möchte vor allem die falſche 
meinung beſeitigt werden, daß zur Bienenzüchterei nicht mehr wie ein paar Bienen⸗ 
érbe, Pfeife, Handſchuhe und Bienenhaube gehören! 

Der idvlliſche Kleinbetrieb iſt nun freilich auch heute im Bienenzuchtbetrieb 
socherrfchend, und auch betreffs der Behandlung der Bienen find viele unſerer 
eutigen Imker nichts weniger als Bienen züchter. Im allgemeinen iſt aber die 
lusbildung der Imker, wenn auch vieles zu wünſchen übrig läßt, ſowohl nach der 
heoretiſchen wie praktiſchen Seite hin eine ſolche, daß fie einen Vergleich mit ihren 
„Altvordern“ nicht zu ſcheuen brauchen, Vorträge, Lehrkurſe, Seitſchriften, ſogar 
mkerſchulen ſorgen dafür, daß zur Pflege unſerer Lieblinge wohl aus— 
ebildete Imker vorhanden ſein können. Wir Schleswig⸗Holſteiner ſind ſtolz auf 
nſere Imkerſchule in Preetz, die vom Schleswig-Holſteinſchen Candesver⸗ 
ande ins Leben gerufen wurde. Leider iſt die Erkenntnis noch nicht Allgemeingut 
er Imker geworden, daß man ohne rechte Ausbildung auch kein erfolgreicher Imker 
‘in kann. Die Bienenzucht verlangt gerade einen ganzen Mann! — Wenn wir 
un gegenwärtig auch viele — vielleicht am meiſten — Kleinimker haben, ſo wirft 
ye Betrieb doch im großen und ganzen einen erheblichen materiellen Gewinn ab, 
nd an dieſem Gewinne iſt ohne Frage die Mobilbeute in hervor⸗ 
agender Weiſe beteiligt. Vergeſſen wollen wir aber auch nicht die ſtattliche Anzahl 
erjenigen Imker, oder doch zur Hauptſache Berufsimker, für die die Mobilbeute 
rſt recht die Vorbedingung einer lohnenden Sucht geworden iſt. Und nicht nur nach 
er praktiſchen und materiellen Seite hin hat die Mobilbeute völlig neue Bahnen ge— 
defen, auch inbezug auf die Theorie der Bienenzucht hat fie umgeſtaltend und 
zuſchöpfend gewirkt. Durch fie find wir erſt zu einer Bienen wiſſenſchaft 
t wahren Sinne des Wortes gekommen. | 5 

Worauf beruht nun die große Bedeutung der Mobilbeute, bzw. nad) welder 
ichtung hin ift fie dem ſtabilen Betriebe überlegen. In Bezug auf die 
heotie der Bienenzucht liegen die Vorteile ja klar vor Augen. Wir wollen 
rz auf fie eingehen. | 

In der Mobilbeute können wir in einem Bienenvolke „blättern“, wie in einem 
ifgeſchlagenen Buche, das ganze Leben und Treiben vollzieht ſich klar vor unferen 
ugen. Wir fehen, eine wie lange Entwicklung eine Biene vom Ei bis zum fertigen 
iſekt durchläuft, wie das Ei nach drei Tagen eine Made, nach weiteren 6 oder 7 
agen eine Nymphe, und ſchließlich am 21. oder 22. Tage vom Ei gerechnet als 
i ene die Selle verläßt. Dieſe Tatſache iſt für die Praxis ungeheuer wichtig. 
ꝛch ihr müſſen wir uns richten, wenn wir rechtzeitig ſtarke Völker haben wollen. — 
In epochemachender Bedeutung iſt aber, daß uns der Mobilſtock in die Lage ver- 
zt, durch das Experiment manches Dunkle im Bienenvolke löſen, bzw. der 
ſung näher bringen zu können. Ich darf da nur erinnern an Parthenogeneſis, 
»ſchlechtsbeſtimmung, Futterſaftunterſuchung, Brutkrankheiten uſw. 

welche Punkte kommen nun für die Praxis in Betracht, durch welche die 
obilbeute für die Rentabilität der Bienenzucht von größter Bedeutung geworden 

Man hört vielfach ſagen, die große Bedeutung beſtehe darin, daß 1) künſtlicher 
‚rbau gegeben werden kann; 2) daß Brut- und Honigwaben nach Bedürfnis ver- 
endet werden können, um ſchwachen und notleidenden Völkern aufzuhelfen; daß 

die Stöcke ſich gründlich unterſuchen laſſen (Krankheiten leicht zu erkennen 
8) und 4) der Drohnenbrut vorgebeugt werden kann; daß 5) der Raum beſchränkt 
er erweitert werden kann; daß 6) auch die Vermehrung ſich regeln läßt uſw. 
nd nun wirklich die angeführten Vorteile von der Art, daß auf ihnen der große 
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Dorfprung vor der Mobilbeute beruht? Oder find. es nur ſcheinbate 
Vorteile? Wir werden ſehen, daß ſich die angeführten Vorteile in mehr oder weniger 
vollkommener Weife auch beim ftabilen Betrieb finden oder herſtellen laſſen. 
Was Punkt 1 anlangt, fo laſſen ſich bei den modernen Stülpkörben, die oben 
flach find, ebenfalls Kunſtwaben anwenden, oder es kann fertiger Bau gegeben 
werden. Ganz befonders gut geht es, wenn man zunächſt die Kunſtwaben nicht 
größer ſchneidet, fo daß fie nur halb herunterreichen. Sind fie dann ausgebaut, 
jo drückt man in jede Wabe ein neues Stück Kunſtwabe, oder auch ein Stück aus 
gebauter Wabe, bis der Korb voll iſt. Näher hierauf einzugehen, muß ich mir für ein 
andermal auffparen. — Schwachen Völkern aufzuhelfen, ift auch ſehr wohl durd 
Derftellen, Abtrommeln uſw. beim Stabilbetrieb möglich. — Eine gründliche Unter 
ſuchung dürfte für den erfahrenen Bienenzüchter kaum zu den großen Notwendigkeiten 
im. Imkereibetriebe gehören. Ich wenigſtens komme gut ohne fie aus, ich glaube. 
ſogar noch beſſer. Die Verfaſſung eines jeden Volkes läßt ſich, je mehr man ji 
darin übt, von außen beobachtey und feſtſtellen. Die vielen Unterſuchungen haben 
ganz gewiß auch ihre großen Nachteile. Und wenn man ſeine Bienen recht, 6.1 
naturgemäß behandelt, dürften Krankheiten fo gut wie gar nicht vorkommen. 
Tatſache iſt, daß Krankheiten, zumal verheerende, doch zur Hauptſache in de 
Mobilbeute vorkommen. — Dem übermäßigen Drohnentrieb kann man auch je 
gut im Strohkorbe vorbeugen. Es läßt ſich das auf verſchiedene Weiſe machen. 
Am vorteilhafteſten iſt es, zur Nachzucht vorwiegend Nachſchwärme aufır 
ſtellen. Die Vorſchwärme bauen zunächſt auf kein Drohnenwachs. Später 
läßt ſich durch Runftwaben oder Eindrücken von Arbeiterbau der Drohnenbau v. 
rückhalten. Es gibt aber noch eine ganze Reihe von Maßnahmen, durch die id 
gute Drohnen, freien Bau erhalte. Doch davon ein anderes Mal. — Raumbefdrär 
kung und Erweiterung läßt ſich auch im Stabilbetrieb herrichten. Beides hat der 
Sweck, dem Imker die Honigtöpfe zu füllen, und da mache ich es beim Strobfor 
in der Weiſe, daß ich einen Aufſatzkaſten (oder Unterſatzkaſten) gebe, de 
natürlich mit Rähmchen und ausgebauten Waben verſehen iſt. Gleichzeitig kam 
ich auch eine Beſchränkung des Brutraumes vornehmen. Ich ſchneide der 
Yabenbau fo weit zurück, bis Brut kommt, dann ſchiebe ich ein Stück runde Pappe. 
das überall dicht an den Korb anſchließen muß, gegen die Waben. Ich wende dieſe⸗ 
Verfahren ſchon zur Rapstracht an und habe immer die Freude, ein jchöne 
Quantum Honig aus dem Aufſatzkaſten meiner Rorbvölker zu erzielen. 
Daß ſich die Vermehrung ſehr gut auch im Strohkorbe regeln läßt, it 
für den Eingeweihten kein Geheimnis. Was die Meifter in der Rorbzudt find, gar: 
beſonders auch unſere Lüneburger Heideimker, die haben eine vollendete Meiſterſchaf 
darin, den Schwarmduſel zu. meiftern, fie haben auch das Wort geprägt, daß it 
mit ihren Stülpkörben ebenſo gut zu hantieren verſtehen, wo der Mobilimfer mi 
ſeinen Beuten, bzw. mit den Rähmchen. | 
So beſtände demnach kaum ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Mobi! 
und Stabilbeute? Oder worin beſteht ſonſt dieſer Unterfhied? Die große 
Bedeutung der Mobilbente beſteht darin, daß es un: 
in ihr möglich iſt, zu jeder Zeit jedes eingetragene Quan: 
tum Honig zu entfernen, das fonft zur Hauptſache für die Brut ver 
pulvert würde. Angenommen, wir würden ſämtlichen eingetragenen Honig | 
Mobilbeute erſt dann nehmen, wenn die letzte Brut ausgelaufen ift, alſo Ende Auge! 
oder Anfang September. Cher iſt es ja bei den Korbvölkern nicht möglich, wol 
wir nicht viele wertvolle Brut vernichten, wir würden in den meiften Fällen,! 
ich glaube wir würden in keinem Falle ein größeres Quantum Honig ernten, ak 
wir es aus der Stabilbeute erzielen würden. Gleiche Behandlung natürlich voraus 
geſetzt. Insbeſondere beanſprucht die Zeit von Mitte Juli (wo die Ernte aufboͤn 
bis Anfang September ein ganz erkleckliches Quantum Futter, was den Biene: 
beim Wobilbetrieb ja meiftens in Geſtalt von Sucker gereicht wird. Aber aus 
während der Ernte erhöht häufiges Schleudern den Ertrag, indirekt auch dSadurc. 
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aß der Sammeleifer immer aufs neue angeſtachelt und daß an Tagen, wo 
‘hmalbans Küchenmeiſter ift, die allzu ſtarke Vermehrung hintenangehalten wird. 
Nun ſagte ich freilich, daß durch Aufſatzkaſten, auch aus der Stabil ⸗ 

eute in der Ernte Honig geſchleudert werden kann. In der Tat ſteht dieſer Be⸗ 
ieb (Verbindung von Mobil- und Stabilbetrieb) kaum dem eigentlichen Mobil- 
etrieb nach. Ich ſelber konnte ſchon aus ſolchen Stöcken 40 Pfund Honig pro 
‘olf ſchleudern. Der Betrieb in dem Ka nitzſtock iſt ja ähnlich fo eingerichtet. 
n ſehr vielen Fällen wird aber bei der Stabilbente (eben weil Brut und Honig- 
zum vielfach nicht innig genug verſchmolzen ſind) doch ein ganzes Quantum in 
e Beute ſelbſt getragen, wo es dann natürlich nicht geerntet werden kann. 

Sind nun die Arbeiten an der eigentlichen Mobilbeute dem am Stabilbetriebe 
it Mobilbetrieb vorzuziehen oder nicht? Da iſt meine perſönliche Anſicht die, 
iB ich lieber in und mit der Mobilbeute arbeite. Wenn ſich auch zur Haupt- 
che die meiſten Vorteile der Mobilbeute auch bei der Stabilbeute herſtellen laſſen, 
dürften die Arbeiten für die meiſten Imker doch bei weitem ſchwieriger und mühe⸗ 
16 ich lieber in und mit der Mobilbeute arbeite. Wenn ſich zur Haupt⸗ 
nz leichte und angenehme Sache. Allerdings: Übung macht den Meiſter! Für 
n Frühtracht⸗ und Sommertracht⸗Imker wird deshalb der Stabilbetrieb zur Ge- 
innung von Honig immer mehr dem Mobilbetrieb Platz machen. Als Schwarm⸗ 
ick hat er allerdings auch hier feine große Bedeutung. Für den Spättracht⸗ 
nfer dürfte aber wohl kaum ein beſſerer Stock vorhanden fein, als der Stroh- 
rb, nicht nur wegen feiner befferen und leichteren Transportierung bei Wande- 
ngen, ſondern auch weil bei Spättracht Stabil⸗ und Mobilbetrieb ſich einander 
iſichtlich der Erträge die Wage halten. — | 
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Wenn denn einmal Krieg iſt, fo mag es auch in unferer „Ill.“ noch eine Seit⸗ 
ng Krieg ſein: Ein flotter, ſchneidiger Krieg hat ja auch ſein Gutes. Es wird 
imal Klarheit geſchaffen, und ein ſtarkes Gewitter reinigt bekanntlich die Luft. 

Es iſt durchaus notwendig, daß in etlichen Grundfragen der Imkerei endlich 
lige Klarheit herrſcht. Herr Hohmann gibt erwünſchte Veranlaſſung hierzu. Er 
lächelt zunächſt das von Herrn Kuntzſch geprägte Motto: „Wenig Arbeit, viel 
ynig!* Wenn Herr H. aber wirklich ein fo „erfahrener Imker“ iſt, d. h. in dieſem 
zlle: Wenn Herr H. die gebräuchlichſten unter den vielen Bienenwohnungsſyſtemen 
ter jahrelanger Benutzung ausprobiert hat, ſo muß er zugeben, daß unter ſonſt 
sichen Bedingungen die Erträge je nach Wohnungsſyſtem verſchieden waren. 
elbſtverſtändlich mußte auch die für jede Wohnungsform von ihrem Erfinder ge- 
inſchte Behandk ungsweiſe genau befolgt werden. Dies ift ein Hauptgrund ſatz, 
c leider oft mit Füßen getreten wird. Was hilft mir die beſte Mobilwohnung, 
nn die in ihrem Bau und Volk notwendigen und oft fo leicht zu erledigenden 
beiten aus Mangel an theoretiſchen Kenntniſſen, aus Furcht vor dem Bienen- 
chel, aus Mangel an Seit oder anderen Gründen nicht, oder doch nicht zur rechten 
it oder auch ohne die nötige Sorgfalt ausgeführt werden? Der Mann hätte 


m Strohkorb bleiben ſollen. Denn in der Tat gibt es für ihn keine beſſere Woh⸗ 


ng. Auch derjenige, der fein Heil in einer möglichſt großen Zahl von Stöcken 
Ht, ift oft auf dem Holzwege, ſicher aber immer dann, wenn er noch ein An⸗ 
iger iſt. Ich will doch einmal zu Nutz und Frommen der Anfänger den Betrieb 

Albertiſchen Breitwaben-Blatterftod ſchildern, und es möge jeder daraus er⸗ 
en, daß der Betrieb nicht einfacher, d. h. ohne weniger Arbeit, ſein kann. 

Als notwendig fee ich das Vorhandenſein einer tadellofen Wohnung, eines 
fachen, über den Hut zu ziehenden Bienenſchleiers (1,20 M.), ein Rilo Runft- 
ben (4,50 M.) und einer Rauchmaſchine (2,50 M.) voraus. Der Anfänger 
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führe nun nicht gleich ein großartiges Bienenhaus auf, ſondern ſchlage an der zur Auf⸗ 
ſtellung von Bienen geeigneten Stelle vier Pfähle in die Erde, fo daß fie etwa einen 
Meter aus der Erde ragen. Dann nagele er ein Brett auf und ſtelle den Rafter 
jetzt fo auf, daß feine ſeitlichen Kanten genau ſenkrecht ſtehen. Oder es kann mil 
der Waſſerwage geprüft werden, ob das Bodenbrett genau Wagelage hat. Dies 
iſt ungeheuer wichtig. Denn bekanntlich entſteht der kunſtvolle Wabenbau des Bienen 
volles, während die Tierlein, mit den Füßchen ſich aneinanderhaltend, ſenkrecht nach 
unten hängen. Steht alfo der Kaſten nicht wagerecht, fo können die heruntergebauteg 
Waben auch nicht ſenkrecht zum Bodenbrett ſtehen; vielmehr geht die Wabe nach un 
nach, indem fie nach unten verlängert wird, in ein benachbartes Rähmchen über 
Will man nun ſpäter irgend ein Rähmchen aus dem Stock herausziehen, fo gel 
es nicht, weil eben der ganze Bau ineinanderhängt. Das iſt dann ein Monſtrun ! 
das ich den „Mobilbau mit Stabilbau“ nennen möchte. Dieſe Kleinigkeit, die nur 
in der nicht ſorgfältigen Aufſtellung beruht, macht die herrlichſte, bewährteſte Mobil 
beute zum traurigſten Stabilſtock; er ſteht noch unter dem gewöhnlichſten Streit 
korb, denn dieſer hat wenigſtens den Vorzug der Billigkeit. Recht aufgeſtellt und 
ſachgemäß bewirtſchaftet, wird dagegen ſchon im erſten Jahre die gute Mobilwohnung 
ſich ſelbſt bezahlt machen und unter Umſtänden noch einen Überſchuß ergeben. — 
Geſetzt, der Anfänger bekommt von einem Nachbarimker einen guten Ver 
ſchwarm — er muß mindeſtens 5 Pfund wiegen —, es fet Anfang Juni. Tu 
Breitenwabenblätterſtock iſt fertig aufgeſtellt, auch find 6 bis 7 Rähmchen mit em 
2 bis 5 Zentimeter breiten Runjtwabenftreifen als Vorbau im untern Raume de 
Beute — Brutraum — nebeneinandergeftellt. Die folgende Stelle nimmt cis 
Schiedbrett, das die genannte Firma immer gleich mitliefert, ein. Gegen When 
wird der Schwarm eingebracht. Es iſt nicht zu unterlaſſen, vorher den Boden ung 
die Wände mit einer Handvoll Lindenblätter kräftig auszureiben. Die Bienen 
lieben den Geruch des friſchen Lindenbaumes und bleiben gern. Ehe man zum Ein— 
ſchöpfen des Schwarmes ſchreitet, ſchiebe man das vordere Ende des Schiedbret: 
und etliche Rähmchen ſoweit vorwärts, daß das Sciedbrett die Stockwand bricht 
Nach der anderen Seite werden die übrigen Rähmchen geſchoben. Dabei hüte man 
ſich ſehr, die Rähmchen vorzuziehen; fie dürfen die Kerben der Säge an der innerer 
Stockwand nicht verlaſſen. Nun hat man in der Mitte der Rähmchen Raum, u 
die Bienen bequem einfüllen zu können. Iſt das geſchehen, fo werden die Rähmcher 
zum normalen Abſtande nach der Mitte zu zuſammengedrückt, und das Schiedbrett 
herangerückt, und dann kann das Fenſter eingeſetzt werden. Ich muß hier d 
merken, daß der geneigte Lefer einen Alb.⸗Br.⸗Bl. ſchon von außen und innen vere 
geſehen haben muß, um meinen Ausführungen folgen zu können. Andernfalls ver 
weiſe ich ihn auf die betr. nummer des Jahrganges 1912 unſerer „Ill.“, in denen 
eine für unſere Zwecke genügende Abbildung des Stockes von ſeiten der inferierenden 
Firma gebracht wird. Daß ich ſelbſt nicht einige erläuternde Fauſtſkizzen beifüg 
muß ich damit entſchuldigen, daß mir zum Seichnen all und jede Fähigkeit ab 
geht.“) Der Brutraum hat Platz für 10 auf dem langen Schenkel ruhende Ban: 
rahmen. Es werden vorläufig nur 7 ausgebaut. Das hat den Vorteil, daß dieſa 
verengte Raum in etwa 2 Wochen — alſo raſch! — ausgebaut wird. Solle 
ſchlechtes Wetter ungünſtig auf die Bautätigkeit einwirken, ſo muß etwas gefütter 
werden. Man erreicht auf dieſe Weiſe einen tadelloſen Arbeiterbau. Die Bien 
werden nun zum Teil auf die andere Seite des Schiedbrettes wandern, um bier 
wo ja keine Dorfdriften irgendwelcher Art ihr Tun beſtimmen, den beliebten Drom 
nenbau aufzuführen. Sobald fie dieſe Anſtalten treffen, iſt es die höchſte Feit, der 
Bau zu erweitern. Man zieht alſo das Schiedbrett etwas zu fic) hinein und 
ſchiebt es in die folgende leere Stelle. Auch rückt man etliche Rähmchen nach und 
ſchiebt nun weiter ins Brutneſt eine ganze Runftwabe. Dieſe wird ſchon am 
andern Tage halb ausgebaut und ſicher auf beiden Seiten beſtiftet ſein. Alle 


*) Sehr ſchade. — Die Red. 
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aac Tage wird man eine neue Runftwabe zwiſchenſchieben dürfen, und fo hat man 
etwa 314—4 Wochen ein tadelloſes Volk auf einem tadellofen Bau — näm- 
ch ohne Drohnenwerk! — Leider geht ja nun — es iſt um Johanni — die Tracht 
tem Ende zu. Demnach überlaſſe man nicht das Volk fic ſelbſt, ſondern ſpanne 
ie letzten Kräfte an. Etwas pflegt bis Mitte Juli die Natur in faſt allen Gegen⸗ 
en unſeres Vaterlandes zu ſpenden; es gibt nur recht viele Imker, die die Tracht⸗ 
ethältniſſe ihrer Gegend ſehr oberflächlich ſtudieren. Da muß ich bemerken, daß 
an die Trachtverhältniſſe — ſelbſt ſeiner engſten Heimat — gar nicht auskennen 
mt, ſelbſt bei täglicher Beobachtung. In jedem neuen Jahre kann man neue, 
t überraſchende Entdeckungen machen und das oft bei ein und derſelben Pflanze. 
uch iſt die Tagesſtunde von großer Wichtigkeit. Doch genug von der Bienenweide. 
3 kommt aber entſchieden darauf an, daß wir aufs Ganze gehen. Und die Aus⸗ 
zung des Vorhandenen läßt ſich in keiner Bienenwohnung fo vollkommen er⸗ 
ichen, wie im Alb.⸗Br.⸗Bl. Wir nehmen jetzt die Leiſten, die die vier Streifen 
bſperrgitter von oben bedecken, weg, und unſere Bienen, als Angehörige eines 
itfen Volkes, quellen nur fo in den Honigraum. Kann man dieſen jetzt ſogleich 
t leeren Arbeiterwaben ausſtatten, ſo wird noch 20—25 Pfund Honig geben bis 
m völligen Schluſſe der Tracht. Sollte es vorkommen, daß das Volk keine 
igung, in den Honigranm zu gehen, bekundete, fo bringt man es mit Leichtigkeit 
zu, indem man etwa 2 Brutwaben nach oben ſetzt; alle Bienen bleiben darauf 
en, die Königin aber darf unter keinen Umſtänden mit verſetzt werden. nimmt 
m dieſe Manipulation während der Flugzeit vor, ſo kommt es nur ſehr ſelten 
r, daß man die königin überfieht, weil dann die Mehrzahl der Völker draußen 
— Aber auch in dem Falle, daß man noch keinen Wabenvorrat beſitzt — und 
lcher Anfänger wäre in der glücklichen Cage — wird die Seit aufs beſte aus⸗ 
iutzt. Man ſtattet dann eben den Honigraum mit Kunſtwaben aus, zwiſchen 
ien in der Mitte etwa 5 bis 4 Tafeln mit möglichſt auslaufender Brut Platz 
alten. Als Erſatz gibt man unten gleichfalls wieder Runftwaben. 

Im Honigraum werden nun bis Mitte Juli die Runftwaben ebenſo tadellos 
sgebaut wie die Aunftwaben im Brutraume; vielleicht liefert der Honigraum 
ch in dieſem Falle noch 8 bis 12 Pfund Honig. Allerdings muß nun auch eine 
blender vorhanden fein; denn daß beim Entleeren die zarten, jungen Waben nicht 
chädigt werden, iſt eine Hauptfache. Überhaupt iſt ein Vorrat tadelloſer 
e beits⸗Waben der größte Schatz des Imkers. Denn auch im Honigraum, 
doch die Königin nicht betreten ſoll, taugen Drohnentafeln nichts. Selbſt bei 
er Tracht tragen meiſtens die Bienen nicht einen Tropfen hinein, ſondern ver⸗ 
deln die Zeit mit Schwarmgedanken. Darum Grundſatz: Weg mit allem 
*hnenban! | | nn 

Hat man aud nach Mitte Juli noch etwas zu erwarten, und fei es and nur, 
; auf feldwegen hie und da noch üppig der Weißklee ſteht oder folder auf 
zelnen Wieſen prangt, fo laſſe man ruhig weiter im Honigraume arbeiten. Im 
rigen Breitwaben-Blätterfiode gewöhnen ſich die Völker fo ſehr an den H.-R., 
man mitte September, wo doch wegen der 10-Pfund-Zudergabe zur Über⸗ 
terung der Honigraum geleert werden muß, oft Mühe hat, die Bienen heraus⸗ 
ringen. Auf folgende Weiſe gelingt es jedoch tadellos: Man ſchleudert ſchließ⸗ 
wenn nichts mehr zu verwerten iſt, alle Waben des Honigraumes leer. Che 
1 fie nun zum Auslecken wieder einſtellt, legt man die Leiſten auf das Abſperr⸗ 
er. Es bleiben nun in der rechten und linken Seitenwand je ein Kanal — der 
enannte Dogelihe Kanal — als Verbindungen zwiſchen Honig- und Brutraum 
ig. Durch dieſe Kanäle holen die Immen die letzten Tropfen herunter, um nach 
gen Tagen vollends ſich aus dem Honigraume zurückziehen. Jetzt kann man 
vollſtändig bienen⸗ und honigleeren Waben herausnehmen und aufbewahren 
zum nächſten Frühjahre. Dies iſt uns immer gut gelungen, indem wir alle 14 
re die in einem alten Koffer (Cade) untergebrachten Waben abſchwefelten. In 
Wintermonaten iſt dies nicht nötig. Man rechne dazu aber nur November, 
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Dezember, Januar und Februar. Andernfalls wird man gar bald ein prädlis: 
Mottenneſt entdecken, und die ſchönen Arbeitertafeln bekommen durch Ausſchneiln 
in der Mitte hand flächengroße Loder. „Das bauen die Bienen wieder zul“ dt 
im andern Frühjahre der unerfahrene Anfänger und beſetzt — denn fein dei 
iſt ſtark und die herrliche Rirſchblüte lockt dazu — etwa am 20. April den hon 
raum mit dieſen Waben. Seine Hoffnung hat ihn nicht betrogen. Eilig beziehen dn 
Immen den fo nahen und dabei fo geräumigen Hohlraum. Nun können fie ın 
ih: unten werden alle Zellen mit Brut beſetzt und dicht darüber im net 
ſtandenen Raume, wird der Honig abgeſetzt. Zugleich aber erwacht mächtg \ 
Bautrieb. Was iſt natürlicher, als daß nun die großen Löcher ſofort ausgebaut mt 
den? Oft iſt es in 8 Tagen geſchehen. Aber du warteſt vergeblich, wenn du hoff 
daß fie ſich auch mit Honig füllen. Die anderen Zellen im Umkreiſe allerdins 
“find vollgepropft, aber dieſe neuen, großen Zellen bleiben völlig leer. Diele 
erlebſt du ſchließlich eine nette Uberraſchung. Alle Tage ſuchſt du Honig und fin 
auf einmal alle dieſe Drohnenzellen mit Eiern beſtiftet. Was iſt das? 1: 
Bienen haben die Königin veranlaßt, durch einen der Seitenkanäle, die fie bei 12 
tigem Betriebe ſtets meidet, zu gehen, um die großen, jungen Drohnenwadpsflat 
zu beſtiften. Der Stock wird nun — aber auch dann, wenn die Königin nicht m 
oben gegangen wäre — ſchwärmen. Wir verfahren, nachdem wir ſolche Cr 
rungen gemacht haben, folgendermaßen. Die Lücken, die durch die Wachsmit 
entſtanden find, werden mit ungefähr paſſenden Stückchen Arbeiterwachs ausgelli 
Wenn ſolches mangelt, werden Kunſtwabenſtückchen eingeſetzt. Auf dieſe Weit 
der Schaden wirklich gut gemacht. Die Bienen füllen nun ſämtliche Hellen 
Honigraumes und kommen nicht auf Schwarmgedanken. Sollten fie im Per 
des Frühjahrs unter dem Reſte des Brutraumes Drohnenbau aufführen, fo rit 
wir dieſen, indem wir alle 8 Tage nachſehen, ohne Gnade weg. Nur auf di 
Weiſe, nämlich bei möglichſt vollſtändiger Unterdrückung des Drohnenwerkes, Ici! 
ſich wirkliche „Honigſtöcke“ heranbilden. | | 

Wem bei diefer Methode Angſt ankommt, ob die jungen Königinnen gut i 
rechtzeitig befruchtet werden, der kann ja einem der beſten Stöcke Gelegenheit! 
Drohnen⸗Erbrüten geben. Übrigens möchte ich auch hier vor den ſeit Jahren! 
Schwange gehenden Anſichten, daß nur ein-, höchſtens zweijährige Königinnen! 
zügliches leiſten, ernſtlich warnen. Ich laſſe die Königinnen durchweg vier J 
lang im Rorbe, ja einmal habe ich eine ſolche Mutter erſt nach vollendetem 5. Leber 
jahre ausgefangen und getötet. Es tat mir aber ſehr leid, denn die Brut fi 
immer noch „wie ein Brett.“ Mit ſchlechten Königinnen habe ich ganz felter: 
tun gehabt; fie werden natürlich bei der erſten beſten Gelegenheit an die \* 
geſetzt. An dieſer Stelle möchte ich vor den mit bombenſtcheren Lobſprüchen it! 
häuften ausländiſchen und auch den im Inlande gezüchteten Raſſekönig int 
warnen. Degenerierte Bienen gibt es meines Erachtens in unſerem Datei 
überhaupt nicht, ſchon aus dem Grunde nicht, weil bei dieſen leichtbeſchwind 
männlein und Fräulein die Möglichkeit der Inzucht faſt völlig ausgeſchloſſen !' 
ſomit eine Blutauffriſchung gar nicht notwendig iſt. Man bleibe alſo getrost! 
der in feiner Gegend eingebürgerten Biene, behandle die Stöcke nach vorſtehen“ 
Grundſätzen, und man wird hohe Freude an ſeinen Bienen erleben. 

Derfabrt man beharrlich von Anfang an nach dieſen Grundſätzen. 
kann niemals von „vieler Arbeit“ an dem Alb.⸗Br.⸗Bl. die Rede ſein. 
faſſe nochmals kurz zuſammen: Der Alb.⸗Br.⸗Bl. iſt ſtets volksſtark. Durd{dr 
lich Anfang Mai müſſen die Abſperrleiſten weggenommen und der Honigraum N 
Waben ausgeſtattet werden. Gleichzeitig ſtellt man eine oder mehrere Brute 
ohne Königin in den Honigraum, zwiſchen die Brut ſtellt man als Erſatz 9“. 
Runftwaben. Auf dieſe Weife wird der Bau des Brutraumes in dem Zeit! 
von 5 bis 4 Jahren vollſtändig erneuert. Das Volk wird bei diefer Behanll“ 
nicht ſchwärmen. Im Gegenteil wird man etwa Mitte Juni die Schleuder in- 
wegung ſetzen müſſen. Der Honigraum — und immer nur dieſer — liefert “ 
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in mageren Gegenden 20 bis 25 Pfund Honig, in beſſeren 28 bis 56, in recht 
guten 40—50 Pfund. Die Waben werden fofort ausgeſchleudert und ſpäteſtens 
am Abend wieder eingeſetzt. In der Seit vom 10. bis 20. Juli wird man zum 2. 
Male ſchleudern. Die Ergebniſſe dieſer Ernte laſſen fic) ſehr ſchwer in Zahlen faſſen, 
deshalb, weil einmal die Trachtverhältniſſe dieſer Periode je nach der Gegend ver- 
ſchieden ſich geſtalten, und zum andern gerade jetzt die Witterung unſeres Vaterlandes 
ihren launiſchen Charakter anzunehmen pflegt. Kann doch 3. B. der Lüneburger 
Imker durchſchnittlich nur alle 4 Jahre auf eine gute Ernte aus dem Heidekraute 
(Auguſt) rechnen. Auf alle Fälle aber belaſſe der Imker die Waben im Honig- 
raume, ſo lange noch irgend etwas zu hoffen iſt. Das wird durchſchnittlich Ende 
Auguſt fein. Dann wird eventuell der Reft rein herausgeſchleudert, die Waben 
zum Auslecken wieder eingeſtellt, nach etlichen Tagen herausgenommen und ſorgfältig 
aufbewahrt. Und nun bekommt jedes Volk feine 10 Pfund beſten Kriſtallzucker. 
Anfang November wird dann die Winterverpackung gegeben und damit Gott be- 
fohlen! Wer einen trockenen und dabei vollſtändig finſter zu haltenden Keller beſitzt, 
ſtelle die Völker etwa Mitte Dezember ein. Dies Verfahren mußte ich im vorigen 
Herbſte anwenden, da ich ein neues Haus, nur 100 Meter vom alten entfernt, be- 
zog. Um einem Verfliegen vorzubeugen, ließ ich die Stöcke bis Mitte Dezember am 
alten Platze ſtehen, trug fie dann behutſam, indem mir ein anderer half, auf einer 
Tragbahre zum Keller des neuen Hauſes und ließ fie hier bis Mitte März d. Js. 
ſtehen. Dann wurden ſie abends herausgeſtellt auf den neuen Standort, und es 
war alles in tadelloſer Ordnung. Übrigens überwintern die Stöcke im Freien 
ebenſo gut. Man laſſe aber die Fluglöcher weit offen ſtehen. — Ich gehe eine 
Wette ein: kein Mobilftod kann bei derartigen Erfolgen weniger Arbeit machen! 
Und nun zum andern Punkte: „viel Honig!“ Auch dieſe Behauptung halte ich 
aufrecht. Da der Breitwaben-⸗Blätterſtock ſtets nur ſtarke Völker beherbergt, tritt in 
der Zeit von Anfang Mai bis Ende Auguſt niemals eine wirkliche Hungersnot ein. 
Selbſt wenn der Auguſt wegen ſchlechter Witterung rein gar nichts für die Bienen 
ſpendet, find dennoch im anderen Frühjahre — Mitte oder Ende April — die 
Volker gut. Die 10 Pfund Zuckergabe im September darf natürlich nicht vergeſſen 
werden. „Das iſt ein Ratfel! höre ich manchen Imkerbruder ausrufen! Ange- 
nommen! Es ſoll aber ſogleich gelöft werden. Der W.-Br.-Bl. hat im Brutraume 
10 Normal-Banzwaben. Der Länge nach mißt alſo die Wabe etwa 57 Zenti- 
meter, der Breite nach 25 Sentimeter. Die Waben ſtehen auf dem langen 
Schenkel und unterſcheiden ſich hauptſächlich nur dadurch von der Dathe-Beute. 
Der Brutraum iſt alfo nur etwa 25 Zentimeter hoch. Durch dieſe geringe Höhen- 
erſtreckung werden die Bienen veranlaßt, die Vorräte nach hinten abzulagern. (Es 
kommt hier nur die Seit, da der Honigraum noch nicht geöffnet (Frühjahr), oder. 
ſchon wieder geſchloſſen iſt (Anfang September) in Betracht). Demnach rücken 
die Bienen nicht wie ſonſt von unten nach oben, ſondern von vorn nach hinten 
zu den Vorräten nach und in den Gaſſen hin. Schon durchs Fenſter kann man 
jederzeit ſehen, nachdem das Riffen weggenommen, ob aus den Gaſſen noch ver— 
deckelter Honig ragt. Denn ſelbſt im ſchlechteſten Jahre hat jedes Volk etwa 6 bis 
8 Pfund Honig nach hinten als Wintervorrat aufgeſpeichert, aber auch in beſſeren 
Sommern pflegen die Völker ſelten mehr als 10 bis 12 Pfund Honig an dieſer 
Stelle abzulagern; das Gros geht ſtändig zum fo überaus beliebten Honigraume. 
Daraus erklären ſich dann auch die rieſigen Ernten, aber auch die vorzügliche Über- 
winterung im Alb.⸗Br.⸗Bl. Vor fieben Jahren habe ich einmal folgenden Verſuch 
ausgeführt. Ich ſchleuderte Mitte September einem Volke, das ich zu dem Swecke 
abfegte — es hatte auch keine Brut mehr — alle Brutraum⸗Waben leer und fütterte 
nun an zwei aufeinanderfolgenden Abenden 10 Pfund guten Kriſtallzucker hinein. 
Das Volk überwinterte tadellos und ſchlug fi auch im folgenden Frühjahre ohne 
weitere Fütterung ganz allein durch. Damit will ich allerdings nicht geſagt haben, 
daß dieſes Verfahren nachahmenswert fei; im Gegenteil: Man ſchleudere grund- 
ſätzlich nicht aus dem Brutraum, denn die 8 Pfund Honig, die er durchſchnittlich 
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etwa jeden Herbſt aufweiſt, kommen den Immen im nachfolgenden Frühjahr — An⸗ 
fang April — wenn fle tüchtig Brut einſchlagen müſſen, ſehr zu ſtatten, und nie⸗ 
mals kann zu dieſer Zeit irgend ein Kunſtprodukt den Honig erſetzen. Aus dieſem 
Grunde auch füttern wir niemals mehr als 10 Pfund Sucker ein; ja wir haben 
es ſchon mit 5 bis 6 Pfund Juckerfütterung bewenden laſſen und auch noch gute 
Reſultate erzielt. Ich weiß ſchon, jetzt kommt man wieder mit der Behauptung: 
Ihre Gegend muß eine wahre Honigquelle ſein, ſonſt wärs nicht möglich! Darauf 
kann ich nur erwidern: Macht nur einmal den Derfuh mit dem Alb.⸗Br.⸗Bl., 
und ihr werdet mir alle zuſtimmen. Denn unſere Gegend iſt auch nur eine Durch⸗ 
ſchnittsweide. Übrigens verſäume man von Mitte März oder Anfang April an 
nicht das Tränken im Stocke. Es geht im Alb.⸗Br.⸗Bl. ganz großartig. Im ver⸗ 
floſſenen Frühjahre haben wirs zum erſten Male bei allen Stöcken durchgeführt. 
Durchſchnittlich nahm bis zur völligen Erſtarkung jedes Volk etwa 1 Liter pro 
Woche. Sobald der Honigraum geöffnet werden muß, iſt jegliches Tränken und 
auch Füttern ſo gut wie unnötig. Die Völker ſind dann ſo leiſtungsfähig, daß rein 
gar nichts imſtande iſt, fie in einen ſchlechten Zuſtand zurückzuverſetzen. Dorbedin- 
gung bleibt natürlich der ſorgſame Imker, der auf guten, nicht über 4 Jahre alten 
Arbeiterbau und auf gute, ſich bewährende Königinnen hält. Das Volk beanſprucht 
um Mitte Mai den ganzen unteren Raum zur Brut. Gewöhnlich bleiben die beiden 
Seitenwaben — links und rechts je einen — von Brut frei, ſtrotzen dann aber von 
Honig und Pollen, während die acht anderen Waben eine in fi geſchloſſene Brut⸗ 
maſſe bilden. Jede dieſer Waben enthält durchſchnitlich 4000 Sellen mit Brut, — die 
anderen Sellen bilden oben und am hinteren Rande der Wabe einen Honigkranz — 
und man kann ſich dann einen Begriff machen von der Volksſtärke dieſes Stockes. 
Die Ganzwabe in Hochſtellung kann ſolchen Volksreichtum nicht zuwege bringen, 
weil bei dieſer Stellung dem Trieb der Bienen, den Honig über der Brut abzu- 
lagern, ſchon im Brutraume Rechnung getragen wird. Weil alſo bei höherem Brut⸗ 
raume mehr Gelegenheit zur Ablagerung von Honig im Brutraume gegeben wird, 
kann die Brut nicht in dem Maße ſich ausdehnen wie im Breitwabenſtock. Es läßt 
ſich demnach nicht ableugnen, daß die Breitwabenſtöke in punkto Volksſtärke alle 
anderen Bienenwohnungsſyſteme ſchlagen, und auf dieſer enormen Volksſtärke be⸗ 
ruhen auch alle die andern hervorragenden Eigenſchaften: Großartige Uberwinte- 
rung bei geringer Zehrung, rapide Entwickelung im Frühjahre, Ausnutzung jeglicher 
Tracht (von der Baumblüte an), gutes Überſtehen von Trachtpauſen ohne Fütterung 
ſeitens des Imkers uſw. Darauf beruht es auch, daß der Alb.⸗Br.⸗Bl. ſelbſt 
in magerſten Jahren — ſofern nämlich der Schwarmtrieb rechtzeitig unterdrückt 
wird — noch etwas leiſtet. Wers nicht glauben will oder nicht glauben kann, der 
hat vom nächſten Frühjahre ab an das Recht, mich jederzeit zu beſuchen, um einen 
Einblick in meine kleine Imkerei zu nehmen. Ich muß nur ſehr bitten, mich wenigſtens 
einen Tag vorher zu benachrichtigen, damit er mich ſicher zu Hauſe antrifft, denn 
gewöhnlich ſchweife ich zwecks Studium hiefiger Bienenweide umher. Am liebſten 
ift mir die Zeit von 2 bis 5 Uhr. Bahnſtation Hamm⸗Münden oder Hedemiinden, je 
eine. Stunde von hier entfernt. ws 
Aus den letzten Ausführungen erhellt ſchon, daß die Hohmannſche Behauptung. 
der „viele Honig läge nicht an den Bienenwohnungen“ hinfällig wird. Ob ich viel 
oder wenig Honig ernte, liegt im Gegenſatze dazu in der Art der Bienenwohnung 
und dem dieſer Ronftruftion angepaßten Betriebe begründet. Das zu beweiſen, ijt 
kinderleicht. Es fällt heutigentags ſchon niemand mehr ein zu behaupten, der Strob- 
korb fei für uns die rentabelfte Bienenwohnung. Und doch iſt er weitverbreitet, und 
alle die Bauernimkereien in Mitteldeutſchland find am Sttohbetriebe mit dem nicht 
endenwollenden Schwärmen zugrunde gegangen. Selbſt der Heideimker wird nach 
und nach endgültig davon abſtehen, denn unter Benutzung des Alb.⸗Br.⸗Bl. in Der- 
bindung mit dem Wandern bezw. Wanderwagen wird er, indem auch er nicht 
ſchwärmen läßt, jährlich, und zwar jedes Jahr gute Ernten machen, kann er doch 
unter Benutzung der vortrefflichen Honiglösmaſchine von Kolb auch den mit Recht 
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ſo aiken Heidsebonig reſtlos ausſchleudern und bleibt dadurch im Befit 
der fo wertvollen Waben. Daß in guten Jahren „eine alte Holskiſte“ voll Honig 
getragen wird, iſt mir auch {chon ſeit Jahren bekannt, daß es aber eine Bienen— 
wohnung gibt, die auch im allerſchlechteſten Jahre noch etwas liefert, anſtatt nach 
Futter zu ſchreien, mag Ihnen, lieber Herr Hohmann, der Alb. Br. Bl. durch die 
Tat beweiſen — wenn Sie ſich nämlich einen Ruck geben und ſagen: „Das will 
ich doch einmal probieren.“ 

Sum Schluſſe muß ich auch ausdrücklich bemerken, daß ich weder Fabrikant, 
noch Vertreiber von Bienenwohnungen bin. Lediglich ift es die Dankbarkeit gegen 
meinen nun ſchon ſeit Wochen unter dem kühlen Raſen ruhenden Meiſter, den ge— 
nalen Erfinder Alberti, die mir immer wieder die Feder in die Hand drückt. Erſt 
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enn alle Imkerkollegen ſeine unübertreffliche Beute kennen und ſich alljährlich Ser 
tfolge freuen, betrachte ich meine Aufgabe als gelöſt. Gern würde ich deshalb 
ich, ſobald dieſer glorreiche Krieg, indem ich vier Brüder unter den Waffen habe, 
1d den ich ſelbſt vielleicht noch als Landſturm-Infanteriſt mitmachen werde, be⸗ 
det iſt, Einführungskurſe unentgeltlich einrichten, um auch auf dieſe Weiſe zum 
achſen, eh und 8 unſeres herrlichen Daterlandes mitzuwirken. 


In Sachen Bornemann ⸗Kuntzſch. 
in Don F. Schirmacher, Bütow, Bez. Köslin. 
In dem zweiten Briefe Bornemanns an Kuntzſch in Ur. 8 der „Deutſchen 


luſt. Bienenzeitung“ liegt eine Aufforderung an die Anhänger Kuntzſchs, ſich 
iT ihn gine Heug zu legen. N 
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B. wundert ſich, daß dies bisher noch niemand getan hat, und doch it. die 
Sache ſehr erklärlich: wer als erfahrener, praktiſcher, vorwärtsſtrebender m 
ker die „Imkerfragen“ von R. aufmerkſam geleſen und durchdacht hat, empfinden 
zugleich, daß hier jeder Tadel zu ſchweigen hat. Der verfaſſer ehrte damit ſich un 
uns. 

Die in dem Werk niedergelegten Gedanken, die Beweisführung, Schärfe der 
Logik, die Tatſache, daß ein Greis mit einer Behülfin hundert Bienenvölker be 
wirtſchaftet, reden mit einer Wucht, der nur der widerſtehen kann, der nichts andere 
kennt, als eine Stockform, über die durchaus nicht nur. einhelliges Lob, ſondern vor 
unſeren Autoritäten vielfach recht abfällige Urteile laut geworden ſind, der erſt ar 
Anfange der Imkerlaufbahn ſteht und eine beſchränkte Anzahl von Völkern be 
ſitzt. B. hat weder die „Imkerfragen“ geleſen, noch einen Kuntzſchen Zwilling ct 
ſehen. Das erklärt alles und ſtellt die Behandlung eines Mannes, deſſen Name al: 
Stern erſter Größe am Imkerhimmel noch leuchten wird, wenn die wenigen Stern 
jchnuppen feiner Gegner längſt in nichts verpufft find, ins rechte Licht.“) 

Nirgends könnte man das Wort treffender anwenden, als hier: „es ſpricht ein 
Blinder von der Farbe.“ B. macht K. den Vorwurf, ſeine Beute fei eine Zufammer: 
ſetzung von Dzierzon, Alberti, Preuß und Gott weiß welchen anderen Ideen. 
während der Vorwärtsſtrebende gerade in dem Verſuche, aus vielem Guten das Beli 
zu formen, ein großes Derdienft erblickt. Das eben iſt es, das den Menſchen von 
Tier unterſcheidet, daß er ſich der Erfahrung ſeiner vorfahren und der lebenden 
Mitmenſchen bedient, um darauf weiter zu bauen zum onl feiner Mitpilger zun 
Grabe und der kommenden Generationen. 

Der Kuntzſche Zwilling iſt als die denkbar volltommenſte Beute wohl noc 
nicht anzuſehen, enthält aber ſoviel nützliches Neue, daß wir ihn als nahezu vol: 
kommen bezeichnen können. Die wenigen Mängel, die er noch aufweiſt, werden fic. 
vielleicht und hoffentli „auch noch beſeitigen laſſen, wie ja ganz neneroinge aud 
der Albertiſtock eine bedeutende Derbefjerung erfahren hat. 

Wenn Herr B. überhaupt einem Rat zugänglich wäre, möchte ich ihn Sabin er 
teilen: mal die „Imkerfrage“ zu leſen und Erfahrungen zu ſammeln. Mag « 
aber auch beachten, daß es nicht immer e ankommt, wie jemand etwas ſag. 
ſondern was er ſagt. | 

Wenn Kuntzſch ſelbſtbewußt ſprich, dann iſt er meines Erkiblens dazu beredtis: 


Der Dreietager und ſeine Vorzüge. 
| Don Joh. Publ, Oppen (Kr. Merzig). 

Recht oft findet man in den verſchiedenen Bienenzeitungen eine neue Bienen. 
wohnung in allen Details beſchrieben. Gewöhnlich geht die Beſchreibung dahin, der 
die betr. Bienenwohnung in jedem Falle und bei allen Trachtverhältniſſen die belt 
ijt und einen fabelhaften Ertrag an Honig fidert, der von anderen Wohnung: 
ſyſtemen auch nicht nur annähernd erreicht werden kann. Dieſe eingehende Beweis 
führung an der Hand einer Reihe von Beiſpielen wirkt derart überzeugend, der 
ſelbſt erfahrene Züchter gereizt werden, Verſuche anzuſtellen, die leider in den mei 
Fällen ein negatives Refultat ergeben. Für den altbewährten Dreietager mi: 
höchſt ſelten einmal Reklame gemacht, höchſtens werden ſeine vermeintlichen Many 
zum Vergleiche herbeizitiert, um an der Hand derfelben die Derbefferungen an de 
neuerfundenen, unübertrefflichen Wohnungen zu illuftrieren. Nach diefen Buse" 
rungen könnte man faſt zu der Anſicht gelangen, daß der Dreietager als Bien“ 
wohnung auf dem abſterbenden Aſte angelangt fei, und daß auf den Ständen fav" 
noch andere Wohnungen als ſolche mit Ganzwaben, mit Ober- und Geitenbebar 
lung, mit Auf- und Swiſchenſtützen uſw. zu finden feien. Und trotz alledem, weld: 
Wohnung trifft man noch heute auf den meiſten Ständen? Der Dreietager bebaur: 
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auch jetzt noch die erfte Stelle unter den Bienenwohnungen und wird fie auch ferner- 
bin trotz aller Anfeindungen behaupten, denn er fteht den beiten Honiggegenden . 
feinen anderen Wohnungen im Ertrage nad, in mittelmäßigen Gegenden aber, und 
das ſind 90 Prozent unſeres Vaterlandes, iſt er bei geeigneter Behandlung der Bienen 
in demſelben die ertragreichſte, und, was Aufſtellung und Behandlung anbelangt, be⸗ 
quemſte Bienenwohnung. Ein Hauptvorzug des Dreietagers iſt {don feine im Ver⸗ 
gleich zur Ausſtattung billigere Herſtellung. Sodann kann man dieſelben bequem 
auf⸗ und nebeneinander ſtellen zu Stapeln und Pavillons, ein⸗ und zweifrontigen 
Bienenhäuſern. Diele der neueſten Erfindungen laſſen dieſe ſchätzbare Eigenſchaft 
vermiſſen. Den größten Vorzug des Dreietagers bilden die mäßig großen Rähmchen 
und die Verwendbarkeit derſelben in jedem Teile der Wohnung, ein Vorzug, der allen 
Wohnungen mit ungleichgroßem Brut- und Honigraume abgeht. Die Teilbarkeit des 
Brutraumes in der Mitte, die ſo oft abſprechend beurteilt wird, bietet gerade eminente 
Vorteile, dagegen keinen einzigen bis jetzt bewieſenen Nachteil. Man kann im 
Sommer und Herbſt ſchwächere Völker mit guten Königinnen auf eine Etage 
bringen, und dann im Frühjahr mit weiſelloſen ſamt Ban leicht verſtärken, in der 
Tracht dagegen je nach Bedürfnis ein Abſperrgitter von mindeſtens 400 Quadrat- 
zentimeter Oberfläche über der erſten oder zweiten Etage einlegen und ſo einen nach 
Bedarf großen Honigraum ſchaffen. Ein weiterer Vorzug beſteht darin, daß man zur 
Überwinterung ungeeigneten Honig aus der zweiten Etage jederzeit, ohne den Brut- 
ſtand merklich zu ſchädigen, entnehmen oder doch wenigſtens bis zum Auslaufen der 
Brut in die dritte Etage verbringen kann. Bekanntlich haben ſchnell friftallifierende, 
wie gute ſtickſtoffreiche Honige im Winter ſtets Ruhr im Gefolge. Den Vorteil der 
kleinen Waben beim Schleudern wird jeder einſehen lernen, der mit Ganzwaben oder 
auch unbebrüteten Honigraumwaben beim Schleudern von zähen Honigen hantieren 
ſoll. Hier leiſten ſchon bebrütete, dunkle Waben, die aus dem Brutraume des Drei- 
etagers umgehängt wurden, die beſten Dienſte und erſparen Seit, Arbeit, Schmiererei 
und Arger. Bekanntlich läßt ſich in nur mittelmäßigen Trachtgegenden das Ab- 
ſperrgitter nicht entbehren. Die Bienen gehen jedoch nur flott und ohne Sögern 
durch dasſelbe, wenn fie in dem Honigraume ſchon bebrütete Waben vorfinden. 
Dieſe kann man beim Dreietager leicht bei der Herbſtreviſion zurückſtellen oder im 
Frühjahre dem hinteren Teile des Brutraumes entnehmen und hier Kunſtwaben an 
deren Stelle ſetzen. Letztere Manipulation verhindert zugleich das Schwärmen. 
Finden ſich dagegen im Honigraume nur Vorbau und unbebrütete Waben, fo zögern 
die Bienen mit der Beſitznahme und ſchwärmen meiſt lieber. Manche wollen zwar 
das Abſperrgitter entbehren können, in neuerer Seit durch den Gebrauch der foge- 
nannten Dickwaben. Ich kann aus eigener Anſchauung mit Beiſpielen dienen, wie 
die Bienen die ſchönſten Dickwaben auf normale Sellenhöhe abnagen und die Sellen 
mit Brut beſetzten. Bei geringer Tracht iſt dies ſtets der Fall. Auch mit dem fo- 
genannten Swiſchenſyſtem, das in dem Swiſchenſchieben leerer Aufſätze zwiſchen ge- 
gefüllte, unmittelbar über dem Brutraume beſteht, ſind nur bei üppiger 
Tracht Erfolge zu erzielen. Dasſelbe läßt ſich übrigens viel leichter und für die Bienen 
weniger ſtörend beim Dreietager anwenden. Man rückt einfach die mittleren Waben 
im Honigraume nach hinten und ſtellt in die Mitte an ihre Stelle leere Waben. 
Übrigens iſt es ganz irrationell, größere Mengen von Honig in den Stöcken lagern 
zu laſſen. Sobald derſelbe die nötige Ronfiftenz hat, wird er herausgenommen 
und geſchleudert, je öfter, deſto beſſer. Dieſes Verfahren vermehrt den Fleiß der 
Bienen und unterdrückt die Schwarmluſt. In beſſeren Jahren ſetzen die Bienen 
auch jeweils einen Überfhuß von Honig im Brutraume ab, und zwar beim Drei- 
etager mit Warmbau in die hinteren Rähmchen, wo man denſelben leicht und bequem 
brutfrei entnehmen kann. Bei anderen Syftemen, namentlich beim Blätterſtock, iſt 
der Honig meiſt mit Brut durchſetzt, weil die Bienen vorn die Brut anſetzen und 
im hintern Teile den Honig ablagern. Übrigens ſprechen auch die förmlichen Rauch- 
maſchinen, die man auf Ständen mit Oberbehandlung und Blätterſtöcken antrifft, 
eine beredte Sprache von der Unbotmäßigkeit der Bienen, wenn gleich nach Öffnung 
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des Stockes das Licht in ſämtliche Wabengaſſen fällt. Der Hauptvorwurf, welcher 
dem Dreietager gemacht wird, iſt wohl der zweietagige Brutraum und die ſich da⸗ 
durch ergebende ſcheinbare ſchlechte Überwinterung und Entwickelung im Frühjahre. 

Keine Behauptung ſtimmt in Theorie und Praxis weniger mit der Erfahrung über⸗ 

ein. Vergleichende Verſuche haben mir denn auch ſtets das Gegenteil obiger Behaup⸗ 
tungen bewieſen. Gerade die, übrigens mit Wachsbrücken gut verbundenen Swiſchen⸗ 
räume zwiſchen den beiden Etagen bilden bei ſtarken Völkern ſtets den Kern des 
Winterlagers, von wo aus die Bienen unter fic) und mit den Waben der obern und 
untern Etage ſtets Fühlung haben und auch leicht die hintern Rähmchen erreichen 
können. Daß die Rönigin im Frühjahr erſt die obere Etage vollftändig beftiftet, ift 
ein weiterer Vorteil. Das Brutlager bleibt kompakter und die Frühjahrsfröſte 
bringen keinen Schaden. Um ſo energiſcher wird bei Bedürfnis die untere Etage 
In Angriff genommen und oft in wenigen Tagen vollſtändig mit Brut beſetzt. 
Gegenteilige Erfahrungen haben hauptſächlich ihre Urſache in der Auswinterung 
von Völkern, die ſich in abnormen Zuftänden befinden, dazu oft ſchlechte Königinnen 
beſitzen. Warum in dem Dreietager die unteren Waben im Winter verſchimmeln 

ſollen oder müſſen, kann ich nicht begreifen. Mir iſt es in den 20 Jahren, in denen 
ich denſelben auf dem Stande habe, ſicher noch nicht vorgekommen, daß eine Wabe 
verſchimmelt wäre. | | = 

Was die geeignetſte Wabengröße beim Dreietager anbelangt, fo dürfte für nur 
mäßige Trachtgegenden das Normalmaß vollauf genügen, während für beifere 
Trachtgegenden das badiſche Maß ſich beſſer eignet. Über die Höhe des letztern 
ſollten die Kähmchen nicht hinausgehen. Hier liefert bei guter Tracht das badiſche 
und in weniger guten Jahren das Normalmaß beſſere Erträge. Minder brutluſtige 
Völker beſetzen manchmal nur die untere Etage mit Brut, während fie die zweite 
Etage als Honigraum benutzen. Hier kann man oft, ohne daß die Völker den 
eigentlichen Honigraum beſetzen, ganz anſehnliche Ernten durch wiederholtes Aus⸗ 
ſchleudern der zweiten Etage erzielen. | | 
Dorftehende Ausführungen dürften zur Genüge beweiſen, daß der Dreietager 

bis jetzt noch von keiner Bienenwohnung an Sweckmäßigkeit, wie Sicherheit und 
Höhe des Ertrages erreicht, geſchweige denn übertroffen wurde, und die Erfahrung 
lehrt, daß er ſich auch fernerhin allen Neuerungen zum Trotze zum Vorteile der 
Imkerwelt feinen hervorragenden Platz und feine weite Verbreitung auf den Ständen 
behaupten wird. 5 e 


Ein naturgemäßes und billiges Bienenfutter 
ei: | für den Winter. ur: 
Don C. Weygandt, Staffel (Lahn): 


Naturgemäß, weil er aus der Natur ftammt, und billig, weil keine Pacht 
für die Weideplätze unſerer Bienen entrichtet wird, iſt der Naturhonig. Leider 
muß man zur Seit wirklichen Honig noch Naturhonig nennen: denn für die ſoge⸗ 
nannten Runfthonige hat man noch nicht überall andere Namen eingeſetzt. Wenn 
wir aber von Naturhonig für die Bienen ſprechen, fo müffen wir jene impor: 
tierten Honige ausſcheiden, von welchen ein in Anklage geſtandener Mann ge 
ſagt hat, daß fie erſt durch Bearbeitung und Fruchtzuckerzuſatz für Menſchen genieß⸗ 
bar würden. Ich für mich würde, durch Erfahrungen gewitzigt, den Bienen liebet 
Gift zuſetzen, als unkontrollierbaren Honig oder ein nach Honig und Wachs riechendes 
Gemiſch von Sucker und Honig; denn ich ſtehe da auf dem Erfahrungsſatze des Alt 
meiſters Dzierzon, der die Pe ft durch amerikaniſchen Honig auf feinen Bienenſtand 
bekam. Unter Naturhonig für die Bienen verſtehe ich alſo ſolchen Honig, welder 
aus der uns umgebenden Natur ſtammt, welchen unſere gefunden 
Bienen im eigenen Wabenbau aufgeſpeichert hatten. * 
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Würde aber ſolcher Honig mit den Pollenwaben gequetſcht, als Stampfhonig 
für den Winter den Bienen gereicht werden, ſo wäre das der Ruin unſerer 
Bienenzucht. Solches Futter iſt als Brutfutter im Spätfrühjahre ſehr zweck⸗ 
dienlich; im Winter iſt es das unbekömmlichſte und gefährlichſte Bienenfutter, das ich 
mir denken kann. Futter aber, das mehr Pollen und Wachsteile enthält, als guter 
Schleuderhonig oder Seimhonig, iſt aus eben dem Grunde bedenklich und auch deshalb 
weil das kein Naturhonig iſt. Naturhonig fieht unter dem Mikroſkop anders 
aus als ſogenannter Preßhonig, riecht auch aromatiſcher. | 

Um nun den ſelbſtgeernteten Honig den Bienen als Winterfutter zu 
reichen iſt es nötig, daß man denſelben im Waſſerbade nach etwas Suſatz von 
Waſſer fterilifiere. Man dichtet ihn faſt bis zur Ronfiftens des friſchen 
Schleuderhonigs ein, dann kriſtalliſtert er nicht mehr. Die abgeſchäumten Pollenkörner 
und Wachsteilchen laſſen fic) bis zum Frühjahre aufheben; dann find fie als Brut- 
futter am Platze. Alle Befürchtungen, als könnten Bienen im Winter auf 
dem weſentlichen Beftandteil des Honigs, dem In vertzucker, nicht beſtehen, 
weiſe ich auf Grund meiner mehr als 50 jährigen Erfahrung in der Imkerei, auch auf 
Grund eingehender vergleichender Unterſuchungen als Irrtümer oder als Täu- 
ſchungen zurück. ö | | 

Nun kommen wir aber zu einem weiteren Geſichtspunkte. 

Der von den Bienen eingeheimſte und aufgeſpeicherte Naturhonig war in 
der Natur nochkein Honig, ſondern enthielt nur die Hauptſubſtanz, nämlich 
Fucker. Ich unterſcheide dreierlei Honige, ſolche, deren Zucker aus den Blüten, 
ſolche deren Zucker von Blättern und Rnofpen, und ſolche, deren Sucker von 
den überreifen Früchten geholt und dann von den Bienen aus Rohr zucker in 
Invertzucker oder „Fruchtzucker“, beſſer in honig zucker, invertiert, umge⸗ 
wandelt wurde. N | A 

Blütenhonig iſt je nachdem in der Zelle kriſtalliſtert und dadurch zu fehr feines 
Waſſergehaltes beraubt; Blatthonig enthält oft viel Dextrin, gut für Brutfutter, 
aber nicht für Winterfutter; Fruchthonig, der bei mir reichlich eingetragen 
wird, iſt als Winterfutter recht bekömmlich. Laſſen wir für die Tagespreſſe die Frage 
offen, ob die Bienen bloß an Trauben, Reneflauden, Mirabellen uſw. gehen, wenn 
Weſpen vorgearbeitet haben: edle Früchte platzen leicht und dann werden fie ebenfalls 
von Bienen gern beſucht. Ich ſelbſt reiche den Bienen zur Seit in einem Troge 
zefallenes reifes Obſt, und, damit die Bienen das zerdrückte Obſt bis auf die Haut 
aufſchlürfen, laſſe ich es — horribile dictu d. i. ſchrecklich zu ſagen — erſt in 
Fuckerwaſſer aufkochen! „Was Sucker?“ Jawohl, Sucker ift naturgemäß 
Sienenfutter, auch recht billig und obendrein helfe ich den Bienen nach, gebe ihnen 
ozuſagen einen Dorfprung inſofern, als die Säure des Obſtes den Rohrzucker 
„ Ich reiche alſo bei dieſem Verfahren den Bienen ſelbſtbereiteten „Frucht 
zucker.“ 

Daß aber ein reicher Fruchtzucker, ob er nun durch Kohlenſäure invertiert 
ourde oder durch [pater wieder entfernte bezw. neutraliſterte Schwefelſäure, oder 
Jitronenfäure, ein vorzügliches Winterfutter iſt, iſt längſt klärlich erwieſen. 

Bei dem durch Obſtſäure invertierten Fruchtzucker haben wir noch etwas, was 
tit der zu früh verſtorbene Dr. Lahmann ſ. 3. verriet, nämlich Nährſalze. 

Wer nun die Arbeit der Selbſtbereitung von Fruchtzucker ſcheut, oder wer ſie 
icht verſteht, halte ſich an den käuflichen Fruchtzucker: letzterer beſitzt die Dich te, 
selde das eingetragene flüſſige Zuderfutter haben wird, wenn es von den Bienen 
och „eingekocht“ und gedeckelt werden konnte. Ich habe probeweiſe Fruchtzucker i m 
D 5 n a ; in offenen Sellen den Bienen eingehängt und es verdarb nicht, ſchadete 
uch nicht. | 

Wer aber Rohrzucker den Bienen füttern will, nehme, wenn er meinem 
tat folgen will, keinen den aturierten, ſondern unvermiſchten Zucker und 
sche ihn gut auf. Dann aber darf er nicht, wie Fruchtzucker in großen Dofen 
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gefüttert werden, auch mehr allmählich, damit den Bienen die Arbeit des Inver⸗ 
tierens ohne Nachteil für ſich und auch gründlich beſorgen können. — Dann haben die 
Bienen ſich den Fruchtzucker oder Honigzucker ſelbſt bereitet. 


Die Beſtrebungen zur Förderung der Gartenbienenzucht 

in den k. k. öſterreichiſch⸗deutſchen Staaten zu Ende des 
18. Jahrhunderts. 
Don C. Poppe, Scheuern. 


In den öſterreichiſch⸗deutſchen Staaten fängt die eigentliche Gartenbienenzucht 
erſt ſeit 1768 an, hie und da betrieben zu werden, und zwar geſchah dies unter 
der Regierung der großen Raiferin Maria Thereſia. 

Dieſe Monarchin brachte der Runft, „dieſe Fliegen zu pflegen“, fo großes 
Intereſſe entgegen, daß fie zur dauernden Begründung derfelben eigene Lehrſtühle 
zu Wien, Graz, Innsbruck uſw. errichtete, und dadurch bewies, daß fie als Landes⸗ 
mutter zum Wohle ihrer Landbewohner mit weitſichtigem Blicke alles unterſtützte, 

was zu einer fruchtbringenden Staatsökonomie beitrug. | 

| Den Anſtoß für diefe in damaliger Seit einzigartige Eintichtung gaben die 
von mehreren Landesteilen einlaufenden Klagen der „Grundholden“ (kleine Grund 
befiger) über das von den Inhabern der Grundbücher (die Grundherrſchaft) immer 
noch verlangte Dienſtwachs und baten „in erſterbender Ehrfurcht um Relevation“ 
(Erleichterung). | 

Dieſes autorifierte Privatintereſſe der Grundherrſchaft war durch die immer 
mehr einreißenden Waldabholzungen ſchlechterdings auch nicht mehr zu befriedigen, 
denn die bis dahin noch leidlichen Erträgniſſe von Wachs aus der Waldbienen 
zucht ſchwanden dadurch immermehr. 

Dieſe berechtigten Klagen erreichten auch das Ohr der Kaiſerin und ſie glaubte 
Abhilfe durch oben genannte Einrichtung ſchaffen zu können. Sie erließ auch 
unterm 8. April 1775 einen „Schutzbrief“ für Bienenzucht, deſſen Eingang 
lautete: | 

— — — „die Nutzbarkeit der Bienenzucht, bei der manch fleißiger Unter 
than die reinſte und ſicherſte Quelle ſeiner Kontributionen für die Erforderniſſe 
des Staates findet, hat Unſere landesmütterliche Sorgfalt rege gemacht, und 
haben Wir uns entſchloſſen, dieſen wichtigen Nahrungszweig durch beſondere Auf— 
merkſamkeit und Unterſtützung in Unſeren Provinzen zu fördern und zu ver 
breiten.“ — Der k. k. Bienenlehrer Janſche in Wien, wohl der bedeutendfte und 
populärſte feiner Zeit und fein Nachfolger Münzberg trugen zwar mündlich und 
ſchriftlich ihre damals vortrefflichen „Verbeſſerungsbegriffe“ vor, jener in einer 
1774 erſchienenen gelehrten Abhandlung „vom Schwärmen der Bienen und deren 
Behandlung“ und „Von der Tollheit und anderen Zufällen der Bienen“, ſowie 
letztere in der ein Jahr ſpäter bei Kkuzbeck in Wien erſchienenen Ausgabe der 
„Bienenlehre.“ | 

Aber diefe ,,Derbefferungsanftalt“ hatte im ganzen für den kleinen Mann, füt 
den bei feinem Pflug entfernten Landmanne keinen praktiſchen Wert. Einmal blieb 
ihr Wirkungskreis unmittelbar auf Zuhörer und Lehrer vom jungen Adel und 
jenen Bürgersſöhnen beſchränkt, deren Vermögen es geſtattete, ſich durch Aünfte und 
wiſſenſchaften auszubilden. Dieſe kümmerten deshalb nur wenig, ihren durch 
Janſche und Münzberg auf öffentliche Roften erworbenen Unterricht durch Selbſt⸗ 
ausübung unter ihren „Untertanen“ mittels Errichtung eigener Bienenſtände auf ihren 
Candgütern zu verbreiten. Sodann waren die Vorträge und gedruckten Abhand' 
lungen der „hochgelehrten“ Herren fo mit ausländiſchen Ausdrücken, tiefen Spe 
kulationen, zeitfreſſenden Künſteleien und gelehrten Streitigkeiten entftellt, daß aud 
der aufmerkſamſte Landmann dadurch auf immer abgeſchreckt wurde. 
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Es blieb ſomit im großen und ganzen beim alten, ſo laut und ſo ununter⸗ 
brochen auch die Bienenlehrer predigten und ſo ſehr auch die Menge von Bienen⸗ 
büchern überall vermehrt wurde. 

Der einfache Landmann konnte ſie nicht eingehend prüfen, da der Inhalt meiſt 
über ſeinen Horizont ging, abgeſehen von einigen, aber auch recht merkwürdigen, 
Lehren „daß in Gegenden, wo viele Bienen gehalten werden, die ſchrecklichen Dieb- 
ſeuchen viel weniger Schaden anrichten“, „daß der Honig wider das Aufblähen 
des on fic) vortrefflich bewährt.“ — 

Nach dem Tode Maria Therefias beftieg bekanntlich Joſeph II. den Thron. 
Auch dieſer hochbegabte und hochherzige Mann ging allen Ernſtes daran, die. 
Bienenzucht mit allen Mitteln zu heben und zu fördern. Es ſollte nach ſeinem 
Wunſche dahin kommen, „daß der eigene Bedarf an Honig und Wachs durch in- 
ländiſches Erzeugnis gedeckt wird, daß die großen Summen für dieſe Waren 
nicht mehr nach der Türkei und Polen wandern und fo der inlädiſchen Zirkulation 
entzogen werden.“ 

Ja, er ging in feinen Plänen noch weiter und ſprach die Hoffnung aus, daß 
anſtatt wie bisher dieſe herrlichen Naturprodukte mit ſchweren Geldſummen vom 
Auslande hereinzuholen, ſelbe von den vaterländiſchen Fluren in großer und quali- 
fisierter Menge zu exportieren möglich wären. 

Er erließ, angeregt durch die thereſtaniſchen Unterrichtsanſtalten und den 
Herzog Karl. Theodor, der ſeit einigen Jahren einen Geſellſchaftsbienenſtand von 
120 Völkern in Stuttgart unterhielt eine weiſe Verordnung, hauptſächlich zur Ab⸗ 
ſchaffung der allenthalben üblichen Bienentöterei und zur Erzielung einer vor- 
ſichtigen Winterverſorgung ergehen. 


Bei der Wichtigkeit für die Sache fei dieſelbe, wie fie weiter bekannt ge 


geben wurde, möglichſt vollſtändig wiedergegeben: „Se. Majeſtät haben 
vermög — — — anher intimirten Hofdekrets zur beſſeren Verbreitung der Bienen- 
zucht, und das dem Staate dadurch zugehenden Nutzens, allergnädigſt zu bewilligen 
jerubt, daß in jedem Kreiſe der geſammten deutſchen Provinzen zwei Prämien, 
und zwar eines mit 12 Fl. und a zweite mit 6 Fl. ausgeteilt werden follen, 
deren eines in jedem Kreiſe jenem zuzuerkennen habe, welcher die größte Anzahl 
der Bienenſtöcke, und zwar wenigſtens zehn inne hat, das zweite hingegen ſoll 
für jenen beſtimmt werden, der dem Erſteren am nächſten kommt, jedoch immer mit 
der Beobachtung, daß bei gleicher Anzahl der Bienenſtöcke deren beſſere Behandlung 
den Vorzug zu geben habe.“ 

„Dieſe Prämien ſollen durch 4 nacheinander folgende Jahre, jedoch das erſte⸗ 
nal indem 1787er Jahre ausgeteilt werden. Die Erkenntnis hierüber hätte 
or dem Kreishauptmann dergeſtalt zu geſchehen, daß er fic) wohl verſichere, daß 
zur Verhütung alles Betruges jenem, der das Prämium erhält, die Bienenſtöcke auch 
ugehören. Und da der größte Nachteil, fo der Bienenzucht zugehet, daß Tödten der 
Sienen iſt, wodurch der Landmann die Pflege, fo der Stock im Winter hindurch 
edarf zu beſeitigen ſucht; fo ſollen dieſe Prämien nach geendetem Winter, und 
war ehe fie zu ſchwärmen anfangen, ausgeteilt werden, damit der Landmann 
urd ſolche eine Aufmunterung erhalte, feine Bienen auch durch den Winter gut zu 
erforgen.” 

Welche Allerhöchſte Entſchließung gefamten Dominen mit dem Auftrage 
edeutet wird, dieſe allgemein kund zu machen, und ihre Art ſich genau darnach 
u benehmen, dann nach geendigtem Winter, ehe die Bienen zu ſchwärmen anfangen, 
er längſtens bis Ende April ihre unterſtehende Bienenſtöckeinhaber, nebſt der An⸗ 
ahl ihrer Bienenſtöcke nahmentlich mehr anzuzeigen, und dieß falls keine weitere 
zetreibung bei 6 Kthl. Poenfall zu gewärtigen. Signum k. k. Kreisamt den 22. 
September 1785.“ — i 

Aber auch diefe vorteilhafte Derordnung erreichte ihren End zweck, einen 
o gemeinnützigen Nahrungszweig dauernd zu heben, nur unvollkommen. Es fehlte, 
die ſchon oben geſagt, eben an der richtigen ſyſtematiſchen Mitwirkung, vor allem 
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aber an gemeinſchaftlichen Aufklärungen in wort und Schrift. Die altmodifden 
Bienenwohnungen, Holzſchläuche, Klotzbeuten, und die fürchterlich großen Stroh 
körbe wurden zwar hie und da durch den als Neuheit angeprieſenen Huberſchen 
„Bücherſtock“ verdrängt, doch für den kleinen durch die Aufhebung der Leibeigen 
ſchaft in ſeinen Unternehmungen nun ſelbſtändiger gewordenen Landmann war er 
doch nicht recht geeignet. — 

7 großen Praktiker Felix Dalios della Pina gelang es allmählich, Wandel 
zu ſchaffen 

Dieſer Menſchenfreund, aber zugleich auch praktiſche Mann, ſelbſt ein palit 
onierter Imker, arbeitete in aller Stille ein „Praktiſches Handbuch zur einfachſten 
Nationalbienenzucht“ aus, unterſtützt von feinem Freunde, dem Oberſten vor 
Redieg. Dieſes Buch, welches dem einfachen Manne auch wirklich verſtändlich wer 
und das 1797 im Verlage von „Franz Joſeph Rötzel zu Anfang der Siegergaſee 
dem rothen Apfel gegenüber“ erſchien, fand großen Abſatz. Das Buch, das der 
Derfaffer dieſes Artikels von feinem Großvater her beſttzt, ift fo populär und in 
tereſſant geſchrieben, daß die meiſten Belehrungen derſelben für unſere heutig 
moderne Betriebsweiſe noch Beachtung verdienen. 

Ferner wirkte Pina aufklärend als Wanderlehrer für Bienenzucht, bald hie. 
bald da, und ſeine Vorträge waren auch wirklich derart, daß dieſelben vom kleinen 
Manne mit Verſtändnis erfaßt und verwertet wurden. 

Don dieſem Seitpunkte ab find auch praktiſche und greifbare Erfolge der Garten 
bienenzucht zu beobachten. Außerdem ſtellte ſich der Herausgeber die Aufgabe, den 
Huberſchen Bücherſtock eingehend zu verbeffern, was ihm auch gut gelang, fo dar 
er bald allenthalben den bisher landesüblichen Wohnungen vorgezogen wurde. & 
war ſomit ein Warmbau-⸗Lagerkaſten geſchaffen, der nun eine rationelle Bienenzuch 
ermöglichte. Die Eigentümer derſelben töteten keine Bienen mehr, eiferten vielme 
in ihren Rreifen ſehr gegen dieſe Grauſamkeiten. 

Eine eingehende Beſchreibung dieſer Cagerbeuten würde zu weit führen und 
kaum allgemeines Intereſſe haben. Es ſei nur erwähnt, daß Pina mit demſelber 
8 mitwirkte, ſo daß die un nun ſichtbare Fortſchrit 
machte 


Die Wanderverſammlung deutſcher, öfterreichifcher 
und ungariſche) Bienenwirte in Preßburg vom 
25.—30. Juli 1914. 


Von K. Günther, Seebergen. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Am Sonntagvormittag um 10 Uhr fand die feierliche Eröffnung ſtatt, ſchlic 
und einfach, wegen der Kriegsgefahr. Der Prafident für Ungarn, Reidstac 
abgeordneter von Szilaſſy, hielt eine Anſprache in ungariſcher und deutſcht! 
Sprache. Exzellenz Ritter Dr. Beck, der Präfident der Wanderverſammlung fü 
Eſterreich überbrachte Wünſche und Grüße der Gſterreicher und der deutſchen Imke. 
er wünſchte, daß in dieſer ernſten Seit nicht nur die deutſchen, öſterreichiſchen um 
ungariſchen Imker treu zuſammenhalten, fondern daß dieſe drei Völker ein felte 
Band umſchlingen möge. Dies hat fic) in dieſem Weltkriege bereits gezeigt: Schalte 
an Schulter kämpfen unſere tapferen Krieger mit den Gſterreichern und Ungar 
gegen eine Welt voll Feinde. Der allmächtige Gott möge unſeren braven Ram 
fern den Sieg verleihen. 

Am Abende kamen die Feſtteilnehmer, wie ſchon am Abende vorher, im Caf. 
Baroß zuſammen, wo die Wogen der patriotiſchen Begeiſterung hoch gingen. Eir 
patriotiſches Lied nach dem andern wurde geſungen, wozu die Kapelle ſpielte. 

Montag, den 27. Juli, vormittags, begannen die Verhandlungen. Es watt! 
21 vorträge angemeldet, doch gehalten wurden nur 6. Profeſſor Dr. Langer 
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Graz ſprach zunächſt über: Bienenſtich, Bienengift und Rheuma- 
t is mus. Veranſchaulicht wurde der Vortrag durch Lichtbilder. Redner wier 
nach, daß der Bienenſtich nicht in allen fällen bei Rheumatismus Heilung erziele. — 
Sodann ſprach Dozent Muck⸗ Wien über: Erfahrungen mit der Breit: 
wabe. Nach feiner Meinung iſt dieſe Stockform das Ideal der Bienenwohnung 
Die Anſichten find eben verſchieden. Als dritter Redner trat Franz Richtet⸗ 
Wien auf, der O bſtbau und Bienenzucht behandelt. Sodann ſprach 
Pfarrer Cſopy über den Boczonddiſtock. Natürlich war dies wieder ein: 
Idealwohnung. Endlich behandelte W. Cid lick das Thema: Die Notwen⸗ 
digkeit eines beſondern geſetzlichen Schutzes für Bienen 
honig. Wegen der Kürze der Zeit fand über keinen der Vorträge eine Beſprechung 
ſtatt. Die Vorträge wurden in 2 getrennten Räumen des Komiteehauſes in deutſcher 
und ungariſcher Sprache gehalten. Am Nachmittag fand ein Feſteſſen ſtatt; di 
Beteiligung war nicht ſtark. Die meiſten Imker hatten ihre Gedanken ſchon auf die 
Heimreife gerichtet, wurde uns doch der Wink gegeben, wegen der Mobilmachung 
baldmöglichſt abzureiſen. Darum wurden auch keine weiteren Vorträge gehalten. 
Wir packten unſere Sachen und verließen noch am Montage das ſchöne, gaſtlich 
Preßburg, leider zu ſo früher Seit. 


Die Ausſtellung. 

Die Ausſtellung iſt als eine wohlgelungene zu bezeichnen. Dieſelbe war in 
der neuerbauten höhern Mädchenſchule untergebracht. Aus Sparſamkeitsgründen. 
Man hätte recht gut, wo allein 20,000 Kronen Staatsgelder zur Verfügung ftanden, 
ein großes Wirtſchaftslokal, wie es die Berliner taten, wählen können; aber unit 
ungariſchen Imkerbrüder rechnen eben anders. Das iſt brav! Die Preisridie 
hatten keine leichte Arbeit, die Fahl der Ausſteller betrug 564. Preiſe gab e 
reichlich. An Geldpreifen kamen 1550 Kronen und 295 Mark zur Verteilung. n 
Medaillen: 7 goldene, 5 vergoldete, 56 filberne und 84 bronzene. Das Lokal eignet 
ſich ſehr gut für Sie Ausſtellung. In dem zweckmäßigen Garten waren die lebenden 
Bienen untergebracht. Ausſteller: 65. Dies iſt die erſte Ausſtellung in Ungarn, 
auf der fo viele lebende Bienenvölker vertreten waren. Die Gruppe 2—5 wa 
teils in den Schulſälen, teils in den breiten Fluren untergebracht. Honis 
und Wachs gab es in großer Menge und beſter Güte. Ausſteller 
258. Gruppe 3: Für Bienenwohnungen waren nur 65 Ausſteller du 
Gruppe 4: Geräte über 70, und Gruppe 5: Literatur und Lehr 
. mittel 78 Ausſteller. Beſondere Aufmerkſamkeit wurde den Modellen von Bienen 
häuſern gezollt, aber auch Gruppe 5 bot viel Intereſſantes; hier hatte beſonders di 
Imkerſchule in Gödöllö viel geleiſtet. | 

Gern hätten wir noch einige Tage in der ſchönen, gaſtlichen Stadt Prefbur: 
geweilt, allein die Kriegsereigniſſe zwangen uns zur Heimkehr. Auf Wiederfehr 
im nächſten Jahre in Königsberg, fo rief man uns zu. Ob es wahr werden wir, 
das iſt noch ſehr zu bezweifeln, denn der ungeheuere Weltkrieg wird nicht fo bald be 
endet fein. — Gott helfe uns, daß wir die Feinde bald niederringen! — 
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Wandtafeln zur Bienenkunde. Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
Serie I: Die Biologie der Bienen. Tafel I: Bau und Bauordnung. Tafel II: 
Körpermerkmale und Raſſeneigentümlichkeiten der Biene. Tafel III: Nahrungserwerb, 
Blütenbeſtäubung. Größe: 100/130 cm. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart. Preis 
a Tafel: M. 4.—, auf Leinen mit Stäben M. 6.80. 

Ohne Zweifel find die vorliegenden 3 Tafeln Zanders ein vortrefflicher Fortſchritt auf 
apiſtiſchem Gebiete. Zwar ſind wir an apiſtiſchen Wandtafeln nicht arm, erwähnt ſeien nur 
die 3 Lacherſchen Tafeln, die Tafel von Leuckart, von Schmeil und andere. Einige von 
dieſen find veraltet, weshalb die Neuſchaffung von Tafeln über die Biene gewiß mit Freude 
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zu begrüßen tft. Dazu kommt, daß vorliegende Tafeln, die der Biologie unſerer Bienen ges 
widmet ſind, eine reiche Anzahl von Objekten enthalten, die dem Unterrichte in Bienenkunde 
an Hochſchulen und höheren Lehranſtalten, an landwirtſchaftlichen, forſtlichen, gärtneriſchen 
und Imkerſchulen, nicht minder endlich auch in Bienenzüchtervereinen und in Volksſchulen 
gewiß treffliche Dienſte leiſten. Für die Darſtellung der einzelnen Objekte ſind übrigens 
mögl. wenig Farben verwendet worden, ein Umſtand, der die Tafeln nicht unnötig verteuert. 

as Tafel I, Bau und Bauordnung im Bienenſtaate darſtellend, anbetrifft, ſo 
erſcheint es auffallend, daß Verfaſſer keine wirklich charakteriſtiſche Weiſelzelle zur Darſtellung 
bringt. Der Figur A 11 fehlen die Zellanfänge auf der Oberfläche oder ſind wenigſtens nicht 
deutlich genug zu ſehen; hingegen ſind die age ala in D entſchieden zu klein und machen 
den Eindruck verkümmerter Notzellen. Für größere Entfernungen in großen Auditorien ſind 
die e von Ei und junger Larve in A zu klein; hier mußten 2—3 Zellen be⸗ 
deutend ßert nochmals beſonders dargeſtellt werden. Ferner ſind die ergangégelien 
in B nicht Hgarakteriſtiſch ir haben bereits 1884 in unſerm Werkchen „Die dreierlei Bienen⸗ 
weſen ꝛc.“ (Seite 25) dieſe bergangögelien viel deutlicher wiedergegeben. Vielleicht wäre es 
auch viel vorteilhafter geweſen, in A mit der . der Arbeitsbiene und der Drohne 
nicht auch noch die der Königin zu verquicken. Für den Unterricht dürfte dies einigermaßen 
verwirren; beſſer war entſchieden eine geſonderte Entwicklungsreihe. Das Näpfchen in A 
zwiſchen 2 und 3 iſt unklar, 9 iſt kaum verſtändlich. 

Tafel II bringt die „Körpermerkmale und Raſſeneigentümlichkeiten“ der Biene. 
Die Flügel bet der Königin (A) find wohl etwas zu ſtark übereinandergeſchoben, die Beine 
etwas zu krakelig dargeſtellt. Die Zahl der Füßlergleeder in H butt Wielelch ſtimmt nicht: 
In D hat die Arbeiterin 12, in H aber 18 1 insgeſamt! Vielleicht hätte bei der 
Darſtellung der Raſſemerkmale von K bis Q eine beſcheidene Andeutung der Behaarung der 
dite ei urg nichts geſchadet. 

Tafel führt den Nahrungserwerb der Biene und die Blütenbeſtäubung 
durch die Biene vor. Sie bringt eine Anzahl Blüten zur Anſchauung und zeigt deren eigen⸗ 
artige, raffinierte Einrichtungen, um durch ſie den Zweck des Blütenbeſuchs, die Beſtäubung 
der Blüte zu erreichen. Dargeſtellt ſind die Blüten des Ahorn, der Kaiſerkrone, des Beſen⸗ 
ſtrauchs, des Salbei, der Sumpfwurz und der Seidenpflanze, dazu die extrafloralen Nektarien 
am Kirſchblattſtile. Die Höschen der Biene (A) find um ein weniges zu geh geraten, zwei⸗ 
drittel ſo groß hätte vollauf genügt. M tft etwas unklar wiedergegeben. Warum aber wurde 
die Blüte der Sumpfwurz nicht von vorn dargeſtellt, da ſie dann doch weit mehr erkennen 
läßt, als die ſeitliche Anſicht (L)? 

Natürlich ſollen und können unſere beſcheidenen Ausſtellungen der Güte der Zanderſchen 
Tafeln keinen Abbruch tun, das bezwecken ſie auch keineswegs! Der Rezenſent, der Kritiker 
aber darf nicht ſo ohne weiteres alles gut heißen, er muß auch den Schwächen nachſpüren, 
damit dieſe vielleicht ſpäter vermieden oder verbeſſert werden. Das zeigt aber auch, daß er 
ſich gründlich mit dem Objekte beſchäftigte, daß er dasſelbe ſtudiert hat. Auf alle Fälle ge⸗ 
hören die bis jetzt erſchienenen Zanderſchen „Wandtafeln zur Bienenkunde“, es ſei nochmals 
beſonders betont, zu den beſten ihresgleichen. 


EEE] Uns ver Heimat am Fremde. SHS 


Die Honigernte 1914 in Brandenburg (West- und Serradella brachte noch fo manches Pfünd⸗ 
fignitz). Das Leben und Treiben auf dem Rn fo daß ſich mein Durchſchnittsertrag pro 
ienenftande hat ſeinen Abſchluß gefunden, olk auf 24 Pfund beziffert, was einer guten 
nn die letzten Wochen bezw. Monate brachten Mittelernte gleich iſt. Sogar a a Boat auf 
18 die 2 Honigernte und im Anſchluß Kunſtwaben geſetzt, brachten noch Überſchüſſe 
iran die ffütterung der Völker für den bis zu neun Pfund ſchönſten Honig. Schwärme 
inter. Betrachte ich nun das zu Ende gehende gab es recht wenig; ich hatte von zwölf Stand⸗ 
ienenjabr, jo muß ich ſagen, daß es uns im völkern nur etwa ſechs, und auch dieſe gab ich 
oßen ganzen befriedigte, denn die Zufrieden⸗ alle zurück, um kein einziges Volk zu ſchwächen. 
it des Bienenvaters iſt ganz beſonders von Meine Vermehrung geſchah durch Feglinge. 
1 deine Mi abhängig, weil fie allein ihm Alles in allem, wir haben ein Bienenjahr hinter 
r ſeine Mühen den erwünſchten Lohn zu uns, das den rationell wirtſchaftenden Imker 
ingen vermag. Das zeitige Frühjahr ließ die zu befriedigen vermochte. Wer trotzdem unzu⸗ 
ölker derart erſtarken, daß bei Beginn der frieden iſt, der iſt ſelbſt Schuld an ſeinem Miß⸗ 
rupttracht ſämtliche Völker mit wenigen Aus⸗ erfolg. W. Törper, Rambow. 
Hmen dtefelbe mit Erfolg ausnutzen konnten. —— 

rat auch während der Haupttrachtzeit des Imkerkurse. Die „Süddeutſche Bienenzeitung“ 
tern unwirtliches Wetter ein, ſo daß es ſchien, bringt in Nr. 10, 1913 ihrer Rundſchau eine 
3 ob dieſes dem Verlauf der Tracht hinder⸗ | „recht fragwürdige“ Betrachtung über Imker⸗ 
h fein würde, fo brachten die guten Tage Er⸗ kurſe. Dort heißt es Seite 227: „Und ſchließ⸗ 
unliches hervor, und die Nachtracht aus Heide lich wäre auch noch ein Wort über die vielfach 
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ehaltenen Imkerkurſe zu ſagen. Deren 

utzen iſt manchmal recht fragwürdig. 
Altere Leute bringt man überhaupt nicht zu 
ſolchen Kurſen, weil ſie die fixe Idee haben, 
daß ſie nichts mehr zu lernen haben (das Gegen⸗ 
teil aber beweiſen doch die Photographien von 
Kursteilnehmern! Die Red.); es kommen meiſt 
junge Leute mit mehr Unternehmungsgeiſt als 
gut iſt (hört, hört! Die Red.). a ren von 
dem reichen Ertrag und dem hohen Nutzen der 
Bienenzucht, ſie nehmen 2—6 Tage an den Vor⸗ 
trägen teil und leben ſich in den Gedanken 
hinein, nun alles zu wiſſen, was zum Betriebe 
der Imkerei notwendig iſt, ſie halten ſich für 
fertig ausgebildete Bienenzüchter. Und dann 
geht's zu Hauſe los. Ohne die klimatiſchen 


und die Trachtverhältniſſe ihrer Gegend ge⸗ 


nügend zu kennen, wird nun alsbald mit einer 
rößern Bienenzucht angefangen, es werden 

ölker und Schwärme gekauft, dazu Wohnungen, 
ſelbſtverſtändlich die neueſten uſw. — —“ Und 
jo geht's weiter über das Wetter, die ins Waſſer 
gefallene Haupttracht, die ſchwarmluſtige Raſſe, 
den großen Zuckerſack, die toten Völker im Früh⸗ 
jahre, die vielleicht gar ausbrechende Faulbrut, 
— und die Imkerei wird ſchließlich gar be⸗ 
eichnet als „ein Weg, um ſein Geld auf ein⸗ 
ſache Weiſe los zu werden.“ — — Dann werden 
den Kurſusleitern recht gute Lehren erteilt, was 
ſie alles ihren Hörern ſagen ſollen! Als wenn 


erfahrene Leiter von Imkerkurſen erſt bei H. d. 


in die Lehre gehen müßten! Hat denn H. D. 
ſchon an Buren teilgenommen? — Biel Worte 
um — — —! — 


- 


Denaturierung des Zuckers mit Melasse. — 
In Nr. 8 der „D. Ill. Bztg.“ empfahl Herr 
Welters in Straßfeld zur Denaturierung des 
Honigs ein Abfallprodukt der dern ri 
die Melaſſe. Es wird den Leſern im Hinblick 
darauf intereſſant ſein, eine mir bekannt ge⸗ 
wordene Außerung des Herrn Prof. Dr. Zander 
in Erlangen zu dieſem Vorſchlage zu hören. Er 
bezeichnet die Miſchung des Zuckers mit Melaſſe 
vom ſteuertechniſchen Standpunkte aus als wert⸗ 
los, da hierdurch bei dem hohen Aſchegehalt 
der Melaſſe dem Honigſchwindel der denkbar 

ößte Vorſchub geleiſtet würde. 

F. Kleine, Aſſiſtentin am bakteriol. Inſtitut 
der Landwirtſchaftskammer zu Halle a. H. 


Bessere Honigpreise. — Wie oft hört 
man klagen über den niedrigen Preis des Honigs. 
Ja, liebe Imkerkollegen, ſehr viel verſchuldet 
Ihr wohl ſelbſt dabei, denn Ihr haltet nicht 
auf Preis, ſondern drückt Euch gegenſeitig im 
Preiſe herunter. In allen Zeitungen und Fach⸗ 
ſchriften lieſt man Blütenhonig das Poſtkolli 
7,50 M., 8,50 M., ſeltener 9,50 M. Bei Wieder⸗ 
verkäufern ſteht das Pfund zu 1 Mark im Schau⸗ 
fenſter, gleich daneben ſteht die ausländiſche 
Ware zu 90 Pfg. das Pfund. Das Publikum 
zahlt aber ganz gern auch beſſere Preiſe. In 
meinem frühern Vereinsgebiete Zeckritz⸗Zſchackau 
ſt ſeit einigen Jahren der Mindeſtpreis laut 


Aus der Heimat und Fremde. 


Vereinsbeſchluß 1,20 M. pro Pfd. Schleuder 
honig, wer mehr bekommen kann, noch beſſe. 
Das Publikum hat gegen dieſen neuen Pre 
kein Wort fallen laſſen, trotzdem es gleich ei. 
Aufſchlag von 20 Pfg. war. Im Gegenteil 
meine Kundſchaft ſagte mir: „Sie verkaufen 


Ihren Honig zu billig, die anderen nehmen ald 
1,20 M.“ 


2 “ Leider war mein Quantum {dor 
vor dem Beſchluſſe verkauft. Bei dem ſchl ech 
Jahre 1913 habe ich im vergangenen Herb 
und jetzt verſchiedentlich ſchon 1,40 M. bekomme 
Allerdings muß der Käufer ſich darauf w 


laſſen können, daß er eine gute, reine War 


bekommt. Wenn in anderen Vereinsgebien 
auch ein ähnlicher Beſchluß gefaßt wurde, it 
alaube ſicher, daß dann ein Erfolg in de 
Preiſen zu merken wäre. 

Rotta bei Kemberg. W. Schulze. 


Emil Hilbert + — Am 5. September 191 
entſchlief unerwartet im 80. Lebensjahre en 
langjähriger treuer Freund unferer „Illuſtriere 
Bienenzeitung“, Herr Emil Hilbert in Hohe 
ſalza. Beſonders dem „Deutſchen Bienenfreunde 
und feinem Redakteur, dem alten Vater Kranchen 
war er jederzeit treu ergeben. Die Beerdigung 
des alten lieben Freundes fand Dienſtag, de 
8. September ſtatt. Das ewige Licht laut 
ihm! R. i. p. Die Redaktion. 


Dr. d. Kramer, Zürich F. — Unerwart 


ſchnell verſchied am 19. Auguſt 1914 der 


Dr. h. c. Ulrich Kramer in Zürich, der Pra: 
dent des Vereins ſchweizer Bienenfreunde. Cu: 
ungewöhnliche Lebhaftigkeit des Geiſtes, er 
unendliche Arbeitsfreudigkeit, zähe Aus dau 
und mafellofe Reinheit des Gemüts werden 1 


ſeine hervorragendſten Eigenſchaften gerüht 


Er war Lehrer an der Volksſchule in Zur' 
und hat die ſchweizer Bienenzucht als emt 
Präſident des Vereins ganz außerordentlich 
fördert. Seine zahlreichen Arbeiten, voran jeu! 
„Raſſenzucht der Schweizer Imker, organiſte⸗ 
vom Vereine ſchweizeriſcher Bienenfreunde“ fr: 
weithin bekannt und werden von Imkern boch 
geſchätzt. Sein Leben währete 70 Jahre. Moar 
ihm der himmliſche Frieden zu Teil wen 

Leicht ſei ihm die Erde! — 


Briefhaſten. 


Herrn Pfarrer St. in Br., Hauptlehrer 
in BB. u. v. a. zur Nachricht, daß der „Kalende 
für Deutſche Bienenfreunde 1915“ Anfang! 
vember erſcheint. Da die Herſtellung mar“ 
Schwierigkeiten bot und zudem die Herausge 
dieſes Jahr ein ziemliches Riſiko für den de 
lag in fic) trägt, find zahlreiche Beftellunc 
erwünſcht; insbeſondere werden die Herde 
Vereins vorſtände gebeten, für den reidhbaltix 
und belehrenden Kalender in den Berfem 
lungen einzutreten. Bei Beſtellungen von 
Exemplaren ab treten Vorzugspreiſe ein. 
kunft, ſowie Probeexemplare verſende gern. 

Der Verlag Z. F. W. fen 


Alle die Redaktion betreffenden Zufendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Verlag C. F. W. Feft, Leiprig. : 
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